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Uber die �ittlicheHöhe,welcheJe�us;
__er�tieg.

Ar Sount.Palnarum.
i

UeberPhil,2, BV,6 — 8

Welcher, ob er wohlin göttlicherGe�taltwar —=—
ia, bis zum Tode amKreuße,

e





#

M ine Brüder. Paulus erkenntden erhabenen
VorzugJe�ufeierlichan , daßer —

in göttlicher
Ge�talcgewe�en.�ci.

Die�erAusdru> i�tfreilichîn �einerArt einzig,
und �okónnte es �cheinen,als wenn Jeder �ichihn ers

Élârenfónnte,wie er wollte. Der�elbeApo�telnennt
aber ‘auchJe�umniehr, als einmahl, das Eben-
bild Gottes, So wird nun Je�usin �ofern ge
nannt , daßer als ein Ge�andterGottes, al�omit

góttlihem An�ehen,unter den Men�chenaufs
trat. Wir wi��enia Alle, daßdie Ge�andcendas Ans

�ehenihresHerrnhaben, der �ie�endet; und daßauch
die�esan ihnenanerkanntwerde; wer konnte aber wohl
mehr Ge�andterGoctes �ein,als der, welchermehr,
als irgendEiner,dazu beitrug, daßdie wahreErkents

nis Gottes und diewahreVerehrungGottes unter den

“Men�chenPlas fänden?Und �owirddann auchwohl
die göttliche Ge�tale, in welcher Je�uswar,

eben�ozu erfláren�ein.„Der Engel des Herrn
er�chiendem Mo�esiu einer Feuerflamme' aus

demBu�che“— hier i�auch eine göttlicheGe�talt,
ein Bild Gottes, ein Bote Gottes, und das i�t�os

gar— eine Flamme. Paulus al�o,weitenfernt,
Je�uau��er�einermen�chlichenNatur auchnocheine

göcclichedadurchbeizulegen, daßer ihnfür den erklärt,
‘der in

LEE Ge�talt gewe�en�ei,bezeugt
X ES viele



6  KAVIT.Ueber die �ittlicheHöhe,

vielmehrausdrücflich, daßGotc ihn er�thernach
‘dafúr,daßer Knechts ge�taltangenommenhabe
und als �einGe�andter den Kreußes8tod ges -

�torben�ei,oder dafür,daßer �eineBelehrungen
über Gote und. Gotcesverehrung�ogarmit �einem
Blute ver�iegelthabe, zum Herrn gemachthabe,
Doch — genug hiervon!

Paulus berúhrcdie�enVorzugYe�u,vaß er in

gdetlicherGe�taltgewe�en�ei,nur beiläufig;
er gedenktde��enblos, um �ichzur Würdigungeiner

andern Art von Grö��e,welche�ihJe�us �elbÆ
erworbenhabe, den Weg zu bahnen. „Welcher,
ob er gleich in göttlicherGe�taltwar, hielt
es-niche für einen Naub, Gott gleich zu

�ein“— ob Je�usgleichals ein Ge�andterGottes

er�chien,�oma��teer �ichsdoh nichéan, Gott

gleich�einzu wollen; vielmehr äu�erteer �ich

�elb — èr ént�agtefreiwilligallem demgro��enAns-

�chen,in welchemer in derWelt hätteleben können;
er nahm Knechtsge�taltan—er führteein arms

�eligesLebenzer ward gleich wie ein anderer

Men�ch,und an Geberden als ein Men�ch

erfunden — auchnichédurchdas gering�teAeu�er-

liche�uchteer �ichauszuzeichnenzer ernidrigte �ich

“�elb�tund ward gehor�ambis zum Tode, ia

bis zum Tode am Kreuk e — �oweit ging �eine

Selb�tverleugnung,daß er als Ge�andterGottes für
Gottes Sache �ichhinrichten„ auf die �himpflich�teArt-

�ichhinrichtenlies, Darum hat ihn auh Gott
erhóßet und ißm einen Nahmengegeben,

: der
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der úber alle Nahmen i�tzdaß indem Nahs
men Je�u�ichbeugen �ollenalle Kniee, die

im Himmel und auf Erden und ‘unter der

Erden �ind,und daß alle Zungen bekens
nen �ollen, daß Je�us Chri�tusder Herr
�ei,zur Ehre Gottes, des Vaters — {ür�eie
nen Kreußestodauf �eineLehrehat er den Lohnbekoms

men, daßnun Jeder, vom Höch�tenbis zum Nidriga
�ten,�obalder nochSinn fúrWahrheit und Tugend
hat, zu Gottes Verherrlichungbekennenmus, daß
Je�usder Lehrer�ci,der allgemeinerLehrerdesMens

�chenge�chlechtszu �einverdient.

Dis i�tdie eigentliche HöheJe�u. Niche
�owohl,daß er Ge�andterGottes und in göttlicher
Ge�talt war, macht ihn zu dem gro��enEinzigen,
als vielmehr, daß er �ichals Ge�andterGottes �obes

nahm, wie er �ichbenommenhat,daß er, der Mann

in göttlicher Ge�talt,Knechtsge�taltans

nahm und die�e bis zum Knechtstode bes

haùptete, Wir nennen dis mit Recht die �ittliche
Höhe,welcheJe�user�tieg,Die�emus uns bei weis

tem die wichtigere�ein;denn die�ehac er nicht nur

�elb�tund aus eigenerKraft er�tiegen, �ondernwir �ole
len ihm auchzu �elbigernach�teigen,„Ein Jegl is

cher �eige�innet,wie Je�usChri�tusauch
‘warz welcher, ob er wohlu. �.w.“ O �ola��etuns

rechtüber�ienachdenken!Niche den Mann, ber in-

gdttlicherGe�talcwar, in �einergöttlichenGe�talt,die
ihm gegeben war

, �ondernden Mann,der in gôtt«
licherJURAwar, in �einerKnechtsge�talt,diéè er

A A L.
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4 freiwilligannahm,wollen wir- iebt beeráditusZ

Dann, nur dann, wird er ‘auh un�erHerr; dann,
nur dann bekennen wir zur Ehre Gottes, des

: Botetó,daß er auh un�erHerr �ei,— —

;

“Je�ushatteals Ge�andterGottes die SacheGote
tes zubetreiben. Gottes Sachei�t,daß dieMen�chen
zur Erkentnisder Wahrheitkommen, durch die Wahrs
heit heiligwerdenund dur< Heiligkeitdie Seligkeit
erlangen�ollen.Die�eSache traf Je�usin der traus

rig�tenVerfa��ungan. Die Men�chheit�äsin-Fins
�ternisund in Schattendes Todes, und hatte ihreFú��e

_ @bgerichtetvon den Wegen des Friedens. Die gröbs
�ten Jrehúmerund La�terbeherr�chtendie Weltvölker,

und �eineeigeneNation hatte au��erdem Glauben an

die Einheit Gottes vor die�enwenig weiter voráus.

Jhre Vor�tellungenvon dem einzigenGott waren nicht
weniger grob�innlich, und, da �ie�eineVerehrungblos

mit �trengerBeobachtungheiligerGebräucheabthat,
�owu�te�ieebenjalsdamic das gró��e�teSittenverderbs

nis zu vereinbaren, Die�eriammervolleAnblick der

verblendeten und verderbtenMen�chheiter�chüttertedie

gro��eSeele Je�u,Er fühlte�ichberufen, Weisheit
und Tugend um �ichherzu verbreiten , und erkannte

dis Werk�úrdas Werk, das ihm der Vater úberges
- ben habe. Dis war �einegöttlicheGe�talt.

Nunfand er in derGe�chichte�einesVolks mehr,
|

_ als.ein Bei�piel, daßMánner, die �ich�urdie Sache
Gottes aufgemachthatten, auh das höch�teáus

�erlicheAn�ehenangenommenund �ichan die Spibe
der Nacion ge�tellthatten, Samuel, der dem gan-

zen
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zeu J�raelgepredige hatte, hatte auh ganz J�rael

gerichtet�einlebenlang. Ja, Mo�es�elb�t,der Stif-
ter der iúdi�chenReligion, war auch zugleichdas Ober-

hauptdes iúdi�chenStaats gewe�en.Die Juden er-

warteten von ihremverhei��enenMe��iasauch wirklich

nicht nur êtwas Aehnliches,�ondernnochweit Mehr ;

Und vieleichthâtteJe�usals De�andterGottes in keis
nem gün�tigerenZeitpunkte er�cheinenkönnen,um

auch auf die�erSeite in die Fustapfendes Mo�es

zu treten. Da er �ichnun �elb�tgrö��er,als Mo�es,

fúhlce,da er eben�oder SachwalcerGottes ward, ia,
da er �ogaran die Stelle der Religion, welche die�er
als Heerführerund Für�tge�ti�cethatte, noch eine vor

zuglicherehin�tellenwollte: �o�ollteman meinen , daß
er ganznatúrlihauf die�enGedanken hâccegeleitet
werden mü��en.Noch mehrzdeutete er, als ein Sohn
oder -Nachkomme Davids, nicht�elb�tiene Schrift
�tellenauf �ich,die dergleichenanzeigten? Dennoch
zeigte�ichsbald , daß�oetwas nichein �einemPlane
liege. Er that auf das höch�teâu�erlicheAn�ehenVers

zicht, wichbedächtlichaus , wenn man es ihmantra«
gen wollte, und erklärte frei und öffentlich,daf �ein

Reich niche von die�erWelc�ei.Die Sache Gottes

nicht nebenzubetreiben, �ondernihr ganz und einzig
und allein gewidmet�einwollte er; blos Hirt und Bis

\chofder Seelen, blos Men�chenlehr er wollte er wers

den. Seine gei�tigeReligion und �innlicheHoheit
pá��tennichtzu�ammen;er wollte auch Lehrerdurch -

Wort und That zugleich�ein,und die Bei�piele,wels
che er zu gébenhatte, lie��en�ichauf Thronennicht ges

A 5 ben,
<L
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ben. Eben�o�ollteauh nichteinmahlmittelbardur<
;

ihn irgend eine Staatsverfo��ungverändert werdenz

�eine’Lehre,blos �ollte�ichauf dem Erdboden ausbreis
”

ten, und allen Staatsverfa��ungenwei�eund gus
te Búrger ziehen,

:

Daer aber als Men�chenfreundávidodie wohl«

_thätig�tenThatenverrichtete, in gro��erMenge vera

richtete: �ofonnte es nichtfehlen, daß ihm hierdur<h

|

mehrwahresAn�ehenerwu<s, als mancherKronen-

trägerhat, Aber auch hiecbeibenahmer �ichganz -

�eineinPlane gemäs. Er, der auf�olcheWei�ewahrs
|

hafcigin göttlicherGe�talewar und das Ebenbild des

Un�ichtbaren,der die Liebei�t,auf das- herrlich�te

vor�tellte,hielts fürkeinen Raub, ‘Gott gleichzu �ein,
und eignete�ichauf keine Wei�edie gro \\en Werke
zu, die er zur Beförderung�einesgrö��e�tenWerks

verrichtete,�ondernverwies dabei die Men�chenims

mer von �ichauf Gott. „Mein Vater wirkt durch
mich“— ih bin niche der Helfer�elb�t;der Urheber
der Natur, der be�ondereTalente und Kräftenach�eis
nem Willen vertheilt, unddadurchgleich�amin Mens
{ea wohnt, hilft durh mich — �ourtheilteer aus«

drúcflich�elb�tdarüber. Vor �einenHülflei�tungeners

bat ér �ihden Segen dazu von Gott, und wenn es

auch nur durch einen Blick zumHimmelge�chah;und

nach �einenHúülflei�tungenforderteer die Gegen�tände

�einerBarmherzigkeitauf, Gott dafur zu verehrenund

ihrenFamilien auch-zu erzählen,welcheWohlthac
Gott ihnengethanhabe, :

Und
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“Und— wollteman �agen,daßer doch wenig-
�tensdurch�eineLehre�elb�tes dahin gebrachthabe,
Einer der änge�ehen�tenMänner in den Augen�einer

Zeitgeno��enzu �ein:�okönnteman auf der Stelle er-

wiedern, daßer auchúber�eine‘ehreeben�o,wie úber

�eineBei�tandslei�tungen,geurtheilt und die Ehreda-

von Gott zugeeignethabe. „MeinVater redet durch
mich“— �pracher ebenfals, Man wúrdeaber auch

�ehrirren, wenn man glaubenkönare,daß�eineLehre
‘ihmzu �einerZeit geltendes. An�ehenhabever�chaf-

fen fönnen. Yunder That, dann hâtteer �ieganz an-

ders einrichtenmü��en,Es half ihmia doch alles

nichts, wenn dasVolk ihm noch �onachlief, weil er

gewaltiglich lehrte und der ge�undeMen�chenver-
�tandihm�chlechterdingsbeipflichtenmu�te;es half
ihm alles nichts, wenn er auchdurch �eineVortráge
die AchtungeinzelnerRecht�chaffenenim höch�tenGra»

. de] be�as;die Sache blies immer die�e,daß das

Sinedrium, der hohe Nath, ihmBeifallgäbe.
Dann, nur danner�thatteer re<tlihgeltendes,
und al�oauch nur dauerndesAn�ehen.Wie leichtwäre
es Je�u,dem Manne, gewe�en,�ich�olchAn�ehenzu
ver�cha��en,úber den, als Knaben �chon,�ichdieLehe
rer im Tempel verwunderten! Aber �ohâtteer auh
lehrenmú��en,wie die, welcheaufMo�esStuhle�a�«

�en,lehrten. Er hâtte,wie �ie,bios auf Beobacha
tungder mo�ai�chenKirchengebräuche,und be�onders
der �päterenphari�äi�chenZu�äbezu �elbigen, dringen,
und die Sictenlehreunberührtla��enmú��en,Dis

UEnN dien Merceh �ouderMen�chens.

werf,
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werk, betreiben.Er begab�ichal�odes rehtli<en
Lehreran�ehens,eifertevielmehrgegen die Auf�ágeder

Phari�äer heftig, bekúmmerte �ichwenig um die eis
“

gentlichme�ai�chenKirchengebräucheund �uchteviel«

mehr an ihrer Statt die AnbetungGottes im Gei�te
und in der Wahrheiteinzuführen,Sein ganzer Un-

terricht war niches; als Anwei�ungzur Sicclichkeit,
und zwarzu einer �oreinen Sittlichkeit, daß ihn oft
die eigentlichenöffentlichenLehrerdaruber ver�potteten,
und daß�elb�t�eineAnhängerdeshalb ihm wieder den

|

Rúüen zukehrten,
Es i� al�ooffenbar daßJe�usallesau�erliche

An�ehen,das er hâttehaben können,Preis gab.
Eben�othat ex auchfreiwilligVerzichtauf allen Reichs
thumund auf alle damit verbundenenFreudengenü��e.
Hierle��etuns an das �chôneWorc de��elbenPaulus
denfen— ihr wi��etdie Gnade, das hohe men�chens

freundliche.Wohlwollenun�ersHerrn Je�uChri�ti,
daß, ober wohl reich i�t,ward er doch arm um eus

xentwillen,auf daß ihr durch�eineArmut reich wúrs

det. La��etuns an das eben�o�chôneWort des Vers

fa��ersdes Briefs an die Ebräer denken — welcher
woh! hätteFreude habenmögen, aber er wollte �ie
niché, Wenn auch Je�usnoch�oarme Elcern hatte,
\o fonntees einem Maune, wie ihm, einemManne

von �olchenFähigkeiteny Kentni��enund Krä�ten,doh -

gar nichefehl�chlagen,einer der reich�tenzu werden,
fo bald er nur wollcee, Es war ihm aber lieber zu �as

gen — die Füch�ehabenihre Gruben, die Vögelihre

M ich aber havenicht, wohinich mein Haupt
lege.
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(ege. An�á��igzu �ein,Eigenthum,Haus ‘und Hof
 zu-haben,pa��tefúr einen Maun nicht, der in �einem

ganzen Vaterlande umherziehenund das Evangelium
predigenwollte, Seinen ganzenReichthumniüu�teex

“in �ichhaben, wenn er aus keineranderi Ab�icht�ein.
Leben auf Rei�enzubringenwollte, als allenthalben,
wohin er fam, die Leute reich an richtigenKentni��en
und an edlen Ge�innungenzu machen. Eben�ohátte
Niemand mehr, als er, an denHöfen,wo die �inn-

lichenFreudengenú��ein aller Fúllezu Hau�e�ind,�ein

Glúckmachen fönnen, wenn er �ichnur in den Hofe
ton ge�timmthâttezdas aber, was er dem Herodes
�agenlies, i�tbekannt und verräthwarlich den Mann

niht, der �ichzum Hofmanneneigt, Nichtnur, daß
Je�usall �olchirdi�chèsWe�en,in�ofernes weiter nichts -

i�t,als dis, fürviel zu tief unter �ichhielé; �ondern
er wu�teauh, wie Erwerb und Erhaltungdes Reich-
thums oft den be�tenMen�chendie Händebindenund

den Mund ver�chlie��en,und wie immerwährende�inns
liche Freudengenúü��eleicht�ogarden Sinn für alles

Wahre und Gute ab�iumpfen,Sein Beruf brachte
es auch mit �ich,wirklicheVerachtungaller die�erEie

*

felfeitenzu zeigenund der ganzen Welt ein Bei�piel

hinzu�tellen,wie der Men�ch,um �eligzu�ein,ihrer
nicht bedürfe, �ondernwie er �eineSeligkeitaus �h
\elb��t�chöpfenmü��e.Er’ äu�erte�ichal�o�elb�tund

nahm Knechtsge�taléanz er war nichtnur, wie ieder

andere Men�ch,und an Geberden,wie ieder andere

Men�ch,\o, daß er �ichdurch gar nichts äu�erliches,
|

nicht einmahlmEs
ein �tatclicheresKleid , auezeich«

nete,
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nete, �onderner �úhréeauchfreiwilligein arm�eliges
-

Leben, um das ganz zu �ein,was er �einwollte,
i

Seine Selb�tverleugnungging weiter. Auch
�eineRuhe, �eineSicherheitgab er Preis. Er mu�te
es ia vorher�ehen,daß �eineLehrealle ö��entlichanges

—

fNellteLehrer�einérNation gegen ihn aufbringênwür-

de. Er mu�tees vorher�ehen,daß die Prie�ter�chaft
be�ondersihn füreinen Mann erklären würde,der das

Volt von ihr abwende und �ienichtnur um ihr An�es

hen, �ondernauchum ihreEinnahmen,bringe. Wie

konnte er da noh auf-Schus der Ge�etzefür�einePer«

�onrechnen?"Flúchtigwerdendaus tem Tempel ins

Freie, flúchtigwerdendaus einer Stadt in die andere,
aus einer Provinz in die andere, mu�teer �ichbei �eie

nem Hervortrittegleicherblicken, Hätte er dis aber

auchnicht erwartet, �oerfur er es dochbald. Den«

noch hielt ihn die wirklichgemachteErfarung davon

nicht ab, �einenGang fortzugehen, �onderner wi
“undflúchtete,�olange er weichenund flúchtendurfte,
b!s3, um da, wohiner entwichund flüchtete,da��el«

be Werk wieder zu betreiben , worin man ihn ander=

wárts ge�tdrthatte. Mitten unter allen Verfolgungen

blieber der unzuermüdendeMen�chenlehrer,der er

war, und erwählte�ihden Wahl�pruh—man mus
_ wirfen, �olange es Tag i�t. :

Aber — er ernidrigte�ichnoh weit mehr; er
“

ward gehor�ambis zum Tode, ia zumTode am Kreus

e. Hier wollen wir ienen Spruchnun voll�tändigles

�en — welcher,da er wohlhâtteFreudeund Ehre has

benkönnen,erduldeteer das Kreußund «achteteder

Schans«
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Schandenicht, Hier wollenwirden Petrus hóren—

welcherun�ereSände�elb�tgeopferthat an �einemLeis
be aufdemHolze, d. h. durch �einenKreußestodun-

|

�ereSundlichkeichat. vernichtenwollen , �o,daßwir

mit Recht nun�agenkönnen,daßwir in �einenWun=
den das Heilungsmittelfür un�ereSeele findèn,Der= -

�elbeGro��eund Edle,welcherfúr das Ge�cháfc,Wahra
heit und Tugend zu verbreiten,un�tätund flüchtig
ward , lies �ichendlichergreifenzder�elbeGro��eund

Edle, welcher fúr die�esGe�chäftallen Freudenund
Genú��enent�agte,lies �ichendlichdafürquálenund
códten;der�elbeGro��eund Edle, welcherfürdie�es

|

Ge�chäftalles äu�erlicheAn�ehenim Leben aufopferte,
nahm �terbendnoch wahreKnechtsge�taltan und �tarb
auch den �chimpflich�tenTod,den Kreußestod. Dis
Alles that er, weil es der Gang�einesGe�chäfts�o

mit �ichbrachte,und weil er in- die�emGangede��els
bendurchausnichtseigenmächtigändern wollte.

_Sehet, welch ein Men�ch!!!Ja warlih,
©

ein Men�ch,der die hoch�te�ittlicheHöheera

�tieg!’Was war es anders, was Je�umantrieb, úber«

all �ozu thun von Anfangbis zu Ende, als folgende
Gedanfenreiße— —? „Du ha�tdie rechtenEin�ich«
ten, die rechtenGe�innungenzdu ha�t�ieaber niché _

blos fúr dich, denn du fannt�ieia Millionen mitchei»
:

len, ohnedaßdu das gering�tean �elbigendadurchvers

liehr�. Selb�tim Be�ißegöctclicherWahrheitund

göttlicherTugend,kann�tdu auch deineBrüder zu der-

�elbengöttlichenWahrheit, zu der�elbengöttlichenTyus
‘gend erheben. DisA gerdie Sache Gottes,

j

S

/

daß
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daß WahrheicundTugendausgebreitetwerden; Gott

will, daß allenMen�chengeholfen werde, daß�ie
alle er�tzur Erkentnisder Wahrheit, und dann durch
Wahrheit zur Heiligkeit, und dann dur Heiligkeit
zur Seligkeitfommen. Becrachte dich al�oals den,
dem Gott �eineSacheübergibt; betrachtedich als ei«

nen Ge�andtenGottes , als — in göttlicherGe�talt.
Nun mu�tdu gar nicht thun,als wenn du dir ange«

Hörte�t;nun mu�tdu ganz Gottes �ein,Du bi�t�ein

Werkzeugz�o,und nur einzigund allein �o�ichdich
an. Auf deine Ehre,auf deinWohlbehagen, auf
deineSicherheit, ia �elb�tauf deineFortdauer darf�k
du gar niche denken, Trift dich�tattEhre Schande,

�late ReichthumArmut, �tattRuhe Verfolgung—

du bi�teinmahl Gottes Werkzeugund mu�t�einWerk«

zeug bleiben, Gehor�ammu�tdu �ein.Du Men�ch
in göttlicherGe�taltmu Knechtsge�taltannehmen
können, Ja, lie��edich Goceals �einWerkzeugzer«
brechen— es gilt �eineSache; du mu�tgehor�am
�einbis zum Tode, ia- bis zum Kreußestode— mu�t

�terben,auf das {mähli><;,�tenoch�terbenkönnen für
Gottes Sache. Soi�is Pflichcfür dih. Du mu�t

thun, was der Vatergebotenhat, Thu�tdu �o,o
mág�tdu dich �elbdafúr lieben. Lâ��e�tdu dein Leben

�ogarfúrdeinesVaters Sache, �oliebe dichauch der

Vater — ia, dann bi�tdu �einlieber Sohn, an dem

er vor AllenWohlgefallenhat,“
Alle Zungen, diees gibt, bekennet,daßJe�us

Chri�tusder Herr�ei, zur Ehre Gottes , des Vaters! -

Hier i�tdas e AD was der Men�cherreichenkann;
dis
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“weldheJe�user�tieg.e
dis i�tdie fittttceHöhe,welcheJe�us er�tieg,
Der in“ göttlicher Ge�talt war , nimmt

Knechtsge�taltan und ernidrigt �ichbis

zum Kreußestode aus Gehor�am gegen
Gott und für die Sache Gottes,

:

„Das i�t die �itclicheHöheeines
S{wärmers,“

i

“Wie? wer �prach�o?Doch nur du, du Jrdi�chs
ge�innter,dem �eines Bauchs Sache Gottes
Sache ift, und der fürWahrheit, Tugendund Mens

�chenheilfeinen Sinn hat, .. War denn etwa keine

Möglichkeit für Je�umzu denken,
'

daß er Goctes
Sachè auf �olcheWei�e,wie ex �iebetrieb,glúcli<
betreiben fönncee? Ja daun, dann, wenn dis niche
war, �owäreer ein Schwärmervon er�terGrö��eges
we�en,daß er �oviel für �iechatund lite/ und

�ich
guleßegarfúr �ieaufopferte.

'

Wir dürfenaber überhaupt�chonKledi der
Gottes Sachege�chi>tund eifrig betreibe,die Möôgs

:

_lichfeitdes glücklichenErfolgs ab�prechen.Alle Sklas
verei der Jrthúmerund ta�ter,unter welcherdie Mens« i

�chen�eufzen,kann dochden allgemeinenMen�chen�iinn,
den Sinn �ürWahres und Gutes, in ihnennichtganz
ausrotten, Die�erverbürgéal�odie Möglichkeit.Wer

die�enSinn recht zubenußenweis, wer die Wahr«
-

-

heit, für die Men�chenals Men�chenempfänglich�ind,
weil �iees �einmü��en,ihnenrech deutlichund eins
leuchtend hin�tellt,wer die Tugend, zu welcher eine

innereStimme auchden ärg�tenBö�ewichtauffordert,
“ihnenrecht ehr- und. liebenswúürdig

2te Po�titeater 2h,
L

macht,”der darf

c
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mit Recht hoffen, daßer nichevergeblicharbeite, es

-

wáre dann,daß Mächtigere,als er, die von Thor«

heitenund La�terndesgro��enHaufens�ichnähren,be»
�tehenund leben, ihm entgegenarbeiteten,Wer dis

nichezuge�tehenwollte , der dächte�ichdie Men�chen

“imGanzen�cleter,als �iewirklich findz ‘Hieranths
ke er aver nichtnur Unrecht, �ondern�eineEliiverbutis
genwärenauchweiter von feinemBelange, Am wes.
nig�tennun war Je�u,der Gottes Sache �obecrieb,
wie �ienochNiemand betrieben , die Möglichkeiteines

glücklichenAusgangsabzu�prechen.Man�ageniche,
“Ebendas, wodurchallein dieArbeiten der Ei�ererfür
-

Wahrheit und Tugendvergeblichwerdenfönnen�ollen,
und wodurch�ieauchvon Aubeginnher�oof vergeblich
wurden, trat ia �úrJe�umein, im höch�tenGrade

-_ pin—ihmarbeitete die ganze Prie�ter�chaft
__ feiner Natisn entgegen, und als ein fluger

Mann mu�teer dis nichtnur vorher�ehen,�ondernauch
mic Gewisheitglauben, daß er einer �olchenUeber

gewalt würde ur rliegen mü��en.Alles, wie �chon

ge�agt, wahr und richtigz Je�us�ahdis wirflichniche
nur Alles vorher,�onderner �agtees. �ogarauch lau

vorher. „Des Men�chen�ohnmus nochviel leiden und
|

verworfenwerden von den Aelte�tenund Hohenprie�tern
“und Schriftgelehrten;die�ewerdenihn verdammen

zum Tode, und dann úberantwortenin der Rómer Hâns
de, daßer gefreußigtwerde.“ Er �ehteaber auchhin»

“

zu, daßeine Zeit fommen würde, wo es hie��e—

„der

Seein,deùdie Bauleute anfangs als ganz untauglich

aufdieSeite warfen, i�tnun gar zum Grund�teine
- ges- i

e A
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geworden,© Und hier�ehenwir dann inden eigent«a=

lichenPlan Je�uein, der �ichmehrauf dieNachwelt,;
‘als auf �eineZeitgeno��en,und nichéblosauf �einVolé;
�ondernauf alle Volker, er�tre>te,Geradedas, wo«

durch ihm alle Möglichkeiteines glü>lichenErfolgs
vereitelt zu werden �chien,lies ihnden glúcklich�tenEra
folg auf das wahr�cheinlich�teerwarten; �ein Kreu
Gescod,durch den man ihn der Wele auf

eine kurze Zeit, gleich�am auf drei Tage
nuvr, nahm’glaubteer, werde-ihn' der Wele
auf ewig wiedergeben mú��en.Dabei �chlos
er auf folgendeWei�e— — „Du ha�tdoh wirélich
Freunde, die�ichdurch dich�ralles Wahreund Guete
�timmenlie��en,�ogros auch die Zahldeiner Verfol«
geri�t;wenn iene nun auch nichemächtig‘genug �ind,
die�enzu wehren;�owir�tdu dochdurchdeinen Tod
fürWahrheit und Tugendbei ihnennichesverliehren,
�ondernvielmehrnoh gewinnen.Für �ieal�owenige
�tensha�tdu nicht vergeblichgearbeitet;auch werden

�iegewis den edlen Samen , welchendu in �iege�treuet
”

ha�t,weiter aus�treuen. Der gro��eHaufeaber,
das Volk �elb�t,wird zwar, durch�einePrie�teradf
geheßt,in einer Art von Taumel*beinen Tod fora
dern, oder doh ihm zuzu�ehenimStande�ein;‘abex

“es wird von �einemTaumel wieder zu �ichfommen!
Vieleichtge�chiehtdis

-

bei deinem Kreuße�chon,
wenn man dich �ogefa��t,�omen�chenfreundlich, �o
�tandhaftund gottergeben�terben�iehe,Ge�chähees

-

aber auch da nochniche, �omus es dochbald nachher
ge�chehen,Dubi�tia der uneigennüßig�tetehrerund

O f “ der



t \

\

/

26 XVII. UebesdierialeHöhe,
der chácig�tedt enf<enfrenusgewe�en;wie könnteman
dis auf lange verge��en?Nein, allesdas tau�end
fálcigeGuce, welchesdu Elenden in deinem Vater-

lande rixgsumhergethanha�t, wird allenthalbenwies
der zu fri�chemAngedenkenkommen; man wird ers

�hrecfénúber das, was mandir dafürgethanDOO
und der �cheinbareHas‘gegendich am Ende wird �ich

inwahren und dauernden Has gegendie Prie�ter�chaft,
“die zu ihm verleitete, verwandeln, Treten dann deine

‘Apo�telauf und predigènin deinem Nahmen,
�owerden-�iebei Vielen um �oleichterEingangfindenz

dein Blut wird ihneu den Weg zu ihren Herzenbahz
nen, Langekanns auch mit Jeru�alemniht mehr
währen;der Gei�tdes Aufruhrsnimmet zu �ehrUe
berhandund mus bald fürchterlichausbrechen; deine

Nation aber i�nicht {�tarkgenug, daß es ihr damit
gelingenfdnnte,Dann wird derTenipelzer�törtwers

den, und dann wirds um die encgegenarbeitendePries
“ �ter�chaftge�chehen�ein.Auf den Trümmern der âu«

�erlichenSaßungenwird �ichdeine Gei�tes- und Her-
zensreligionerheben, in Glorie erhében,und �elb�tein

Theildeiner Nation wird �iedankbarannehmen, Deis

ne Apo�telund ihreNachfolger, mit eineni �okleinen

Wirkungskrei�enicht zufriden, und an deinen Auftrag
�icherinnernd , werden auchunter die Weltvölker gehen
und da das Evangeliumpredigen, Wenn �iedann

auchHeiden, die eben�oMen�chen�innhaben, wie Jus
den, erzählenwerden, wie du, als der er�teMen�chen«

freund,foab�cheulichhingerichtetworden bi�t,und wähe
rend der EULEdeine Seelengrö��ebehauptet, für

dele
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deine Mörder �ogarnoch gebetetha�t:�owird die

men�chlich�teTheilnahmean deinen traurigen Schik«

�alenund die BewunderungdeinesEdelmuchsim -To-
de die Heidennach deiner Lehrebegierigmachenund �ie

in voraus {on fúr�elbigeeinnehmen.Dein Blut, |

das du vergie��enmu�t,wird deine Kirchebauen,nell
vermehrenund úberden Erdbodenausbreiten; und dann

werden nachJahrtau�endener�trechtWahrheitund Tus

gend darum, weil du für �ie�terbenfonnte�t,vere .

ehrt und geúbe,und alle Ge�chlechterdurch �iege�egnet

werden, �olange es Ge�chlechtergebenwird.““.
So erblickte Je�usniche‘rur die Möglichkeit,

�ondernauchdie hdch�téWahr�cheinlichkeireines glücfa
lichenErfolgsdavon, wenn er Gottes Sacheo betries

be, wie er fie betrieb, Die Gewisheicdavonwar nicht
in �einerGerzalt , �ondernkam aufGottund �eineVors

�ehungan. Es war Bottes eigeneSachez;fo war er

unbekümmert deshalb. Er thac zu, ihrerBetreibung,
was er fonncezdis chacer darum, weil er glaubte,
“daßman Alles, was man fúrGottes Sache thun’
Fónne, darum <ynkönne, weil man es thun �olle,

ls er al�ovollbrachthatte, was er vollbringenkonnte
und �ollte,empfohler �einWerk, wie �einenGei�t,

in Gotces‘Händeund ver�chiedmit iener Ruhe und

Selb�tzufridenheit, die das Bewu�t�ein,eine�olche�itta

licheHöheer�tiegenzu haben, allein.gewährt.— —

Ah — ein: Jeglicher �eige�innet, wie

Je�usChri�tusauch war! Steiget ihm Alle

nach, �teigetihm Alle nach, ihr, �eineGläubigen,�o

viel ihrnach euren Kentni��én
und Kräften„ nacheuren

/ i BV3 | ta-
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‘LageUnd’ Vérbindüngennuk fönnet! Uns insge�amt
‘und ohnéAusnahmei�tdie Sache Gottes aufgetragen

|

‘Jeder'von’uns�ollfúrWahrheit, Tugendund Mens
\chenivöhlarbeiten; und dazu beitragenhelfen,daß
Gottes Rich

i

irûmer mehr fomme,�einNahme‘im«

mer mehrgeheiligéwerde,und �einWille immer mehr
ge�cheheauf Ecden, wie im Hinimel.

“ Dabei braucht
_das Evangétium-von uns gerade nicht. gepredigt,
- �ondernnur gethan zu werden, Sein gegen Alles

Wollenwir , �obaldes iccig, bö�eund verderblichi�t;

befördernwollenwir Alles, was wahr, recht und gut
i�t.Dazuwollenwir feinen Beweggrundweiter braus

Wen, als den — es i�tPflicht für uns, Für
“

wen dis genug-i�t,dex hat �iccliheGrö��e,unddie�e
Ullein macht den wahrenWerthdes Men�chenaus.

 Hüceceuh, m. Br. , vór allen Dingen, �oof

ihr etwas �úrPglichtfür euch erkennen mü��et,vor

zweierlei Blicken. Bülicketer�tlih,ehe ihr es

zu thuñ euchenc�chlie��et,nicht Zzueú>auf eu
\elb, ob- ihr im Aéu�erlichèndäbeigewinnet , oder

'Verliehret.

“

Jhe mü��etchun, wieder Vater geboten
Hatz wie dürfte‘euer�innlicherEigennußdarüber er�t
“mitreden ? Fher wer�eteuchweg „wen ‘ihrihn duch

_ nur zur Sprachefornmen la��enwolltetz/genug, euer

._ Gewi��enhatent�chiden, und nur die�emmüú��etihr als

vernün�cigeund un�terblicheWe�engehorchen.Und —

“

_waxuntwolle ihr ihner�tmit�prechenla��en?Um etwa

die traurige Erfarung-an euchdavonzu machen,daß
der Géi�twiltig, ‘dasFlei�chabér {<wach,�ei?Viel«

ede,wenn euchder ONEigennußwie'auf.freier
i

fi

Scra�a
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Stra��ean�chriee,�o,daßihr ihn hörenmú�tet,d, he
wenn ihr eure Pflicht gar nichtanders erfüllenkönntet,
als wirklichen Verlu�t,wohl garden grö��e�tenVers

lu�t,davon zu haben, �ogedviétetihmSchweigen,ges

bietet es ihm mit

-

aller Kraft der zukün�tigen“Welt,
Manmus auch �reiwilligleiden können fúr die Pflicht,

_fintemahlauchChri�tus�ogelittenhat und. uns ein Vora

bild hinterla��en,nachzufolgen�einenFustapfen.Und —

wenn alle eure Freundeeuchdavon abrederen undriefen,
�chonedein �elb�t:�oantwortet ihnen— ihr meis
net niché,was göttlich, �ondernwas men�chlich,i�k,

Ja, wenn man Gewaltmit Gewalt für euh vertrei«

“benwollce, um Leiden fúr die Pfliché, aber auch die
Ausúbungder Pflichezugleich, füreuchunmöglichzu

machen: �owei�et�iemic dèn Worten ab — �ollih
den Kelch.nichetrinken, den mir der Vacer reicht?
So,�o�eidihr ge�innet, wie Je�usChri�tusauchware

Biiket aberauch’,�obaldihr etwas fúr Pflicht
erfennen mü��et,eheihr euchdazu ent�chlie��et,nicht

_in die Zukunft und auf den Erfolg, den es
fúr das Be�te der Wélt haben- wird. Euer

Herz könnte den Betrüger gegen euh madchen,und
‘euchvor�piegeli, als hâttées feinen nüßlichenErfolgz
�okönntet ihr , wenn ihr gardafúrleiden�olltet, euch

�elb�tfúrThorenerklärenund liebér unnúßesMärtirera

 thum aufgeben. Was gehteuchauchder Erfolgeurer
-

P�lichcerfüllungan? Die�er“i�tinden Händen“einer

Höherenundallwaltendei!Vor�ehung,Jhr'habe nur

zu verantworten, ob ihr eure Pfliche gethan.habt;z

obMuesdadurchfúr die-Men�chheicent�tand,vers

84 \anfa

rd



24 XVI. Ueberdie �ittlicheHöhe,welcheJe�.2.

antworte der Gang der Dinge, den ihr nichc leitet.
Johr�áèteuren Samen in den Aker Gottes, gehecher
nach heim und überla��ecdem Herrnder Erndre das

_

Schief�aleurer Saaten. Seid aber ver�ichert, daß
keins eurer edlen Samenkörnerverlohren-gehe; eins

liegt nur immeroft lángerin der Erde, als das an-
dere, ehees au�geht,Seid ver�ichert,daßkeine eus

rer Arbeiten�úrGottes Sache,vergeblich�eizund,
wenn�ie auch nur die Grundlage dazu�ein�ollte,daß
Andere — nach Jahrhundertenvieleichter�t— auf
die�elbeArt hernachglücklicherarbeiteten, So fürdie

gute Sache wirken blos im Vertrauen auf-ihre Güte,
und �ichunbekümmertla��en,wie viel oderwie wenig
man damit lei�tenwerde — dishei��tge�innec�ein, wie

_

e�usChri�tusauch war,

Ihn, den Ewigeinzigen,hat Gott mitPreis
iindEhren gekrönt; �eineArbeiten und Leidenfúr
Wahrheit, Tugend und Men�chenwohlhaben, ie weis

ter hin, de�togrö��erenglúélichenErfolg gehabt, und

ihm i�t ein Nahmegegeben worden , der über alle

Náhmeni�t. Er i�tfür den Herrn erklärt, fürden -

Men�chen,der unter allen die höch�te�ittlicheGrö��e

er�tiegenhat, und den alle übrigennun �ichzum Mu-

�terwähleu�ollen. O la��etuns in �einBild uns ver-
Éláren!La��etuns auch, wie Er, für Gottes Sache
thun und leiden,wie es un�ereKrä�teund un�ereLas

gen mic �ichbringen! So wird auh un�erWerk
nichtvergeblich�ein,und wir werden mit ißmzur-

Herrlichkeiterhaben‘werden.
i

ii
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Die Wichtigkeit des Kreutestodes
_ Je�u.

Am Charfreitage,

Ueber x1 Kor, 1x, BV, 18, -

Das Wort vom Kreußsei� eineThorheitdenen,
die verloren werden; uns aber, die wir �eligwerden,

:

i�ts— eine Gottesfrafe.
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SecondJe�usvon’ Nazareti�tdeinChri�tus;
�einTod zwingtuns zum Glaubenan ihnhin, Da,
als er erhóhetward,wieiéèneSchlange in derWüs
�te,ward �éinEvangeliumzur Wahrheit des Him«
mels, So \ei & geprie�enin Ewigkeit, daß/erdas

Kreus erduldete und der Schande nichtachtete!" Uns

�erherzlich�tet,innig�terGlaube werdeihmdafür.zu

Theile , vermehre�eineHerrlichkeit,und'führeuns in

iene Welt ihm nach, wohiner uns, als“ durch
teiden volllommen gemächter Herzogun«
�ererSéligkéit, �ogöttlichgrosvoran'ging!——

“MeineBrüder,Es i�tin derReligionsge�chichs
te etwasBekanntes,‘daßcine‘neue Lehredadurch, daß
man ‘ihrenUrhebergeivalt�amaus ‘demWege ráum-

te, nichezugleichauchaus vem Wege geräumtward,
“

�onderndaß�ievielmehrfe�terenZus fa��te,nochmehr
Anháäúgetbekam, und �ichweiterund �chneller‘aus«
breitete,als ohnedisge�chehen�einwúrde.Das traus

rige Ende, welches-einLehrernimmt, mache‘ihn
wichtiger, als éx vorhèrwar; man nimméAntheil -
daran, und dis um �omehr, ie tumultuari�cher,df
fentlichèrund grau�amerzugleich�eineHinrichtungwar

Die�etAntheilan �eiñerntraurigenSchick�alé-verwan«-

dele �ichin Antheil, den man an �einenMeinungen
nimméeu. �w. Sogar wirklicheJrrthúmergewana

nen REEE¿ wennihreA verfolgtund getódtet
Gi , WUs
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wurden, und manchen der�elbenhâttewohl gar �ein

Urheber,wie mancherVacer �einKind,überlebt,wenn

man ihn natúrlichhätte�terbenla��en.Wie vielmehr
mus die Wahrheit dadurch gewinnen, wenn �ieihs
ren Lehrerndie Märtirerkroneerwirbe! Dann er�t

“wird �ieuncer�ucht,wenn �lemen�chlichesLeben gekos
�tethacz dann leuchtet�ieaber auch bei nähererUnters
�uchung�chnellein; dann emportes die Men�chheit,
daß man ihr ihre Wohlthäterentrei��tund �olchewie
Diebe und Mörderbehandelt; dann �chwörenTau�ens
de

„ die: �on�tnichédaran gedachthtten, der Wahre
heit; fürwelche Dluc der Edlen flos.

cn freudig�terAhndungkonte al�oJe�us,�o

fehdavon �prach,daßmanihn ródtenwürde, hins
zu�eßen—aber am dritten Tage wer de ih

aufer�tehen — wenn er auch�on�tnichts weiter

hâttegedachtwi��enwollen, Seine Lehrewar die

Wahrheitaller Wahrheit, himmli�cheWahrheic, er-

�teund lebte , ewige Wahrheit, Ueber �iehinaus i�t

nichts”weiter zu erdenfenund zu erfinden„ und �ie
�timmtaufdas vollkommen�temit iedemge�undenMens

M �chenver�tandeund:mic iedem von teiden�cha�tnochun»
verderbcen Men�chenherzenüberein; Wiefonnte es

anders möglich�ein,als daß,�eineHinrichtunggerade
das un�chicflich�teMittel würde ,' welches�eineFeinde
nur wählenkonnten, um �ieaus’der Welt: zu verdráns

_ gen2.,-Er �elb�thatte dabei das unbe�cholten�teLeben

geführt,"war der thätig�teMen�chenfreundund der

Helfer�o-viélerLeidendengewe�en; �eineTodesart war

überdisdie-Wehreab�is:‘und qualvoll�tezugleich; \o
wärs
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wârs ia ein Wunderin der men�chlichenNaturgewes

�en,wenn �eineVolks» und Zeitgeno��en�ogarniht

bald von ihrem fe�tlichenTaumel , in welchem�ie�eie
nen Tod gefordertund ihn�terbenge�ehenhatten,wie«

- der zu �ichgekommenwären, wenn hernachdie úbrige

Men�chheit,die von dem gräu�enerregendenSchick�ale
eines �olchenLehrershörte, die�enLehrerdadurch nicht
lieber gewonnen hätte,und wenn al�o.�eine¿ehre�elb�t
nichtdurch �einenKreußcstod, der ihn'aus der Wele

verdrängen�ollte,neh allgemeinerin die E einges
führtworden wäre,

Vonhieraus al�o�chonlä��et�ichdie Freiwillige
felt, ia �ogardie Unaufhalt�amkeit,erklären,mit wele

cherJe�us�einemKreuß?e8todeentgegen ging, Seine

Lehrewar zu görelich;wenn er al�oauch gekreußigt
würdein der Schwachheit,oder an �einem�terblichen

Leibe, �omu�teer doch in iener forclebendurchdie

Kraft Gortes, Ja, ein Mann, dem es �o,wie

ihm, um Betreibung derSache Gottes, um Ausbreis

fung der Wahrheit, zu thun war , mu�teauch nichts
mehrwún�then,als — Märtirer für�iezu werdenz
dean alsdann fonnte ihm �einPlan niche fehl�chlagen.
Er war ein zu kö�tlicherStein zum gro��en
Bau ber Men�chheit; dadurh, daß ihn
die Bauleute als völlig unbrauchbar ver.

warfen, mu�teer hernach MUTves
�teinewerden,

|

fa

“Allzin — die�eShehicnitiàer�c<dpfbeî wei
tem noch riche die Wichtigkeit des KreußestodesJes
�uzdenn dabeiwäredochblosauf den gewöhnlichen

j

N
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men�chlichenSeelengangbei allen Máärtirernfúrdie
Wahrheitgerechnet, Je�uswollte �eineLehre
durch �eineuTod ausdrúcélih ver�iegeln,

-

Darum fúgteer ein�t,als er �ichauf das allgemeine
Men�chengefühlfürdieWahrheit �einerLehreberufen
und ge�agthatte— „ich bin bekannt den Mei«

nen“ — welcheseben�ovieli�t,als — wer aus
- der Wahrheiti�t,der hörtmeine Stimme— hinzu:
„Und ih la��emein Leben für meine

Schafe.“ Hierin liegtMehr , als die blo��eRech»
nung auf den gewöhnlichenSegen, welchendie Lehrer

der Wahrheit durch ihr Märtirerthumerhalten.La�s

‘�etuns an dem Tage, an welchemdie Kirche den

KreußestodJe�ufeiert, tieferin dieWichtigkeitde�«
�elbeneindringen! Paulus , der gro��ePaulus, der

Je�um,als den Gekreußigcen, am lieb�ten
predigte, leite uns dabei durch ienen fö�tlichenAus=-

�pruh— „das Wort vom Kreuße, die Erz

zählungvoh-demKreugestodeJe�u,der als Ein�üh«
rer einer be��erenReligion�o�chmählichhabe�terben

. mú��en,mag immerhin den Ungläubigenetwas Lä-

cherliches�einzuns i�tseine Gotcesfraft, uns

i�isAlles in Allem, uns zwingt es rechtzum Glauben
an Fe�umhin, — — D

|

Meine Brúder, Die Haupt�achewird nun

hierbei,daßwir unter dem Worte vom Kreute
_nichtblos die Nachrichtan �ich,daßJe�us�einerLeh«

re wegen gekreußigtwordèn �ei,�ondernvielnehr die

LEs davon, wie er �ihbei �einer
Kreußigungvom Anfangbis zu Ende be-

nom-
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nomménhabe, ver�tehen:Allerdingserwecktes

chon ein gutes Vorurtheilfür ihn,und �einerLehre�elb�t
mu�teauch, wie bereits erwie�enworden, dadurchai: �ges

holfenwerden , daß er �úr�ie�tarb..
Sein Betragen

aber während.�einerHinrichtungwar es , welches.ihm
er�tdie Ehrfurchtder ganzenWelte erwarb, und das zu

gleich�eineLehreúber alle inóglicheZweifelerhuüb,ihre
himmli�cheWahrheit gleich�amver�innlichte,und

�ie�oáls den einzigrichtigenGlauben allen Men�chen

au�drang,Dis, dis i�tdie eigentlicheWichtigkeie
�einesTodes z �olies er im erhaben�tenVer�tande�ein

Leben �urdie Schafe, und �owird das Wort vom

Kreußeuns eineGottesfra�t,Nicht blos, um Märs

tirer zu werden, �tarber,
-

�ondernun #<: dur<h -

�einenKreußestodin �einerhöch�tenSeelengrö��ezu
zeigen, und �einenGlauben „ der ihm die�ereichee,

dadurch�ozu bewei�enund zu verherrlichen, daßAlle,
|

die davonhóôrten, die�emGlauben�ozugethanwürs
den,wie er, und daßNiemand, um Chri�tzu wer« -

deny weiteretwas bedúr�te,als — des Wortes

vom Kreuze, Die Apo�tel-

ver�tandendie�en
Wink und predigten er�tdén Gefkreußigten,danù
die ‘ehre des Gekreußigten; und �omachte
eben das Chri�tenthumdie �chnellenFort�chritte,
welchees machte, “Nochheut zu Tage verfarendie

Klúgerenunter un�ernMi��ionarieneben�ound be«_

kehrendie Heidendadurcham �icher�ten.Die Grö��e
des Gefreußigteni�tzu liebenswürdigund lä��ecalles
Andere , was wir von Men�chengrö��ewi��en,zu: weie

|

dinterfi zurüzman mus dieLehredie�esLehrers
-

ry �ein
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“�ein�elb�twegen gleich liebgewinnenzauch i�bes

Schlusvon �einerVortreflichkeitauf die Vortreflichs
feit �einer‘Léhre,zu natúrlih, als daßihn niche iede

Men�chenvernun�tmachen �olle, Daß es mit uns
Chri�ten�elb�tanders hierumzu �tehen�cheint— wo-

“herfomme dis ? *

Daher, daß man die Pa��ionsge«
�chichteden Kindern zu �rühin die Händegibt, ehe �ie

noh Sinn für Erhabenes, Edles und Schónes ha«
ben, und daßman �iewohlgar darin �chonbuch�tabis
ren lernen lä��et.So wird ihnendie herrlich�teunter

allen Ge�chichtenetwas Altes und verliehrtdadurchals

len Eindruck, den �iein den Jahren der Vernunft
auf �iemachen �olléee.Das Wort vom Kreußehat
dann nichts weniger, als Gottesfraft,- für �ie,und

man wird ihnen den Abgangdie�esver�inniichtenBes

wei�esfur die Wahrheitder chri�tlichenReligionweder

durch dié Bewei�eaus Wundern und Wei��agungen
im Ganzen, nochdurchphilo�ophi�cheDemon�tratio«
nen iedes einzelnenLehr�aßes,iemals wieder er�eßen

‘bönmnen
:

ta��etuns iet einmahl thun, als hôrtenwir

das Wort vom Kreuße zum er�tenmahle, und

eine gédrängteUeber�ichtdes BetragensJe�uwägraid
�einerHinrichtungan�tellèn!— —

Je�uswu�tedie ganze Verrâätherei, ‘welcheges

gen ihn im Werkewar, Er wu�teden Ort �ogar,wo'

man �ich�einerPer�onbemächtigenwürde.
/

Dennoch

ging er mit �einenJüngernan die�en‘Ort hin, nahm
aber vorher�chonauf mancherleiWei�evon ihnen Abs
ied.

- Jeder �iehtcin, daßer blos die�enGanghâte
ed : te
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te unterla��endürfen, um �ichzu �ichern;dochdis ge«

hôrthiehereben�owenig,als daßer den Judasniche
lange �chonvon �ichentfernt hatte, da er frühzeitigges

nug ein�ah,daßdie�erzu Allemfähigwäre,Genug,
er wollte verrathen�ein,denn er wollte gekreußigt�ein;
und gefreußigt�einwollte er, um �ichin �einerganzen

Scelengrö��ezu zeigen, welcheser ohnedisnicht konns

ce, An dem Orte des Verraths�elb�túberfielenihn
die Schauerder Natur vor ‘einer�oqualvollenTodes

art er be�iegte�iedurchdie Kraft des Gebets, Sei«
ne Jünger blos waren davon Zeugen, die aber den

gro��enVorgang noch obendrauf grö�tentheilsvers

�chliefen,Er wete \i2mit dem Zurufe— Schlafs
genug! Stetehetauf! Da kommen �ie... Alge

bald war die. zu �einerGefangennehmungge�chickte
Schaar da, mit Schwerdtern und mit Stangen da,
und — Judasan ihrer Spiße. Judas kü��teihn.
»Wie? durch einen Kus will�tdu michbezeich«
nen? o du Freund!“

Es i�t�oetwas gar nichtnôthig,fuhr er fotés
Wache, wen�uchetihr? — „Je�umvon ‘Nazas
ret,“ — - Hier i�ter; ih bins. So nehmet mich
dann — aber’,¡diemit mir �ind,la��étfrei ; �iezu

verhaften, habt ihr feinen Befehl. Sorettete er wes

nig�tensdie Seinigen , daer �icher�tnichcharteretten

wollen und nun nicht mehrretten fonnte; a

Seid ihr doch, huber kaltblütigwiederan,wié

gegen einen Mörder ausgegangen! Wozudie gewala
tige Zurü�tungzu meinemVerha�te?Jh �asia

täglichbei euh im Tempel;da hâct'sia auch nicht
__2têPo�tile2ter Th. C eines

1
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eines Schwerdtbedurft , um �ichmeiner zu bemäch-

tigen. Aberfreilich— iet er�t{lug eure Stun-

de, —
— Sobekannteer feierlicheine hôch�teDis

reftion bei Zula��ungdes Bö�en,

Einer �einerFreunde�eßte�ihzur Wehr fúr
ihn. — La��t�iedochnur weiter machen, rief erz

-

foll ich den Kelch nicht trinfen, den mir mein Vater

reiht? — —- So detahnteer nochfeierlicheriiene
höhereDirektion.

Da band man ¿hnund führteihn zum rA
‘prie�ter.Hier beriefer �ihmännlichdarauf, daßer

nichtsim Winkel, �önbernAlles \rei und fentlich,
gelehrthabe, Hier vertheidigteer �icheben�omänns

lich gegen eine unverantwortlicheMishandlung, die-

ihm widerfuhr. Hier wendeceer �ichum, �ahden ihn
verleugnendenPetrus in Folgede��en,was er ihm vor«

_Herge�agt'hatte, an, und brachte ihn zu Thränen,
Hier bekannce er �ichgerichtlichfürden Chri�tus,und

lies �ichdurch alles Schreien — du bi�teinGottes«
_lá�terer,du bi�tdes Todes \{uldig — in �einem
männlichenMuchenicht �tören. dd

Drauf führteman ißmzum Pilatus. Gegen
die�enentdeckte er fichfreimüthigüber�eineneigentlia
chenZwe,

-

Pilatus �chicfteihm zum Herodes.Dies
-

Fem, der ihn läng�t�chonhatte zu �ieinladen la�s

‘�en,’antivortete er, als einem Wollú�tling,der das

Haupt �einesFreundes hattevertanzen la��en,fein

Wort. Herodes�chi>teihn zurú>zum Pilatus, dem
er auf die �tolzeFrage — wei��e�tdu nicht, daßih

mit dir thun kann, wos ichwill? — nichtsweiter ers

«widerte,
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widerte, a bus, vi fönnte�tdis? Sieh mie

mir gen Hiramel! Von oben mus dir's er�terlaube

werden.

Hierverfand �ichwielichesReligionsgefühlmit

Rechtsge�ühlbeim höch�tenRichterund �timmeeihn
fúr die Losla��ungder Un�chuldzMen�chenfurchtaber
unterdrúcéte beides, Je�usward zum Kreutestode
von ihmverurtheiltund nachGolgata abgeführt,Nun,
nun er�teróf�net�ichder gro��eSchauplas, auf wel«
chem�ichder Prophet oon Nazarecin iener Einzige
keit zeigenfonnte, welche ihm die Vorwelt undNachs
welt, �olange esEdle gab und Edle gebenwird, eina

râumen mus,

UncerwegsnachGolgacahórteer , nieer bedaus
rec, beklagtund be�eufzéward. Be�ondersbehaupte«
tete das weiblicheGe�chlecht�einenweicherenKaraktcer.

Er wendete �ichdankbar um — „ihr Töchtervon Fea
ru�alem,weinet nichtüber mich, �ondernweinecüber
eu) �elö�tund übereure Kinder. FJchhabebald aus«

gelitten; aber eure Zukunftwird langechre>lich�ein.
Doch — Dankeuch �úreure Thränen!

__
Nungingen die höch�tenMarctern für ihn an.

Man {lug ihn fe�tans Kreußz und da war �einer= -

�terGedanke, den er auch gleich�prah— „Vater,
vergieb ihnen!“ So �prachder, welcherein�tge«
lehrt hatte — Uebet eure Feinde, �egnet, die euch

“

fluchen,betet fúr die, welcheeuch beleidigenund vera

folgen.... Ach, wie unendlichmehrthat er dadurch,
daßer fúr�eineeigenen Feindebetete, als daßer Ans

bern vorher. gelehrthatte, für ihreFeindezu beten!

C 2 Auch
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Auchhatte er Andern nur gelehrt, fur die, welche�ie

beleidigenund verfolgenwúrden, zu berenz er aber
‘betetefür �cineMörder. Erbetete nichtnurfürdie�e
er ent�chuldigte�ieauch �ogarbetend — �iewi��en

niht, was �iethun... Wos gleichtdie�er

Seelengrö��e???, Daß er mic die�erEnt�chuidigung
nichtdie Henker gemeint habe, welche ihn eigentlich
freußigten, �onderndie, welcheihn ihnenzur Kreußkis
gung übergebenhatten, wäre an �ichwohlhon erkfena-

barz dennwas fönnen Nachrichter dafür, daß�ieexeku«

tiren, was ihnen die Nichter be�chlen?Petrus aber �os
wohl,als Paulus, ent�cheidendafür,daßder Nach�aß—

�iewi��ennicht, was �iethun — auf �eineVerurtheiler
und Richter zu deuten �ei. „Jhr MännervonI�rael,

�prachPetrus niche lange nach der KreußigungJe�u,

habt úberantwortetund verleugnet den Heiligenund

Gerechtenvor Pilatus, da die�erurtheilte,ihn los-

zula��en,und habt gebeten, daßman euch lieberden

Mörder Barrabas �chenkte;nun, lieben Brüder,ich
weis,daß ihrs aus Unwi��enheitgethan habt,

wie auch eure Ober�ten, u. �w.“ Eben�o

\chriebPaulus an die Gemeine zu Korinth— „Wir

reden zu euchvon der verborgenenWeisheit Gottes, |

welchekeiner von den Ober�tendie�erWelt

erkannt hat ; denn wenn �ie �ieerkannt hätten,�ohât-
‘ten �ieden Herrnder Herrlichkeitnicht gekreußigt.““
Eben darum haben auh Nichtchri�teneinge�tanden,

__
daßdas Gebet Je�u�út�eineMörder�iezwinge, ihn

 hochzu�chäßen.Ja, man fann dreu�tbehaupten,daß,
wenn auh gar keine Nachrichtvon den Erwei�ungen

|
: �eines
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�einesmorali�chenKarafterx weiterda wäre, als die�e,
�olcheallein hinlänglich)wäre, ihm die Verehrungaller

gutenMen�chenzu erwerben. Es bürgt�chon�ehrfür

Herzen8güce,wenn man Verlu�te,die zu'ver�chmer-

zen �ind,nicht auf das Herz, �ondernauf den Kopf
derer , die �iebewirken, �chiebt;wie vielmehrmus

der, welcherAlles verliehrtund wirklich-s Schlachts
opfer wird, einEdler �ein,wenn er �einenOpfertodniché
fur Bosheit , �ondernfür Schwäche�einerMörder,

erflârt!!Und — wenn ex dann gardie�eglimpfliche
Erflärung in ein Gebet zu Gott einfleidet *— —

wer möchtenicht fa�tden Beter �elb�tanbeten ?

Nuntraf �ichs,daßJe�us,als er mic �einem

Kreube aufgerichtetwar, �èineMutter erblickte,
welcheauf den Gedanken gekommenwar, dem für �ie

�oer�chre>tlichenSchau�pielebeizuwohnen.Ob unter
“

tau�endMúctern �oetwas auch nur Eine — unges-

zwungen
— könnte? Solche Bei�pielehac man

wohl, daßTirannen, welcheUn�chuldigehinrichten
lie��en,die Mutter der�elbenzugleichherbeizu�chleppen
befohlen, um auchdie�edurch den Anbli der Qualen
ihrer Kinder zu quálen, aber, daßeine Mutter aus

�ichdarauf fomme, mitanzu�ehen,wie ihr un�chuls
digerSohn hingerichtetwerde — dis i�tViel. Ges

nug, Maria konnte es.  Vieleiche dürftedis

allein �chonAufklärungdarúber geden, wozu �ieihn
erzog, und mit welchenVot�tellungenvon �einerBes
�timmung�iefrühzeitig�eineSeele an�úllte.Hier,
hier, als �ie�einemKreußegegenüber�tand,ge�chah

26727 daß gin Schwer durch ihre Seele

SA
“

drangz
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drang; und — dennochging�iehin, ‘damit das

SchwertdurchihreSeele dränge... Der edle �chon

genuggequälteSohn aber — wie mu�teer �ichnoh
__dreimahlmehrgequältfühlen,als er �eineMutter er-

,_ _bli>te! „Jch habe dih mit Schmerzen ge-

�ucht“hatte �ievor zwanzigJahren zu ihm ge�pro»
chen, als er �ichvon ihr verlohr, und �ieihn im
Tempel wiederfand; wie mochteihmdis Wort ein

fallen,als �ieihn hier, nachdemer �ichvon all em,
“die an ihn geglaubt hatten, verlohrenhatte,

auf der Schhedel�kätewiederfand! Dennoch
- �ammleteer �ich,Korban, hatte er ein�tge�agt,i�k
“ein �ehrgemisbrauchtesWort; Gott hatge�agt,
daßVater und Mutter geehrt werden �ollen— ihr
ruchlo�enPrie�teraber lehret, daß man �ichgegen

Eltern, wenn �ieum etwas an�prechen,damit ent-

�chuldigenkönne,daßman es �chonfür den Tempel,
oder zumheiligenGebrauche, be�timmthabe, und �o

machet ihr dadurch, daß die Kinder ihren El-
“kern niht mehr helfen. O wie herrlichbe�tätig-
“te er dis Wort” Er �elb war Kotban geworden;

er- �elb�thatce�ichzum heiligenGebrauche, zum a l«

lerheilig�ten Gebrauche, zum Opfer für die

Sache Gottes, für die Wahrheit, be-
�timmt,und doh — vergas er �eineMutter darüber
nicht, �ondernehrte�ie und that ihr no< Guts.
Seine heftia�tenQualen hielte: ihn nicht davon ab,

Mit �ich�elb genug zu thun habend,.erblire er �ie,

die Verla��ene, und vergas �ichund �einLeiden über �ie
und äber ihre iebigenund fúunfcigenLeidew, Zum

:
“_

OGlúd
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Glück �tandder Jünger neben ihr, den er vor Allen

�olieb hatte — Johannes. Sopre��teex. in aller

Ang�tdie Worte heraus — „Mutter, �iehe,die�eri�t
von. nun an dein Sohn“— „Freund, die�e�eivon'

nun'an deine Mutter“... Wer hat auchnoh gemeis
nen Men�chen�innund fühlthier nicht, was

ge�ügiewerden mus 2

Jude��enhatten �eineFeinde nicht genug darai
ihmdie grö��e�tenLeiden bewirkezu haben, �ondern
�pottetendes Leidenden auchnoch�chadenfroh.Thätli«
cher Spotc war es �chongewe�en, daß�ieihnzwi�chen

zweiUebelthätern, gleich�amals den Drittenund grö�s

e�ten,gekreußigthatten, Yu den Augendee Fremdén

wenig�tens,welche�icheben in Menge zu Jeru�alembes

fanden, �olléeer dadurch von �einer�ittlichenHöhezue
Tiefe des árg�tenBó�ewichtsherab�inken;und, wenn

�eingutes Bewu�t�einauch nichtim minde�tendadurch

getrúbtward, �omu�tedochder blo��eGedankehiera
an ihm, dem gewe�enenallgemeinenWohlthäter, hos
“henSeelen�chmerzverur�achen,Nungriffen �ieihn
“noh hárceran. “Sie �telltenauch �eineerzeiga

ten Wohlthaten, die �ienicht.leugaen konnten, in.

ein verächtlichesLicht; �iehöhntenihn �einesimmer

bzeigtenVertrauens auf Gott wegen, der nun deuts

‘lich genug zu erkennengebe, daß-ihmnichts an �eis
ner Per�ongelegen�ei,weil ex ihm nicht hel�e;�ie
bewie�enihm aus �einerKreußigung,daß er nicht

Chri�tus, ‘nicheallgemeinerMen�chenlehrer, �ei,ers

boten �ichabernoch-zum Glauben hieran, wenn er

vom Kreußteherab�teigenwürde. Er erwies

C 4 __—-derte
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derte auf dis alles nichts und blieb dabei �oîn �einer

‘ruhigenFa��ung, daßer auch iektnoch�einChri�tus-
amc wirklichverwaltete,Der Be��erevon �einenMit«

gefreußigten, welcher ihner�tgegenben Andern „ der

alles men�chlicheGefühlmic �einenKleidernzugleichaus-

gezogen hatte, von Seiten �einesmorali�chenKarakters

in Schus nahm, erflärte ihn durch bie Bitte, welche
er an ihn that, für ‘den Chri�tus,und da reichte er

ihm auch áls Chri�tusnoh Tro�taus iener Welt.

Nicht nur, daßer �ichhierdurchin der erhabenenWür-

de, die man ihm eben abge�prochenhatte, auf der

Sceelle behauptete, �ondern— was für eine gro��e
und �{óneSeele mus es auch �ein,die durchdie �ürchs

- terlich�tenQualen für die Beförderungdes gei�tigen

HeilsAnderer nicht abge�tumpftwird, und die, gleich-

�am�chonauf der Fluchtbegri��en,und in ihren lebe
ten irdi�chenAugenblickennoch, einen Súnder in �eis
ner Be��erung�tärkenund ihn durch�anfteBeruhigung
aufrichtenfann! Beides, �owohldas, was er vors

herderMuttér , als was er ießtdie�em,that, zeigt
ihnals den béharrlih�tenTheilnehmerin einem Zu-
�tande,der iedes andere Herzfur alle Theilnehmung
ver�chlie��enwürde,und der vielmehrdie ganze Welt

zur Theilnahmefúr �ichauffordert, Das Lehtere
zeigtihn obendrein auch am Ende nochals den allge
meinen Theilnehmer, der er immer gewe�enwar,
und der unter den Gegen�tänden�einerMen�chenliebe
keinen Unter�chiedmache.

Nun �ollte�eineStunde �chlagen.Todesang�t
ergrif ihn, _ Da pre��te�ichaus �einerzerri��enen

Bru�t
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Bru�tder Seufzerhervor-—Mein Gocce, mein

Goct, warum ha�tdu michverla��en!!!Damit woll«
te er nicht �agen,daß er gehofft,durch etwas Au��er«
ordentlichesnoch vom Kreußewieder befreietzu wers

denz denner wollte ia �chlechterdings�terben— �ons

dern es war blo��erAusdru> iener Gedanfken�chwäche,
wie �ieder Todesfampfallemahl mit �ichbringt, und

in der der Kämpfende,�obalder �on�tein Freund der
Religion war, aus unerträglichwerdenderAng�tden

Allmächtigenzur Hülfeauffordert, Seine gleichdars

auf folgendeKlage úber Dur�tbe�tätigtdis. Er, der

vorherdurchaus den betäubendenTrank, welchenman

zu. reichen pflegte, nicht annehmenwollte, um mit

vollem Bewu�i�einden Tod zu erwarten , bat iet aus

höch�terAng�tum ein Lab�al.- So machensdie Rins

ger mit dem Tode ; �ierufen in der ent�eblich�tenNoth,
in der nun eben alle ihreKräfte erliegen�ollen,nech

einmahl Gott und Men�chenan, und wi��en
dabei faum, was �ie thun,

| Doch, - der Kampf ging \chnellervorüber,als

gewöhnlich,und �o,daßdie leztenAugenblickenoch

lichthellwieder wurden. Da �tellte�ich-volles Bes

wu�t�einwiederfürihn ein, und da �chwebteer ganz

wieder am Kreußbeals Uner�chütterlicher, wie vorher.
Er fúhlte, daßes die leßtenAugenblickewären, und

kündigte�iean. »„„Velbracht““rief er aus. Darauf
wand er �ichvon der ganzen Erdenwelt los ,- machte
Gott zu �einemleßtenGedanfen, dachte ihn allèr �ei-

ner ausge�tandenenQualen für�eineSache ungeachs-
tec als Vater noch und feierteindie�emGedankenden

1

URS gro��en
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; gro��enWeltenwech�el.„Vater , ich befehlemeinen

Gei�tin deine Hände“— dis war�einlehter Gedans

fe und zugleich�einle6tes Wort, worin er noch eins

mahl vor der ganzen Welt �einegro��eSeele ausgos.

So, wie er dis ge�prochen,�ankfeinHaupt,und er

ver�chied.— —

:

Dis i�tdas Wort vom Kkeusez �olautet

die zu un�eremgrö��e�tenSegen auf nns gekommene
Erzählungvon dem VenehmenJe�ubei �einemKreu«

KGestode,Welche eine Seelengrö��e,wie �iedas Buch
der Men�chheitnichtweiter aufzuwei�enhac! Um in

die�er�ichzu zeigen, erduldete er das KreußUnd ging
�elb�tdenr \{mähli<�tenTode entgegen, Hhnedis
konnteer �ienichtin �ohohemGrade�ehenla��en.Man

kannte ihn zwar �chonals einen Recht�chaf�enen, als

einen Men�chenfreundund als einen Gottergebenen
von �eltenerArt; dis war aber nicht genug. Die

2

_�chre>lich�tenSchick�aleund Todesmarternmu�teer
“

freiwillig auf �ichnehmen, und auch in ihnen der�elbe

Recht�chaf�ene,der�elbeMen�chenfreund,der�elbe

Gottergebene,furz, in allen gutenGe�innungenun«-

er�chútterlih,bleiben — — dann, dann er�terhub
er �ichzum Einzigen in �einerArt. ;

“Nang er denn aber darum etwa nachdie�crSees

léngró��e,um für�einePer�onvon �einenZeitgeno��en
“ und von der �päte�tenNachweltnochbewundert und an-

ge�tauntzu werden? Er�agteia, daß er �einLes

ben für die Schafe la��e... Nun könnteman

zwar immer �chonauch behaupten,daßdis auch dann

�chonwahrgewe�en�ei,wenn er als Gekreusigterges

zeigt,
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zeigt,welcheine �ittlicheHbheder Men�cher�teigenföns

ne, und wenner �ich�olcherge�taltals das vollklommen�te

Bei�pielaller Tugenden hinge�tellthätte, zu de��en

Nacheiferungnun Millionen �ichangereißt�ühlen�olltenz.

aber dis war doch �eineAb�ichtnicht allein. Für �eia-

ne Lehre wollte er einen ver�innlichten
Beweis davon führen, daß �iedie wahre
�ei, und durch die�en Beweis �ollte �ich
die Welt bewogen finden, �ie anzunehz
men, und �odurch �ie�eligwerden. Dis,
dis hei��es— daß er �einLeben für die Schafe la��e.
Das Wort vom Kreuße�ollteunseine Gotreskraft
werden und uns zum Glauben an ihn hinzwingen.

Werkann nehmlichdieErzählungvon dem beis

�piello�enBenehmen Je�ubei �einemKreußestodehda
ren, ohne die Frageau�zuwerfen— wodurchbildece

�ichdenn die�eerhabeneSeelengrö��e? was machteJes
�umzu dem durch alle Qualen uner�chütterlichenRecht«

\chaffenen, Men�chenfreundund Gottergebenen,der er

war und blieb? Und , was i�tanders auf die�eFra-
ge zu antworten, als — �eineLehre war's. War
er etwa ein We�envon anderer Natur, als wir, daß
er die Qualen nichéempfand? Dafür bürgeunes�ein

mein Gott, mein Gott, warum ha�tdu mich verla�=

�èn!“ — und darumDank ihm, daßer die�enSeuf«

zer gethan hat! Wer weis, was �on�tder �romme
Aberglaubeaus ihmgemachthâtte?War er etwa ein

Schwärmer, der �ichdurch �eineerhißteFanca�ieges

‘gen alle Schmerzenzu betäubenwu�te?Ach, �olche

deutlicheVor�tellungen, wie,er nocham Kreußehats
|

i te;
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te, hat fein Schwärmerz �oeinfoh, wie er �ich
da noch ausdrückte, drüt �ichfein Schwärmer
ausz �olcheruhigeSeelen�timmung,wie er da noch
behauptete, behauptetder Schwärmer‘niht, War

er etwa unter�tóßtvon au��enauf allen möglichenSeis

“ten, daßihm �eineStandha�tigkeicleichtward? Was

in aller Welt �ollteaber auch-wohlau��ereinem Schlafs
trunke gegen den höch�tenkörperlichenSchmerzUnter-

�túß6unggewährenkönnen! Schliefer denn aber am

Kreuße?“Und weit entfernt, daß er von au��enher
die gering�teStärkungbekommen hätte, �overeinigte

_ �ichia Alles vielmehr, um �einenMuth nochniders«

zu�chlagen.- Denket doh nur , wie ihn alle: �cinJúne
ger verla��enhatten— denket , wie er den herzzerrei�s
�endenAnblick�einerMutter hatte — denket,wie ihn
�eineFeinde mit Vorwür�enund Schmachredennoch

über�chütteten,Es i�t nichtsweiter übrig zu denken,
als daß�eineerhabeneSeelengröó��eWerkgros

Uebers

zeugungen,�einerLehre,war.
Nun kann un�reVernunft nichtweiterGimbia)

�ondernmus den Schlus machen — die Lehre,
welche im Stande i�t, einen Men�chen
in �olchenLagen, in den aller�chrec>lichs

�tenLagen, �ogros und edel zu erhalten,
mus, mus die rechte Lehre für Men�chen
�ein. Und �owird das Wort vom Kreußeuns eis

ne Gottesfraft und zwingt uns zum Glauben an

Je�um,d. h. zu dem Glauben, den Je�ushatte und.

lehrte, hin ;, denn daß�einGlaube der�elbewar, den

er uns lehrte, dafúrbúrgeuns noch�einleßtesWort,

woniit
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womit er ver�chied.Je�uvortreflicherTod am Kreu-

ße i�das unzer�tórbareund ewigdauerndeSiegel, das

er auf die Vortre�lichfeit�einerLehregedrückthat, —

Aufdie�erSeite al�o, M. Br., la��etuns die
Hauptwichtigkeit�einesTodes �inden!‘Wir wi��enals

le, wie Ver�innlichungder näch�teWeg zur Ueberzeus
gung beim men�chli�chenHerzeni�t;ia, bei den mehs
re�tenMen�chenherzengibts keinenandern Weg dazu,
als die�eneinzigen, Auf Erfarung, und nur auf Er-

farung, will der gröf�e�teTheil von uns Wahrheit
bauen; das Nachdenkenüber die Wahrheitwirdam
häufig�tennur beizubetrieben, Nun könnteman frei»
lich durch eigene Erfarung\�ihwohl von der Wahr-
heicder LehreJe�uúberzeugen;da man dann, wenn

iman �ichdurch ihre herzlicheAnnahme und Anwens-

dung wirklich �eligfühlte, an ihrer �eligmachenden
Kra�tnicht weiter zweifelnwürde. Je�us�elb�thielt
auch viel auf die�enBeweis fúr�ie;alleinwodurch�ols
len die Men�chenwieder , die�eeigene Erfarungzu

machen, bewegtwerden? Doch wohlam �icher�ten
dadurch,daß �ieer�tdie�elbeErfarungan einem

Andern machen? Anwelchem Andérn können�ie
nun aber wohl die Erfarungvon der Wahrheit der Leh
re Je�uauf eine �ohinrei��endeArt für �ihmachen,
als an Je�u,dem Lehrer�elb?- O welch ein ewige
dauerndes Verdien�tum die Men�chheiterwarb �ich

al�oJe�us, als er �ichzum freiwilligenMärtirertode
ent�chlos, um durch �einherrlichesBenehmenin �el

bigem, das nur Folge �einesGlaubens �einfonnte,
‘die�en�einenGlauben�elb�tals Wahrheit zu ver�innli

: chen
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chen und ihn �oder ganzen Welt theuerund werthzu
3

machen!Und wie wirddis�einVerdien�tum �ouns« -

aus�prechlicher,,ie �chrelicherdie Art desTodes war,

welcher er �ichals �einwollenderMärtirernach allen

Um�tändenauxtge�ebt�ah!Die Kreußigung—
welcheine barbari�cheHinrichtungswei�e!Waren es

auch nur �ehsStunden, daßer �tarb— denket euch

eined�fentlicheTodes�trafevon �echsStunden —
—

bebe dieMen�chheitnichevor ihr zurü>?Und doch
war es nur die�eArt von Hinrichtung,in welcherJea
�us�ich�oganz in �einerGrö��e,und �eineLehre zus

“

gleich�oganz in ihrer Vortreflichkeit zeigen konnte,
-

_O wie verfehlten�eineFeindeihren Zwe, als �ierie«

fen — freußige, freußige ihn! Wie machten

�iedavurch, daßer den �einigennur de�togewi��erers

réichee! Nach drei Tagen - �tand er nicht
nur von den Todten auf, �ondern er ward

auch ge�eßtzur Rechten Gottes. Seine Leh«

re, weil er auf �iege�torbenwar, war baldwieder

da, und ward, weil er �oherrlichge�torbenwar, als

göttlicheWahrheitanerkannt.
Nundann aber auc, o Chri�ten,dieihr heute

den Kreußestodeures Herrn feiert, �owerde aucheuch
das Wort vom Kreußbeeine Gotcesfrafe!Die Liebe
Je�udringeeuch, nichts wi��enzu wollen, als Je�um,
den Gefreußigten,und nur �einenUnterwei�ungeneure

Herzenzu öfnen! Jhr kennect dieZweifel�uchtun�erer

Tagez ihr hôrecund le�et,wie man die er�tenunter

allen Wahrheiten behandle, blos weil �ie,wie man

�agt,nichtvollkommenbewie�enwerden können,ob
8 man
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man gleichauchzugibt, daß fein vollkommener Be-

weis wider �iegeführtwerden könne, Wozu �oll

�olhUnwe�en?Sind wir dazuda, daßwir vor Di�a

 putir�uché,vor Spekulationund Skeptici�musin un-

�erembürgerlichenLeben nicht zur Thätigkeit,und in

un�ecemein�amenLebenniht zur Ruhe, kommen �ols
len? So wáre Men�chzu �eindas craurig�ie
Schicf�al, Aber — �owollte es Gott nichc, und

darumlies er uns durchJe�umvon die�emSeelenelende

erló�en.Hier i�tnuneine Lehre,die �ichdadurchbewahr=«
heitechac, daß�ieden Men�chenzur höch�tenHöheaus«
bildet, die er nur erreichenfann. Jhr Lehrer,Herr und

Mei�terhat �elbdie Probe abgelegt, und die Probe
ward zum Mei�ter�tück.So empfange�ieun�ernherz
lich�tenBeifall ; �owerdeihrun�ereunverbrúchlich�te

Anhänglichkeitzu Theile! „Jch lebe,�precheJeder von

uns dem edlen. Paulus, dem warmen Prediger des

Gefreußigten,nach— ich lebe, dochnun nichtich,
�ondernChri�tuslebet in mir; denn was ich ießtauh

nochals ein irdi�cherMen�chlebe, das will ih doch
leben im Glauben des Sohnes Gottes, der michges
liebe hat und �ich�elb�tfürmichdahingegeben.Chris
�tusi�tim Leben und im Sterben mein Gewinn, Jes
�usChri�tusge�ternund heute, und der�elbeauch in

Ewigkeit; denn es i�ein !kö�tlichDing, daß das

Herz fe�twerde. Darum will ih nichtweichen
von ihm, es �eizur Rechten oder zur Unken.“ So

prei�enwir Je�umfür�einenTod, und �owird auchder

Segen�einesTodes auf uns ruhen, - Wir mögenfom=-

men in Lagen, in welchewir wollen, mir werden dar-
eN E ia
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in guéund zufrieden�ein.Und — können wir Mehr -

wün�chen,als Dis? Hier, hieri�tun�erZiel, und

dahin führtuns Je�uLehre�ogewis, als �ieihn edahin führte.
Gefreußigcter, wir �chlie��enuns an dich anz

0
‘aufdem Wege, auf welchemdu ging�t,geht�ichsfroh
und freudigdurch Leben und dur< Tod. Du vors

an — wir dir nah! Bei deinem Tode — wir �ind

die Deinen! — —

Af

RX. Dex
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Miieine Brüder, "Das i�twahr— wénn wir den
Glauben an ein fúnftigesLeben vo m Mo�eshâtten
lernen �ollen,�omöchtenwir wohl nie auf ihngefoms

_méen �ein, Ju �einerganzen Ge�e6gebungif auh
nicht ein Wink dazu; vielmehrward durch �iedas

men�chlicheDa�einblos auf die�eWelt be�chränkt,und

zum“hdch�tenLohnefúr die Tugend wurden in ihrblos

�innlichesWohlergehen, langes Leben auf Erden und

eine zahlreicheNachkommen�chaftausge�e6e.
“

Auch
während�einerganzen Amtsführungthat Mo�esniche
die gering�teAeu�erung,welcheauf einen Zu�tandienz

�eitsdes Grabeshindeucete; alle Scrafén , die er atis

kündigteund ausführte, �{lo��en�ichmit demTode,

“Jun�einen lebtenReden�ogar,‘wo mänes docham erz

�tenerwarten �ollte,fomménicht das Gering�tedarin
vor z in’�einemtobge�angenicht, auch in �einenWei�s
fagungènniche. Das Schdn�te,wornit er �einenSé«

gen úber J�rael�chlie��enzu könnenglaubte, war —

„I�raelallein wird �icherwohnen, wird Korn und
Mo

�

im Ueberflushaben. Wohl dir, I�rael,wer
i�tdir gleich? O Volk, das du dem Herrn heilig
wir�t,der das Schwert deines Siegs i�t— dei- -

nen Feindenwirds fehlen, du aber wir�taufihrerHô-
he einhertreten.“Selb�tbei Mo�esTodeherr�cheein

�odú�teresSchweigenüberdie �chön�temen�chlicheHof
hung, daß man �ogarfür die�ebe�orgtzu iverden an«

RS GRE „Gehauf den Berg Nebo,hies
D 2

i es,
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es, undbe�iehdasLand Kanaan,und�tirbauf dem

Berge, und ver�ammle dichzu deinem Vol«

fe, wie dein Bruder Aaron auf dem BergeHor�tarb
und �ichzu �einem.Volke:ver�ammlete*—darum,

‘daß ihr euch, an mir _ver�úndigthabe.“
- Wer darum durch den-Tod �ichzu �einemVolke. vera -

�ammlen�oll,weil er �ich.ver�úndigehat, der kann

wohlin die�emAusdru> keine Verhei��ungeines zweis
ten Lebensfinden, ia, er dürfte�ich:wohl gar das

gegen�träuben, �iedarin finden zu �ollenz‘es i�taber |

auch úberdis ausgemacht;

:

daß�terbenund zu �einem

Volkever�ammlet.werdenblos. gleichbedeutende:Auss

drücke�ind.—

-

Mo�es

«

ging auf den Berg Nebo

und’trat. in die �chôneAu��ichthin. „Dis i�tdas

and, hieses da wieder, -das ich Abraham,J�aak
und Jakob ge�chworenhabe, ihrenNachkommenzu

gebenz

-

du ha�ts nun ge�ehen— hinúber

“aber�oll�tdu nicht gehen.“ Wenn nun auch

gleichhierderVer�úndigungdes Mo�esnichtweiter ges

dacht.wird, \o �tirbtdochMo�es�ogleich,”ohneweitér

einen Tro�tzu hóren,Wo wäre die�eraber �chóneran®

gebracht gewewe�en,als wenn es nah den Worten —

hinúberin Kanaan �oll�tdunichtgehen,— gehei��en

hâtte—in das zweite‘eben �oll�tduvielmehriet
gleich gehen—? Und — hättenichtdie herrlicheAu�-
�icht�elb�thier zur Ver�innlihungder Au��ichtenin die

be��ereWelt benußtwerden können? Aber von die�em
Allen nichts. - Weiterhin wird dannblos erzählt,daß

der Herr �elbden Mo�esbegraben, begraben

uesdaßderGreis bis an �einEnde vollkommenhax

be,
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be �ehenkönnen, daßdie.Kinder J�raeldie Tage
des Weinens und Klagensüber ihnvollendet,daßaber
kein �ogro��erMann, wie er, iémalsin J�raelwieder
aufge�tanden�ei.Wo i�thierúberallauchnur einFin«
gerzeig, der zumGlauben an ein fün�tigesLebenhin«
wie�e,da dochúberalldazu die be�teGelegenheitwar?

Kein Wunder al�o,daßes Je�u�chwerward,
gégendie Sadducäer,welche an keinen zweitenZus

�tandder Ver�torbenenglaubten,und die nur dieBücher
des Mo�esannähmen,aus die�enBücherneinen Beweis

zu fuhren,“Hâcce‘er die alte Sage vom Henoch
dazu benußenwollen , �owürde man ihm erwiedert has
ben, daßdie�enichtsberoei�e,weil Henocheigentlich
gar nichtge�torben�ein�olle,die Rede aber nur davon

�ei,ob wirklichVer�torbeneweiterlebten,oder ie wieder

leben wúrden. Was that er al�o?Erberief �ichdars

auf , daßMo�eshieraufhingédeutethabe, . wenn er

den HerruGott Abrahams, J�aaks und Jas
fobs genannt hâtte,da doch: die�eMänner�chon

läng�ttodt gewe�enwärenzGott aber könne nichtfür
Todte, �ondernfúrLebendigenur, Gott] �ein,ünd

�ofolgedaraus nochwendig,daß die Todten fortleben
mú�ten.

- Wie aber, wenn die Sadducäer geantwors

tec hátten— „die�eErklärungvon der Nedeart,
Gott Abrahams,J�aaksund Jakobs, hörenwir zum

— er�tenmahle;womit will�tdu-�ieverbúrgen?Hätte
Py

Mo�esdadurch auf das Fort»öder Wiederlebender

Todeen hindeutenwollen, \o würdeer �on�tdochwohl
noch irgendwoauch Fingerzeigedavon ‘gegeben-habenz

wir finden idefeinen dergleichen,Und�okönnenwir,

AS MERE
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wenn er Gort den Gott Abrahams, J�aaksund Jas
kobs nennt, nichts weiter dabei denfen, als daßer ha-

be �agenwollen, der Gott, welchen er anzubetenleh»
re, �eider�elbe,welchenauch�chonAbraham, J�aak

und Jakob angebetethâtten, und. der auch die�e�chon
als �eineVerehrerge�egnethätte. Daß damals, als

Mo�esihn �o‘nannte, Abraham, J�aakund Jakob
__ �chontodt waren, thut nichtszur Sache; hatten �ie
doch Gote angebetet,harte Gott �iedochge�egnet“©

Ganz neu mu�tendie Erklärung, welhe Fe�usvon

_ dem mo�ai�chenAusdruck machte, und der Schlus,
dener daraus zog, in der That wohl�ein;denn es

wird-ausdrücklihangemerkt,daß �ichdas Volk
vor Verwunderung darúber nicht zu la��en
gewu��t.EinigeSchriftgelehrteaber riefenaus —

__»Meéi�ter,du ha�trecht ge�agt.“
Ach — dis „Mei�ter, du ha�trecht geo

�agt“wäre es doh auh un �ereSprache! Möch-
ten wir Alle, wenn wir die Predigt Je�uvom kün�tis

gen Leben’horen, aus der Fülleun�ererSeelen �oaus-

rufen! Aber hieran, hieranfehltsdoch �o�ehrin un-

�ernTagen. Es möchteia immerhin�ein,daß die

Zeiten vorbei wären, in welchen man an kün�tigesLes

ben glaubte, wei! Mo�es‘nachAbrahams, J�aaks
und Jakobs Tode nochGoct ihren Gott genannc habe;
gibts denn gar keine innere Stimmen in uns �elb�t,die

uns, wenn der Mei�ter vom künftigen Le-

ben redet, zurufen — er hat recht geres
-

det —? gar feine innere Stimmen, die demPaulus
Beifallgeben, wenn er �pricht— un�erWandel,

n :

uns
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un�erVaterland i�tim Himmel? Heilig�i
uns heute am gro��enFe�tedes ewigenLebens das Machs
denken hierúber!Wir wollen �ehen,wie der Glâus

‘bigean Fortdauer im Tode zumGläubigenhieran
aus �ich�elb�twerde. — —

Man�agé,das Ge�es�eiin M Herzge.
�chrieben;�olltenicht eben�odie Zukunfec, dur
welche ienes Ge�eser�tvollkommenehrwürdigwird,
auch in un�erHerz ge�chrieben�ein?Wir

nehmenienes für wahr an, warum nicht auch-die«
�es? Wirklichauch, wie �i allenthalbenund zu al«

len Zeiten der Glaube an ienes Ge�esfand, �ofand
fich auch allenthalbenund zu allen Zeitender Glaube

an die Zukunft; der eine, wie der andere, nur bald

mehr, bald wenigerhell, rein und voll�tändig.
|

Fras
get alle Men�chen,die ihren Ver�tand haben,
was �ichmehr für �iezieme, gerechtund billig �ein,
oder ungerechtund unbillig;�ie�timmen‘Allefür das

Er�tere,verlangen:auch darum von Andern gerecht
und billigbehandeltzu werden , und wollens nichtauf

“

�ichfoiamen la��en,wenn �ie�elb�tdochnoch�ounge

rechéUnd unbillig gehandelt haben. Fraget alle

Men�chen,die ihren Ver�tand haben, ob ih»
nen Redlichkeit, oder betrúgeri�chesWe�en,be��er�e«

hez“�ierufen Alle aus — “Redlichkeit,“und�chreien

�ehr, wenn �iéëbetrogenwerden , und auch der ärg�te

Dieb kann-den Wun�ch�ichnicht bergen, daßer das,

was. ihm�eineRäuberei einbringt, doch:lieberals eit
e6rlicher:Mannbe�ißenmöchte, Fraget alle Mens

�chen,die ihren: Ver�tandhaben, ‘ob/Grosa
D444 muh
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muchgegenden Feind,“oder nidrigeRache gegenihn,
“

�iebe��erÉleibe;Alle geben�ie_derGrosmuthden Vors
- Zug, und billigendie Rache,wenn �ieAndere an eins

ander nehmen,und �uchen�olche, wenn �ie�ie�ich�elb�t
erlauben,doch mit allerlei Deen zu bemänteln,von

welchen�iedie am lieb�tennehmen,welcheamheilig�ten
\cheinen, Nun — und eben�ofraget alle gu cte Men=«

�chen,ob �ienichelieber hôren, daßcin künftigesLe-

ben �ei,als, daß feins �eh Fraget�ie,ob �ieniché
rechédarnach verlangen, daß ein kún�tigesLeben
�einmöchte,  Fraget�ie,ob nichéetwas in ihremFJn«

ner�ten�ie-drângé,“an ein �olcheszu glauben. Fra«

get �ie,ob �ieeherwirflich�rohwerden, als bis �ie�ich
“die�emGlauben in die Armewerfen.

z

«", Wagsii�tdas, -das es �oumuns�teht?— Wenn

von der er�terenArt vou Fragendie Rede i�t,�onimmt

man feinen An�tänd,-auf ein Sittlichkeit sges

fühl �ichzu berufen, welchesuns be�timme,�ozu

antworten, wie wir antworten," und man rechnet�ols
chesgeèadezwzur: men�chlichenNatur. Wars«

_um-�ollen-wir denn nun nichtwenn es auf die leßtére
Aré von Fragen-kömmt,auf ein Un�terblichi
Teitsgefußl, das uns auch�o‘be�timmt,zu ants

worten, wie wir antworten, uns berufen, und es

ebenfals ‘zur men �<li<enNatur rechnendúr
fen? Genug, dorc i�tein geheimerZug, und hier
i�tein geheimerZug, der uns zur Antwortbringe.
WVon'au��enkommen beide nichtin uns hinein, Es ge

�chiehtfreilichwohl,daßein Bö�ewicht, wenn er ges

a wird „ „�ich�tärkereVorwürfemachtzaber auch
¡ftt der
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derunge�trafte�teBö�ewichtfann�ichsnicht bergen,daß
er �chlecht�ei,Eben�okann freilichauchwohldrúcken-
des unverdientes Leiden denDrang nach iener Welc

vermehren; aber dochauchdie glücklich�tenMen�chen,
�obald�ie�ichihrer wahrenWúrde bewu�t�ind,ge�tehen
ein , daßihnendie�eWelt nicht genug �ei, Der Zug,
nach Sicclichkeitzu �treben, ent�pringeal�oun�treitig
aus un�eremeigenenWe�en, und der Zug, nach Un«

�terblichkeitzu verlangen, nicht weniger. Beides

�indSchäpferwerk,Der Urheberun�ererNatur, wel-

cherdas Ge�esin uns �chrieb,�chriebauchdie Zukunft
in uns; und , wié er wollte, daßwir uns an un�ere

�ittlichenGefühlehielten, \owollte er auch,“daßwir

uns an dieAhudungenun�ererFortdauerhalten�ollten.

Es i�tauffallendangenehm,daßbeideSägeauch

durchdas Evangeliumauf eine ganz zufälligeWei�e
-

einander gleichge�telltwerden, Als Je�usein�tvow

Ge�eke,oder vom vornehm�tenGebote, �prach,rief
ein Schriftgélehtteraus — Mei�ter, du ha�t(recht

geredet.O, fällehierderGläubigean Fortdauer im

Tode ein, wenn ichal�oheutenoch, �obaldJe�usvon

Tugend�pricht,

'

aus �ittlichemGefühlihm Rechtges

ben mus: �omus ich auch heutenoh, wenn er von

Un�terblichkeit�pricht,aus innerer Zukunftahndung
ihm Recht geben. Welchesi�tdas. vornehm-
�teGebot? — mein Herz mus hierauf,wieJes

�us,‘antworten, Welches i�tder vornehm�te
Wun�h?—mein Herzdarf hierauf, wieJe�us,
antworten, Liebe Goct úber Allesund dei-

nen
Näch�ten

als dich �elb�t— die Tods
D 5

EE STeN
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cen leben Alle — — Beides hat ér mir aus

dem Juner�tenmeines We�ensge�prochen.Thu Recht,
i�tmein Wahl�pruch,und denke — mein Vaterland
i�timHimmel. — —

Wir unter�cheidenuns �ehrdeutlichvon un�erem
Körper. Keinemvon uns wird einfallen,Händeund

Fü��efúr�ich�elb�t,�ondernnur für�ein,zu halten.
In ge�undemZu�tandekönnenwir un�ernganzen Leib

hin�tre>en,in Unbeweglichkeit�eineräu�erlichenGlied

ma��enerhalten, und dochdabei die wichtig�tenDinge
denfen und die wichtig�tenEnt�chlú��efa��en.Eben�o
fann un�erblo��erWille alsdann auchden ganzen hin-
ge�tre>cenLeib wieder au�richtenund �eineäu�erlichen
Gliedma��enin iede Thätigkeit�egen,die ihnenanges

me��eni�t. Das al�o,was in der Ma�chine,die wir

Körpernennen, denkc und will , i�t— Jh, Wenn
wir auchfeine nähereErklärungdavon gebenkönnen;
genug, das Selb�tbewu�t�einbúrgtuns dafür, und

wenn die�esnicht mehrfürhinreichenderklärt roird , �o

i�isam be�ten, wir hörenganz auf, úber uns zu ree

den, La��etuns al�ofe�tbei dem Unter�chiedezw i-

�chenKörper und uns �tehenbleiben !

Betrachten wir nun un�ernKörper, �ofällt uns

nicht nur �eineZer�törbarkeitüberhaupt,und die Mög-
lichfeit, daßer auch vor der ZeitdurchzufälligeUm-

�tándezer�tórtwerden fdnne, in die Augen; �ondern
wir úberzeugenuns auchbald, daß er zu �einerZeit
�chlechterdingsdurch �ich�elbzer�törtwerden mü��e,
Das, was ihm er�tDauer ver�pricht,bringt-ihmhera
nach den Untergang, Eri�t durch�ichi�el{b�tvollig

:

zum
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zum Tode be�timmt,und auchder Allmächtigefann

ihm, wenn er'*das hoheAlter erreichthat, keine zweis
te Jugend �chaffen.Alle �eineKräfte�inddie�erBes

�timmungzum Tode angeme��en,Sie �indnur eines

gewi��enGrades von Ausbildungfähig,überden hin�ie

�ichnichterhebenkönnen;und �o,wie �iedie�enerreicht.
haben,�inken�iewieder, und werden auchalle, wenn fein

Zufalldazwi�chenkomme,bis auf diele6teverbraucht.
Mié dem aber, was im Körperdenkc und twill,

wir mögenes Seele, Gei�t,oder Jch, nennen, vers

hâlc�ichsoffenbargauz anders. Die�eswird nicht
durch�ich�elbzer�tdrtund i�tnicht zum Tode durch
�ich�elb|be�timmtEs i�teiner unüber�ehbarenund

ewigen Ausbildungfähig. Je-mehres �ichausbildet,
de�tomehr kaun es �ichnoh ausbilden; �eineeigens
thumlichenKräfte werden durchieden Gebrauchnoch
ge�tärkt.Denken und Wollen hat wederMa��e,noch
Ziel.

— Durch iedes eifrigeNachdenkenwird der Vers

�tand-nochmehraufgeklärt;durch iede gute Ent�chlie�-

�ungwird der Wille nochmehrveredelt, Jm Gei�te
“

�elbliegt aljo fein Grund zu�einemTode , oder zu

�einerZer�törung.Wäre er al�odazube�timmt,�o
wäre ers uichtdurch�ich�elb�t,�ondernnur beizu.

Ge�eßtnun auch,wir fürchtetendis z i�tes auh
wohlvernúuftig, �ozu fürchten? Was �ollenwir
uns denn bei Tod-und Zer�tórung:des Gei�tesden-
fen? Wenn wir dann doch am Ende �ehen,daß
wirklih niches dabei zu denfen �ei,�ollenwir et-

was Ungedenkbaresbefürchten?
„
Zer�tórtwird etwas

alsdann , wenn es �oin �eineTheile,aus denenes be-

�teht,
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- �ieht,aufgelö�etwird, daßdadurch das Ganze, das

aus ihnenbe�tand,völligvér�chwindet.Wer hat nun
-

wohleinen Begrif von Ver�tandes- und Willenstheis
len, in die Ver�tandund Willeaufgelö�etwerden �ol
len? Was aus dem Körper im Tode werde, �ehen
wir auch.A�cheund Scaub zulegt. Gibt es aber

wohl eine A�chevon erworbenen Kenntni��en,‘einen

Staub von erlangtenGe�innungen?‘So wäre doh
weiter niches úbrig, als daßdas, was im Körper
denkt und will, vernichtet werden mü�te.  WVer«

nichtungaber i�eine eben�dunhegreifliheSache, wie

eineSchöpfungaus niches. Nirgends gibts auchin

‘der ganzen Natur-ein Bei�pielvon Vernichtung.  Al«

les, was aufhört,das zu �ein,was’ es war, wird

entweder �elb�tetwas Anderes , oder dient dazu, daß
etwas Anderes ‘werde. Auch das fallendeLaub im

Herb�twird nicht vernichtet — auch die verfrorne
Kno�peim Frühiahrniht. Sollte denndas Be�te,
was die Erde aufzuwei�enhat, der Men�chengei�t,
das Einzige �ein, das zur eben�ogräslichen, als un-

denkbaren,Vernichtungbe�timmtwäre? Und —

wer be�timmtees dazu? - Wer könnte dis �ein,als

der Schäpfer— vorausge�eßt,daßauch�eineVer-

nichtungmöglichwäre. Nun auch auf Gottes Liebe

nicht einmahlRück�ichtgenommen;�ondernnur ge«

fragt — Wei�e�ter,warum gab�tdu dem Mens

�chengei�teKräftefür eine Ewigkeit, wenn du'ihn zum.

Untergangemic dem Körperbe�timmce�t?Daß die«

�eraufhörenmus, zu �ein,de��enbe�cheidenwir uns;
du ha�tihm nur �oein Maas von Kräftengegeben,

daß
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daßer auf eineZeitlang be�tehenkann, und du kann�t

freilichthun, wie du will�t.Daß wir aber, wir

�elb�t,er�t-Kra�tzumewigengei�tigenSein bekas
„men, unb dann dochmit dem Körperau�lhören-�ollen>

|

zu �ein,wie könuten wir dich.bei die�erVor�tellung
y

nochin: deinerWeisheit verehren?

Nein, fálléhierder Gläubigean Un�terblichfeit
wieder einz fo tief la��e:ic) meinen Schäpfernicht�ina
ken. Das Vaterland. meines Körpers--�ei-immerhin
die Erdez mein Vaterland: i�tim Himmel. Die

Todecen leben Alle —- der-Mei�terhat rechtge�agé.
Ich daure im Tode fort, Wie das einge�chränkte

_ Maasvon Kräften, das mein Körperhat, -die�em�eis
|

nen Tod untrúglichwei��agt: �owei��agtauchdas un«

einge�chränkteund bis ins Unendlichehinreichende
Maas von gei�tigenKräfteneben�ountrúglichmeine
Fortdauer ins Unendlicheund Ewige, Die�erGez

danke gehtnochúbermeine geheimenAhndungenvon

- Un�terblichkeit,——-

|

Der Men�chzeichnet�ichdurchErkéntnis Gottes
vorallen �einenMictge�chäpfenaus,

-

Durch�iefühlter
-

�icher�tin �einerwahrenGrö��e.Wenn er dann, in

der Natyr umhergehend, von ihr zu ihrem Urheber
�icherhebtz wenn er die Ordnung, Schönheitund

Vollkommenheitder. Welt ‘um �ichher und über �ich“
als ein Werk einer unendlichenMacht , Weisheitund
Güte betrachtec,und �ichdann als denEinzigendenke,
‘derdis fann — wie hoch{lägt ihmdasHerz über

�ich�eb!
“

Der erkannte Gott wird bald�eingro��es

Urvorbildo, dem er ähnlich�einzu �ollen�ichberufen
“fühle,À :
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fühle, Er �trebtal�onachdie�erAehnlichkeitmic
Gote; er heiligt�ichder Tugend und �tärke�ichin’ ihr
durchdie Ueberzeugung, daßer Gott durch �iegefal-
le. Die�eUeberzeugungi�tihm �o�ús,daßer, wenns
�einmus, �ogarfúrdas Guce leiden fann. Der Ge«

_‘danfe an Gocc wird ihm die Quelle - �einerreine�ten
Freuden,Ecrdenkt �ichzwar den Unendlichennur �o,
wie er in �einerEndlichkeitvermagz aber auch das

unvolllommene Bild des Allvolllommenen, welches

ihm vor�chwebt,füllt�einganzes Herzund ver�eßtihn
in ienes gei�tigeEntzücken,wovon der Genus der �inns

UchenSchönheitder Welt nur ein Vor�chma>kwar.

Er trô�tet�ichmit Gott in den widrig�tenLagen; er

hot auf Gott bei allen eintrecenden Verwirrungenin
der Natur �owohl,als in der Men�chenwelt,

Wie — und er �ollteim Tode aufhören,zu

�eîn?Wozu hätteer dann Gott erkannt? wozu �ich

durchdie�eErkentnis �ogros gefühlt?wozu nah Aehn-
lichfeic mic Goccege�trebt?wozu über Gott �ichges

freuec? wozu mit Gott �ichgetrö�tet?Seine úbrie

gen Mitge�chäp�ekonnten dis Alles freilih> nicht;
aber — nun wäre er ia doh auch nicht weiter, als

�ie. Man�ageniche, er hat die�eAuszeichnungge
nö��en,�olange er da war; er verliehreauch dadurch

nichts, daß er �ieim Tode verlichrt, wenn er �elb�t

zugleichverlohrengeht. Stirbt er denn aber, ohne
es vorher zu wi��en,daß er �terbenwerde und �terben

mü��e?Ach, wie unbarmherziggeht man doch mit

ihm um, wenn man ihm mit ienem Tro�tezur Ruhe
verwei�enwill! Er kann �ichnicht damit beruhigen;

denn -
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denn �eidfünftigérTod �{hwebtihm von den Jahren
�einerVernunft an, und hernachlebênslang, vor Aus

gen» Daß �ichdis blos mit u�ernSinnenmea�chen
und Wü�tlingennicht �overhalte,daraus folgtnichts3

apr
mit dem denkenden Recht�chäffenenverhält�ichs

�o.Wie mus die�emúber �eineErfencnis Gottesdas

Herzbluten, wenn er überden Tod hinaus nichcsweiter

zu hoffenhat! Nungeht er in der Natur umher und
denkt — du nicht nur ‘gehein�t fürmichverlohren,
�ondernauchdein Schöpfer; denn ich�elb�tgeheverlohje
ren. Nun i�tsihm, als iagte er, ivenn er der Tu-
gend und Goträhnlichfkeitnachiagt, einem Schatten
nach, der, ehe er �ichsver�ieht, dochwiedervér�chwin=a
det. Mun wird ißm�eineFreude an Gote verbittert,
weil die�erUnendliche,de��enVor�telluagihn �oents

zúcfte,ihn am Ende für�eineVerehrungfallen lä��ec.
Nun wanktall �eiTro�taus Gott und alle �eineHofe
nung auf Gott, weil er �úrden Gedanken an den. Tod

keinenTro�that, und weil die Stunde des Todes iea

der Ho�nung�pottet.O wehèihm bei �einerGottesà

erfentnis! Er�t�egneteex �ie;nun fommt die Toa

desérfentnis dazu und verleidet �ieihm. Eine, wis

die andere, gab ihm die Vernunft; möchteer niché

�chierwün�chen,der Vernunft überhobenworden zu
�ein?Wü�teer dann äuchvon Gott nichts , �owú�te

er dochauch vom Tode nichts, und hâtt'sal�o1wweniga
�tenswährend�einesLebens.ne �chlimmer,wie

die vernunfclo�enWe�en.

Das i�unmöglich,fällthier abermals der

Gläubigean �eineFortdauerein, daßGottesbez

�tes
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�iesGe�chenk,die Vernun�t,in Wider�pruchmit der

Ruhe des Men�chen�tehenkönne;das i�tunmöglich,
dafi�ie,die ihm auf der einen Seite dénhöch�tenVors

zug der Gotteserfentnis gewährt,ihm die�enVorzug
durch die Todeserkencnis zur Folter: machen,�ollte!
So wahr ich Gott erkenne,ih mus‘auh im Tode

_ forctdauern,Jch mus ewig die Wúrde in der Reihe
der We�en, welchemir dadurh zuwuchs, forcfühlenz
ih mus ewig mich dem Urbildealler �ittlichenVolls

__ fommenheitnähern;ih mus ewig mi an Gott

freuenz ichmus ewigauf Gocéhoffen. Die Todten

leben fort — der Mei�terhat rechtge�age,Mit Hier
“�tsnichtabgethan, und das um �oweniger,iedunks

ler hier meine Erkentnis Gottesimmer noch bleibe :

mein Vaterlandi�tinî Himmel— der Tod mus das

Miccel werden, mich áus einer blos �innlichenWelé

“in eine hdherezu rücken,die dem Men�chengei�terein«

angeme��eneri�t.Jh mus dafür, daßich hier an

Gocceglaubte —- denn mus nichthier der Glaube

meiner Erkentnis Gottes �tetszurHand�ein?— dorée

ihn an�chauenderkennen, Jh mus michdort

durch eine�olchehöhereErkentnis Gottes nochunweic

�eligerfühlen„ als hier. So, als blo��eSchul - und

Vorúbungszeitim Erkennenempfängtmein Leben in

die�er�innlichenWelt er�tünzubezwei�elndenWerth,
_und �o,�oer�ter�cheintmir Gott, als mein Schäpfer,

in dem erhaben�tenLichte.— —

Alles, was dai�t, hat �eineBe�timmung.Sa:
gen, daß etwas da �ei,ohnezu etwas be�timmtzu

�ein,i�teben�oviel,als �agen,daßes nichtda i�t,Auch
wir
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wir habenun�ereBe�timmung.Die Be�timmung
eines iedenDinges mus aus �einerNatur ausfindig
gemachewerdenzauchun�ereBe�timmungaus un�erer
Natur. Das Ge�esi�t,wie oben�conge�agt,in
un�erHerzge�chrieben,und �oi�tUn�ereBe�timmung,
�itelichgutzu �ein,Der Trieh ‘nah Wohlergehenaber

i�teben�oun�eremHerzeneinverleibt;und dis braucht
feines Bewei�esweiter — wir fúhlenihn Alle, Dies
�enTrieb verleugnen,verkleinern,oder garverächclich-

machen zu wollen, wäre eine eben�ogro��eThorheit,
alses eine gro��eBosheicwáre, ienes Ge�eßableugs
nen, unwichtigermachen, odergar mit Fú��entreten

zu wollen. Wir �indal�oeben�obe�timmt,glü>li<
zu �ein,‘als wir be�timmt�ind,�ittlichgutzu �ein.
Wir mú��enblos die�eun�eredoppelteBe�timmung
nichéumkehren,Wir mü��ennicheer�tglulih �ein

wollen, und dann, in �ofern es �ihmit un�erem
__Glúf verträgt, auch �itelichgue�einwollen, Nein,

wir mü��ener�t�ittlichgut�ein,und dan das Glúck

freudigdankfbarannehmen, das uns hiefúr, oder das

bei, zu Theile wird, und \{lechterdingsirgend fein
Glúcf auf Ko�tenun�erer�icclichenGúce erlangen,ble
�ißenund genie��enwollen. Gut und dadurch
glú>lih zu �ein— o Men�chen,Men�chen,�es

hethierun�ereganzeBe�timmungszla��et�ieeuchniche
__zer�tücfeln!Höretnicht auf Wü�tlinge,die euchglück

�eligzu �einlehren wollen ohne Tugend; höretaber
auch nicht auf Schwärmer, welcheeuchgebieten, tus

gendha�ftzu �ein,ohneglúckf�elig�einzu wollen.

è

ate Po�tite2ter Th, E Nun
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Mun ent�tehtdie Frage, ob die�eun�ereBe«

_f�immungvon uns in die�emLebenerreichtwerde; und

Jeder beantworte�ienach�eineneigenenErfarungen.
Wird �ieerreicht, \o wird im Tode das Buch des

Schick�alsund desDa�cinsfúr uns mit Recht ges

 \hlo��enzwird �ieaber nicht erreicht, wie dänn?

Wir �ehenAlle offenbar,daßwir hiernichtvolle
fommen�ittlichgutwerden, Welcheinimmerwähren«

der Kampfzwi�chenSinnlichkeitund Vernunfti�tuns

_
�erStreben nach Tugend! Wer hat die�enKampf
be��erbe�chrieben,als Paulus? „Das Flei�ch
gelú�tetwider den Gei�t, und den Gei�t
wider das Flei�ch“— Die Sinnlichkeit�trebe
nach dem, was wider die Vernunfti�t,und die Ver«
nunféwill gerade das, was der Sinnlichkeitzuwider
á�t;und der Ausgangdavon i�toftder — daß man

thut, was man �elb�tnicht billige. Von

die�èémKampfe �indauch die be�tenMen�chenkeines

wegs frei; die �chlechte�ten�indvielmehram frei�ten
von ihm , denndie�etreten denKampfgor nicht an,

�ondernüberla��ender Sinnlichkeitgleich den Sieg.
Hier gilt doch wohlvorzüglihdas Wort de��elben
Paulus — „Jh habeLu�tan Gottes Ge�eß,das in

mein Juner�tesge�chriebeni�, Es gibeaber auchein

anderes Ge�eß,gleich�amin meinen Gliedern,
das da wider�treitetdem Ge�eßein meinem Gemüús

the, und — zuweilendie Uebergewaltbeklommt. Ach,
wie elend i�tdoch �olcherge�taltder Men�ch

daran— wer erló�et ihn von �einemLeis

be, der an dem
ganzenUnheile Schuld

A

| E
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i�t? Wer von uns icht auch�o�pricht,der kennt
�ichentweder�elb�nicht, oder er will nur den Gros

�prechermachen, der aber , �obaldman ihnnäherbe«
trachtet, �tattAchtung, Micleiden- erwet, Man

mus nur, wenn. von der Sinnlichkeit, welcherim
Kampfeoft untergelegen wird, geredet wird, nicht
blos an thieri�cheWollu�tdenkenz Geiß,Scolz, Racha
�ucht,Neid und Schadenfreudegehörenauch dazus
Veber ieden Men�chen�uchtirgend eine Leiden�chaftbea

�onders.zu gebieten, und der trete auf und zeige�ich,
welcherdie�ernichtöfter, als er �elb�tweis, „gehorcht,
Auchdie höherenJahre beendigenden Kampfmicdex

|

Sinnlichkeitniché;es tritt alsdann nur immer eine Arc
von Sinnlichkeit an die Stelle der andern.

Schondaraus , daß-wir hier nicht vollkommen

�ittlichgutwerden, würde al�oauchfolgen, daß wir

nicht volllommen glú>lichwerden; weil wir nur be

Gut�cinGlücklich�eindenken �ollen,Aberes zeigt�ich
auchebenfalsof�enbar, daßhierauch das wirklichver«

dienteWohlergehennichtimmer erfolge, und daßTua
gend und Glück�eligkeitgar nicht �o.gleichenSchritt
mic einander halten, als wir durch un�ereBe�tim
mung zu glauben veranla��twurden. Wielmehr—
ie be��erdie Men�chen�ind,de�to�chlechtergehtes iha

 nen-wohl, und ie �chlechter�ie�ind,de�tobe��er.Wir
“

wollen gern zugeben, daßdie�erVorwurf, den man

der Gerechtigfeitëpflegedes Schick�alsmacht,oft úbera

trieben, oder am unrechten Orte angebracht werdez .

aber — immer, �oofter �i hôrenlá��et?O wehe
alsdann dem Lebenin Men�chenge�el�cha�e!Dann -

C2 �ind
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find wir wieder da, wo die alten Juden waren, welche

Glúcéund Unglückfür den wahren Beweis göttlis
chenWohlgefallonsund Misfallens,, oder für Beweis

fúrTugendha�tigkeitundLa�terhaftigkeiterklärten, und

es zum Mas�tabebei Me��ungdes Werthsder Men-

�chenmachten. - Es �eiimmerhin, daßmanchervers

larvte Bö�ewichtfür einen Tugendhaftenange�ehen
werde, �o,daß ihm al�o,wenn er unglü>li<hwird,
gar fein Unrecht, �ondernvielmehrdas grd��e�teReche,
ge�chehe; es �eiimmerhin, daßmancher Wahrhaftig-
kugendhafteverkannt werde, und daßer al�o�einGlück,

_ das man blos für blindes Glü erflärt, in voller

Ma��everdiene ; aber wie viel Ab�chaumeder Men�chs

heit gab es �chon, denen es bis ans Ende wohl ging,
und wie viel Edle vom er�tenRange, die unter dem

härte�tenGe�chickerliegenmu�ten!
Soweit un�ereErfarungenal�obis iest reichen,

wird dieBe�timmungdes Men�chenzum Guf�einund

Glücklich�einn icht erfülle,— Wollte man �agen,die

Men�chheit�einochin ihrerJugend, es werde nocheine

Zeitfommen,wo �ieihreBe�timmunghiererfúllenwer-

de, und Gocc fúhre�iezu ihrerVollkommenheitallmäh4
lich und vonStu�ezu Stu�e:�oi�dis er�tlichfür alle

dieienigennichts ge�agt,welchevor die�erZeit den

Schauplaßdes Da�einsbe�teigenund wieder verla��en.
Esi� aber auch fernergar feine Möglichkeit,daßdie

Men�chenauf der Erde iemals ihre Be�timmunger«
reichenwerden. Was hinde'te �iedenn bis ießtan

vollfommener Sittlichkeit? Die Sinnlichkeit! Nun,
�owird die�eSinnlichkeit, wenn es hier ewigMens

: �chen
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�chengibt, auchewig ihrer Heiligkeitim Wege�ein.
Ewig wird alsdann das Flei�chgelü�tenwider den

Gei�t,und den Gei�twider das Flei�ch;ewigwerden

Sinnlichkeitund Vernun�tgegeneinander�ein,Ewig
wird der Kampf der Tugend dauern, und ewig wird

“der Kampfzuweilenmislingen, Und — wie �ollir«

gend einmahl auchdie der Tugendiedes Men�chenans

geme��eneGlück�eligkeitStatt finden?So lauge es

noch Krieg gibt, dochwohlnicht? Werden aber die

Kriege iemalsaufhören?Ju dem neue�tenZeitalter
wenig�tensfindet�ichder Glaube hieranbethörter,als
ie. Ge�eßtaber, die Men �chenfkriege,'die�egreulichs

�tenDenkmälerderUn�ittlichkeitder Men�chen, hörten
endlichauf, werden die Kriege ie aufhoren,welchedie

Elemente führen? Undge�eztauch, alle einzelne
Men�chenwürden�itclihgut,Und Keiner thâteim bür«

gerlichenLeben dem AndernmehrGewalt, oder Un=

“recht,wird der Körperaufhören,Jedem ohneUnters

�chiedGewalt und Leid zu thun, und Schmerzenzu

machen? Warlich,die ganze Natur mü�teia umge«

kehrêwerden, wenn ieder Men�chdas �einenVerdiens

�tenangeme��eneGluck erhalcenund dauerndbe�ißen
�ollte, 4

Wenn nunin die�emLeben un�ereBe�timmung
nicht erreicht wird, kann alsdann un�erDa�einmit

dem Tode ge�chlo��enwerden? Nun, �o,gäbe es

nichts Traurigeres, als un�ereBe�timmung.Lieber

aufhóren,leich aufhóren,Da�einzuhaben, fällt

hier der Gläubigean Zukunfcnochmalsein, als. �oets

was annehmen. Das Ge�e6i�tmirins Herz g es

f E �chrie
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:

Fchrieben— das hei��tnicht nur, daß ichs halten
�olle,�ondernauch, daßichs haltenkônne; ‘denn
nur daraus, daßichs halten fann, folgt, daßichs
halten‘�oll.Hier kann ih es aber niche voll«

kommen halten, und doch�ollihs halten; �omus

noch ein Zu�tandfür mich eintreten, wo ichshalten
kann. Der Trieb, glüclihzu �ein,‘i�tmir ins

Herzgego��en— das hei��t,ichfoll glücklichwer-

“denz �ollich glúcklichwerden, �omus ichs auch wer-

den können, Hier kann ichnichtvolllommenglüúck-
lich werden, �omus nah dem Tode noch ein Leben

fár mich�ein,wo ich es werde. Es mus eine Welt

“kommen
— das Reich Gottes —

wo vollfom=
mene Heiligkeitund vollkommeneGlück�eligkeitverei-
nigt fúr michangetroffenwerden. Danner�t i�tvol«

lendete Men�chenbe�timmungda, Der Mei�tèr,der

dis Reich Gottes verkündigte,hatrecht ge�agt— die
Todten leben Alle. Mein Vaterland i�tim Hims
mel — hier auf der Erde ift nichts Ganzes �úr

mich —

�precheich mit vollerZuver�ichtdem Paus
lus nah, — —

O máchtedochdie�eBetrachtunguns Alleim
Glauben an ein kún�tigesLeben �tärken,kräftigen,
grúnden,ia, uner�chütterlichbefe�tigen!

h

M. Br. Noch einmahl ge�agt,es mag gut.

�ein, daßwir darum nichtan un�ereFortdauerim Tos
— de mehr glaubenwollen , weil Mo�esnah Abrahams,

_J�aaksund JakobsTode Gott nochden Gott die�erdrei

Altvâter genannt hat; wenn dann nun aber dis die
Folgeun�eresgrö��erenVernunftgebrauchs�ein�ollte,

*

daß
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daßwir-den Glaubenan Fortdauer �elb�tverlie��en,\o
wäre es be��er,wir glaubten heute:noh Abrahams,
J�aaksund Jakobs wegen daran, La��etuns un�ereVer

nunft nicht halb, �onderng anz brauchen!Abraham,
J�aakund Jakob werden uns freilichnichtsbewei�en5

�iewerden uns weder Un�terblichkeit, noh Gott |
ai �elb �,der �ieunsgab, bewei�en,Wir má��enuns nue

im Denken übenz �okönnen wir uns Alles aus uns

�elb�tbewei�en.Genug,un�erFnner�tesfordertuns

auf, gut zu �ein. Dee Ge�e6esWerk i�tbes«
�chriebenin uns �elb�t,�intemahlun�erGes

wi��enuns bezeugt, dazu auch die Gedans

fen, die �ih unter einander verklagen, -

oder ent�chuldigen. So.mus ein Urbild �ein,
dem wir uns dur<hGut�einund Jmmerbe��erwerden-

näheren.Dis i�tGocce.DurchHeiligung{hauen
wir ihnz d. h,ie tugendhafterwir werden, de�tomehr
überzeugenwir uns durchun�ereTugend�elb�tvon �ei«
nem Da�ein. Die�eUeberzeugung,welcheaus un�e«
rer �itelichenGüte ent�prang,wirkt auf un�ere�ittliche

>

Güte zurú>,¡Der Glaube an das Da�einGottes
“�ärktuns in der Tugendz wer �olltenihct an Gott

glauben?

-

Eben�ofordertuns un�erHerzauf, glück
“�elig�ein,leben und gute Tage �ehenzu wol

len. Wenn wir nun auch uns gern be�cheiden,daß
dis nur dann uns zugewähren�ei,wenn wir uns vom

Bö�enwenden und Gutes thun, Friede�uchenund ihm
nachiagen: \o �ehenwir dochbald ein, daßwir den

Lauf der Dingenicht inun�ererGewalt haben,und daß
es bei un�ererbe�tenTugendübel um un�erGlück �tehe,

_wenn es nichtein höch�tesWe�engibt, das die�enLauf
regirt , und daßder Gerechteverla��en�ei,wenn es

- keinen Herrn gibt, de��enAugenauf ißn
�ehen. So �tehtGote wieder vor uns da, und der

Eee an ihnwird uns wahresBedürfnisun�eres
E 4 RIE-
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Herzens,Die�erGlaubei� im Grunde weiter nichts,
als der uns durch uns �elb�taufgezwungeneGlaube,
daßwir gut und �eligzugleich�ein�ollen.Wir nen-
nen dis un�ereBe�timmungund erblicen darin einen

�ittlichenWelcplan; �omú�tenwir un�ereganzemen�chs
liche Vor�tellungsartverkehren, wenn wir uns nun

nicheaucheinen ober�tenVer�tandund Willen dächten,
der iene Be�timmung-unsgab und die�enPlan machs
te. Und �ogehtGorc abermals in �einerHerrlichkeit
uns vorúber , und wenn wir auchfein Ange�icht

Gottes �ehen,- �o�ehen wir ihm doch hins.
ten nach, Was hilft uns aber all un�erGlaube an

Tugénd, Seligkeit und Gote? Wir erreichen. hier
un�ereBe�timmungnicht, Gottes gro��erPlan bleibt
hierunausge�ührt.Erreicht aber mus iene einmahl
werdenz ausge�ührtmus die�ereinmahlwerden. Ses

het, �o�tehetauch un�ereGlaube an un�ereFortdauer
im Tode da. — — Wer hieran nicht genug hat,
‘dem �tehtnichtweiter zuhelfen, Ge�ehenfannGotc

nichtwerdenz �on�twäre .er nicht Gott. GefühlÉ
Tanndas zukünftigeLebennoch nichtwerden; �on�twäs

re es nichezukúnftiges Leben. Mei�ter,\o wahr
ih die Be�timmung habe, welche ich has
be, �owahr gibts einen Vater, der da

wirkec bisher, und de��enWerk �ievor-

züglich i�t—
- Du ha�krecht ge�age.Mei�ter,

�owahr ih heilig �ein�ollund glú>li<
�einwill, �o wahri�ts auh, die Todcen
leben Allé; — ‘Du ha�trecht ge�age,Der
Herr i�tmeines Lebens Tro�t,uund mein

ILLLINYi�tim Himmel.

XXI. Dex
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Ueber Phil, 3, V,20,

ÜUn�erVaterlandi�tim Himmel,





Mine Brüder, Un�ereKindheiti�tdie Grundla-

ge zu un�ererJugend — un�ereJugend die Grundla-
“

ge zu un�eremmännlichenAlter — un�ermännliches
Alter die Grundlagezu un�eremhöherenAlter« Wie
nun iedes be�ondereAlter unferesLebens immer die

Grundlagezum folgendeni�tz�oi�tauchun�erganzes

gegenwärtigesLeben die Grundlagezu un�eremfün�tia
gen Leben,

Wir �ehenauh Alle, \obald wir die Jahre des
Vernun�terreichen,iene naturlicheVerbindungunter
‘denver�chidenenLebonsalternein und benehmenuns

darnach; d.h, wir bereitenuns in iedem Alcer zu dem
- folgendenvor. Der gute Knabe,weil er glaubt, daß

“ er einmahlJüngling werde, fängtan, �ichauf Er-
werb núßlicherEin�ichten,Fähigkeitenund Ge�chick

 lichfeiten zu legen, um als Jünglingdarin nochwei

ter zu fommen. „Der gute Jüngling, weil er glaubt,
daßer einmahlMann werde, �ucht�ichmic aller �tre
kerenMacht , die er nun hat, völligauszubilden,um

als Mannrecht wirk�amin �einemBerufe�einzu köns
nen, Der gute Mann, weil er glaubt, daßer ein«

mahl Greis werde, arbeitet waer und unverdro��en,
um als Greis auf �einvollbrachtesTagewerkmit Ehre
und Freudezurücf�ehenzu fönnen, Wie? und wir

�olltenan ein fün�tigesLebèn glaubenund uns ießt
nichtdazuvorbereiten?

:

;
i

_Sehet
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Sehetferner Men�chenan, die von unten auf
dienen, und dabei ‘dieHo�nunghaben, von Zeit zu

Zeithöherzu �teigenzbereiten �ie�ihauf der iedes--

mahligennidrigerenStellenicht zur iedesmahligenhós
herenvor? „Und— wir �olltenglauben, ‘daßwir

‘ein�tun�eregegenwärtigenidere Be�timmungmit eis

ner höherenvertau�chenwerden, und unsnichtin iener

zuIs �chonbereiten? |

:

Unmöglichfónnendieienigenmit wahrerund le

bendigerUeberzeugungan Zukunftglauben, an wels

chenman die�eVorbereitungnichterbli>te, Es bleibe

ewigwahr— wo un�erShas i�t,da i�tauch
un�erHerz. - Wer �einVaterland und �eineHeis
mat im Himmel�ucht,de��enBlicke �indauch vorzúgs
lichdahin gerichtet; und, daß�iedis �ind,bewei�eter

durch die ge�amteArt �einesBenehmensauf der Reis

_\e des tebens dahin. La��etuns hierúberden Paulus
im vollen Zu�ammenhangehören— „Viele leben,
unter Thränenwiederholeihs, als Feinde des Kreu«

$es Chri�ti,die für das Gute gar nichts thun und

aufopfernwollen. Jhr höch�terEndzweck�inddie

verdammungswürdig�tenAus�chweifungenzder Bauch
i�tihr Gore, und in der Schande�uchen�ieihreEhre.
Ihre Wün�che�indlediglichauf die�eErde geheftet.
Wie könntenwir �othun, die wir un�erVa-
terland im Himmel glauben? D folgetnicht

“ihremBei�piele,�onderndem Bei�pielederer , die es

machen, wie ih, YJmweran das gro��eZiel, ‘an

E vimmli�cheKleinod , bas uns gie i�t,mich
erin

»

À
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erinnernd,iage- ih auch nachdie�emSlee; dies
�emKleinode,“

O M, Br. , an die�enWei�enundEdlenwollen

wir uns an�chlie��enund un�ernGlaubenan ein künftis
gesLeben auch dadurch bewei�en,daßwir un�ereHâns

“de nach dem himmli�chenKleinode auch �oaus�tre>en,-

“und uns zur Ewigkeit auch �ovorbereiten,wie er,

Wie wohlwird uns dannein�t�ein,wenn wir dis gethan
haben! Wie �i der Mann, wenn er in voller gemeins

nüßigerThätigkeiti�t, freuet, daßer �eineJugend�o
wacker angewendet habe— wie �ichein Diener, wenn

er mit An�tanddie hohereStelle bekleidet,freuet, daß
er auf der nidereren �chonnicht blos durh Wohkvers
haltenund Treue, �ondernauch durchNebenfleisund

Weiter�treben,�ichzu ihreignete— �owerden wir uns

im zweitenLeben freuen und uns �egnen,daßwir das

er�tein Bezug und Hin�ichtauf da��elbeführten,Wos

zu hâttenwir denn auch�on�twohl die Ahndungender

Ewigkeit, wenn �ieuns nicht, Masregeln für die Ewigs
keit zu nehmen,be�timmen�ollten?Wäredis nicht, �o
würden wir mit un�ererFortdauerim Tode eben�oübers

ra�chtworden �ein,wie wir �elb�theutenochnicht ans
gebenfönnen,wann wir das er�tevernún�tigeBewu�t-

�einun�eresDa�einsgehabthaben, Alles Vorher-«
wi��en�etuns in verhältnismä��igeBewegungdes

 halbz dis i�uns we�entlicheigenund von un�ererNas.
tur unzertrennbar, Der Trieb, thâtigzu �einund

miczuwirken,wird hier eben�oin uns aufgefordert,
als bei �chonwirklich�ichereignendenBegebenheiten.
Betrift das, was wir vorherwi��en,uns �elb�t,�o

ge�ellt
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ge�ellt�ichder Trieb fúr uns �elb�tdazu, ohnedenkein

Thier einmahlbe�tehenkann, und der bei der Selb�t«

erhaltung anfängtund bei der Selb�tbe�eligungaufs

hôrt. Je wichtigeral�odas uns bevor�tehendei�t,das

wir wi��en,in de�toern�tlichereBewegung�ktes uns.
__ So i�ts wenig�tensnatürlich;findet es �ichbei vielen

Men�chenanders, �o�ind�ieLeicht�innigeund gro��e
Kinder,die der gegenwärtigeAugenblick�ofe��elt;daß

fie�ichúber ihn gar nicht hinausdenfen. Welches
Vorherwi��enin Betref un�erer�elb�tgleichtnun aber

wohl dem Vorherwi��enun�ereskünftigenLebens?

Manmache hier keinen Unter�chiedzwi�chenvölligem
und nichtvölligemVorherroi��en,Die verdiente Ants

wortdarauf, au��erder gar keine zu gebennöthig,ws

re dochwohl die — woi�t denn auch wohlin der gans

zen Sinnenwelt etwas, das du vdllig vorherwü�te�t?
fann nicht ein einziger dazwi�chenklommenderUms

�tandeben�oetwas, dasdu ganz untrúglichvorherzu-
wi��enmeinte�t,vereiteln, wie er etwas , das du �úr

unmöglichhiele�t, oft genugherbeiführt?Doch —

man nenne auch immerhindas Vorherwi��endes künf«

figenLebens nur Glauben an da��elbe;die Rede

i�tia nur auh vom Glauben, und daßder, der

die�enGlauben hat, ihn bewei�en-mü��e.Dis kann

er aber nichtanders, als wenn er die�cmGlauben ges

más ie6t �chon�ichbenimmt und handelt, Masregeln
darna<hnimmt, Vorkehr deshalbtrife, oder — �i<_

iet �chonzur Ewigkeitvorbereitet,Und — ‘�owollen

wir dann nun den Gläubigenan Un�terblichkeitbei
�einerVorbereitungdazuaufmerk�ambegleiten,— —

RES DON Er
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Er �achter�tlich�eineErkentni��eunaufhörlich
mehrzu vervollfomnen, Alle Ausbildungund alles

Wohl eines men�chlichenWe�ens�ängtvon Erkentnis
anz ‘dis i�tnicht nur ih m ausgemacht,,�ondernauch
an �ichausgemache.“Nunglaubt er, daßer —

das men�chlicheWe�en— fortdaure; �omus er auch
glauben, daß Erkentnis ewig die Grundlage �einer
Ausbildung und �einesWohls �einwerde, Folglich
�uchter, er �ei�oalt, wie er wolle, no< immer

Mehr Nügslicheszu lernen, Nüslichi�tihm das,
|

was zumallgemeinenWohlèbeiträgtz trägtshierzubei,
�otrágtsgewisauchzu�einemeigenenWohlebei, Was

, unmittelbaren Beitrag dazu lei�tet; i�tihm das

lieb�te;aber auh das mittelbar núßendelernt er

eifrig — nur mus der Nusen nicht�oweit entfernt
�ein,daßman ihn�chierer�tmitSchifs�eilenhera

beiziehen möchte, Dafür lerne ich lieber etwasBe�a

�eres,�prichter. Wovon �ichabêr gar kein Nuten abs

�ehenlâ��et,das zu erlernen �hâméter �ich�ogar.
Und wenn der, der es kann oderweis, noch�oviel

Kun�toder Kun�tfleisdadurch zeigte, er gibt �ich
nichteinmahlher, ihnzu �chäßen; ie �hwerer.dieune

nüßeKun�t,urtheilt er, de�tounwürdigerdes Men

�cheni��ie— hätte�tdu, der du durch �ie�ogro��e
|

 Ge�chiflichkeiczeig�t, deine Anlagenzur Ge�chicflichs
feit auf etwas Nüslichesverwendet, welchein Mann

|

hâtce�tdu werden können,du thörichterGaukler! Ale
les Núbliche,das er weis, lernter noh immer rich«

tiger, Blos Vielerlei zuwi��en,i nicht �eineSas

chez er

�ucgtauchden Grad des Wi��ensbei iederSas

he
/

S
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chenoch
iimmerzu erhöhen.Kanner nicheweiter,�o

machter Still�tand,weil er ihnmachen mus; �o,
wie aber eine Gelegenheit�ichzeigt, weiterzu dringen
und mehr aufs Reine zu kommen , �obrichter den

‘aus ZwangangelobtenSrill�tand.
M. Br., wenn wir auchnichtwi��en,elch

Erkentni��eien�eitsdes Grabes un�ereDenkfkraftbes

�chäftigenwerden, �owerden dochgewis un�eregegen

_wárcigennúßlichen die Grundlagedazu gewe�en

�ein.Es mag immerhin�ein,daßPaulus während
�einerEntzúckunginden dritcenHimmelnichts, als u n«

aus�pre<hli<eWorte,hörte,die kein Men�ch

‘fagen fann, oder daß ex — im Grunde �oviel,
als nichts, gehörthabe, weil er nichtsver�tandenhas
bez es mag auch �ein, daßman die�eAeu�erungeines

wahrhafciggro��enMannes zum Behuf der Herabwür«

digung aller un�ererießigenKenntni��egebrauche;was

entzückteihn denn aber doch bis in den dritten Hims
mel? Niche Schwärmereiwar es, �ondern�eine
Erfkentni��ewaren es. La��etes al�oinimer �ein,
daß wir mic un�erniezigenKentni��endort niché

fortkommen; wenn �ieuns nur würdigmachen,
dort aufgenommenzu werden! Habenwir

üur hierun�erErkentnisvermögengeubt, die dortigen
Erkencni��ewerden �ichdort wohlfinden. Unddis i�t

vieleicht die Haupt�ache,welche uns hierzum erken

nen und lernenantreiben �oll,daßwir un�ereDenk«

“

fra�twenig�tensdadurch gebrauchenletnen und durch
den Gebrauch �tärken,ia, daßwir Lu�tund Trieb,
nüblicheEereatnl�oejnzu�ammeln,uns dadurcheigen

machen
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machen�ollen.Gehendie wei�enErziehernichteben

�obei Kindernanfangs zu Werke? Ueben�ie ihre Gei«

�tesfrafcnicht-er�tan geringerenKentni��en, ehe�ie�ie

zu wichtigerenfort�ühren?Thäten�ienicht-�o,�ofins
gen �ieia von hintenan und richtetennichtsaus.

Der Gläubige an Dore lerne al�ohier

-

�os
viel Núsliches, als er lernen kann.

-

Nie gibt er

�ichdazu her, fúr kleinlicheVergnügungenund blos

fogenannteZeitvertreibeim eigentlichenVer�tandezu

leben, Spieler von Profe��ionzu �ein,i�tin

�einenAugendas Nichtswürdig�te,was man von ei«

nem vernünftigen Men�chendenkenkann, derauch
nicht an Un�terblichkeitglaubte.Seinen Ver�tand
zu bereichern, �eineVernunftauszubilden— dazu
lebt er eigentlich;dahin geht �einhöch�tesBe�treben.
Freilich�indihm �eineBerufskentni��edie näch�ten,
in denen er noch immer mehrzu wach�en�ucht;aber —

die Naturkentni��ealler Art ziehen in berufsfreien
Stunden �eineAufmerk�amkeitganz au��erordentlichan

�ich,Die�e�cheinenihmrecht eigentlichvon der Bes

�chaffenheitzu �ein, daß�ieihn zum Empfangeder hd«

herenKentni��eiener Welt ge�chi>tmachen. Ju ihs
nen ver�innlichen�ichihmdie höherenWahrheiten,und

�oerklärt er �ie�úrden zwe>mä��ig�tener �tenUncers

‘richt,den�oein We�en,wie er i�t,über die�eempfan«

gen mu�te,Gelingtes ihm dann, über die Sinnen«

welt�ichweg - und in die Gefildeiener höherenWahro

heiten�elb�t�ichhinzu�chwingenunddie�eohnedas Vers

‘�innlichungsmittelzu denken — welcheWonnefür ihn,
und wie be�tärkter �ichda er�trecht

i

in�einenAhndungen
2tePo�tite2ter Wy

©
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höhererZukünfte!Ja, ia, rufter �ich�elb�tzu, mein

Vaterlandi�tim Himmel, und darum will icherken-

nen, was ih kann und wie ih fam, damit ich
ein�t erkennen MADEwie ih erkannt

bin! |

:

Er arbeitet féesan Veredlung�einerGe�innune
gen, Alle Ausbildungund alles Wohl eines men�ch-

lichenWe�ens,wie es von Erkencnisanfängt,wäch�t
auch nur dur Neigung zum Guten, Dis i�niche

nur ihm ausgemacht,
- �ondernauch an �ichausge=

macht, Nunglaubt er, daßer — das men�chliche
We�en— forcdaure: fo mus er auchglauben,daß

_ Meigung zum Guten ewig das Wachsthum�einer

 Ausbildung und �einesWohls �einwerde. Welche
Freudefúr ihn ießt�chon,�ooft er �einUrtheilund�eia
nen Willen in Ueberein�timmungmit dem Ge�eße�eis
nes Gewi��ensancrift! Wie könnte er zweifeln, daß
vollkommeneund immerwährendeUeberein�timn;ung
�einesWillens mit �einemGewi��enihn dort �eligmas

chen-werde? Sohört er immer mehrauf die Gottes»

ftimme, welche in ihm �pricht,und �chlie��t�ichims
mer fe�ter.an �ein�ittlichesGefühlan, Jn einen zweis
fachenKampf�iehter �ichfreilichdabei �tetsverwickeltz
aber er �uchtauf beiden Seiten als Kämp�erimmer
be��erzu be�tehen.

Dieeine Art von Kampf bereitetihm unablá�e
�ig�eineSinnlichkeit. Die�e,ob er gleichohne�ie
nie �ittlichwerden könnte, �tehtdochbei ieder Gelez

legenheitmit �einerSitclichkeitim Wider�pruche,Die

Sachei�tdie�ej n ihrkeine Grenzengezeichnet�ind,

�ondern9
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daßer �ieihr zeichnen�oll. Eri�ganz frei; er fan
gut und bó�ege�innec�ein,wie er will, damic die
Wahl, die er darunter trift, wirklichauf �eineRech«
nung kommenkönne, Soracth�chlagter �tetsmit �ich
�elb�t,ob er �icheinerNeigung; die ihnergrei�e,úber-

la��endürfe. Freilichhac �ieihn �chonergriffen, wenn

er er�tdie�eBerath�chlagungan�tellt;aber �o,wie er �ie
dabei auch unrechtmä��ig,gewi��enswidrigfindet, rei��t
er �ichvon ihr los , und wachedann úber�ich, daß�ie

ihn auch nichteinmahlwieder ergreifendürfe.Ver�uche
�ie’svon neuem,�owei�eter �ie�pótti�chvon �ich,Du

bi�tdochnur, �prichter zuihr,einHeryorgebrachtespom

Leibe die�esTodes, von meinem gegenwärtigenKörper,
der an allem Unheile,das die Sinnlichkeit�tiftet,Schuld
i�t;wie�ollteich dir fróhnen,da ichdorceinen verfl ¿r-

ten Körperhabenwerde, Jt die �innlicheBegierde
von der Art, ‘daß�ieihm viel Verhei��ungenmaché,
�oi�t�iezwar gefährlicherfür ihnz aber er �tö��tauch
die blendend�tenVerhei��ungenvon �ich,weil �ieniche
nur Güter betref��en,die iene Welt nichehat, �ondern
weil �ieihn auch �ogarum die Güteriener Welt brina
gen würden, Jh. mus nicht wollen,dabei bleibe er,
was au�erlichesWohlbehagenanbietet , oft blos anbies
cet, �ondernwas inneren Friedengibt, wirklich gibe.

In die andere Art von Kampf verwielt ihn
eben�ounaufhörlichdie Welt, Bei�piel,allgemeiner
Tou, herr�chendeMode — welcheRü�tunggegen ihn!
Wenner aber �elneneigenenBegierden�ichnicht eins

mahl gefangengiebt,wie �ollteer �ichgar von fremden
Begierdengefangennehmenla��en?Er vermehrt�eie

/ F 2 ne
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ne Achtunggegen�ich�elb, glaubt immer mehr,daß
ihn Gote nichéan. andere teute, undwenns die Vor,

nehm�tenwären,gewie�enhabe,�ondernan ihn �elb�t,
‘der�ichder Vornehm�te�einmus,

“

�obaldes aufs
Wollen ankommt;weil er �icewigdavon Rechen

�chafeablegenmus, wie er gewollt habe. An den

gro��enHaufenaber kehrt er �icham allerwenig�ten,
weil die�ergrö�tencheilsvon,�einemThun und La��en
‘nichéeiúmahl einen Grund anzugebenweis, Herr«

�chendeModen haben‘al�oblosdarum, weil �iedis
�ind,auf�einHerz nie einigenEinflus. Wie �ollte

er das Ge�e6în �einemGemütheGe�ehen,die dieun« .

zuverlä��igeMenge gibt, nach�eßen,da er es nicht eins

mahldemGe�eßein �einenGliedern nah�eßt?Ereig«
net �ichsaber, daßman iha durchFurcht, oder Hofs
nung, zur Annahmegewi��enswidriger,und daheruns

edler Ge�innungenverleiten will: �ofommt es ihm
herrlichzu �tatten,daßer �eineSinlichkeit zu be�iegen

gelernéhat. Was können ihm Andere ver�prechen,
oder drohen, |als nux Gewinn oder Verlu�t�olcher

Gâter, die blos die�ebetreffen? Ueber den Werth
der Güter die�erArt aber hat er er ein - für allemah!

“

ent�chiden,und�ogibt ex fúr�ieunter feinen Um�tän-«
den �eineinzigwahresund höch�tesGut, das Bewu�t«

�ein�einerRecht�chaffenheit, hin, Die Augenblicke
die�eshimmli�chenBewu�t�eins�indes, in welchener

�ichebenfals in �einenAhndungenhöhererZüfkünfte
“nochmehrbe�tärkt,Mein Vaterland , �prichter da

zu �ich�elb�t,i�tgewisim Himmel; darum, weil ich -

“�olcheHofaunghabe, will ih michauchimmer mehr
' reinis
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reinigen,wie Er rein i�t,damit, wenn er�chei
nen wird, wäs wir �einwerden, ich zu

denen gehdre, an welchen dis er�cheint.
_ Der Gläubigean Un�terblichkeiti�tendlichauch

unermüdetbe�chäfcige,um �ihher Gutes zu wirken

und Segen zu �ti�cen.Alle Ausbildungund alles

Wohleines menfchlichenWe�enswird durch edle Thâ«
tigkeitvollendet;dis i�tnichtnur ih m ausgemachc,�ona
dern auchan {ic ausgemachée,Nun glaubt er, daß

|

er — das men�chlicheWe�en— fortdaure;�omus

er auchglauben, daßedles Wirken etoigdie Vollens

dung �einerAusbildungund �einesWohls�einwerde,
Wenn er auchdie Art �einerkün�tigenhöherenWirk�am
keitnichtweis, �omus er dochglauben,daßer, wenn

er hierpflichemá��ig,waer und grosmúthighandelt,
�ichihrer empfänglihmache und �ichzu ihr bereite,

Soll er denn êtwa denken, daß er dort Bö �esthun
werde? Neîin, ex wird auchGutes thun, äber nur

grö��eresGutes; wie könnceer �ichbe��erdazu ane

�chi>en,als wenn er hier das kleinere Gute mit

höch�temEifer thut, und �onichtnur �eine(u�tzum Gua
ten, �ondernauch�eineKraft zugrö��eremGuten,�tärkt?

Dann, dann wirds für ihnhei��en— wer da hat,
dem wird gegeben; werden, Daß.er die

|

“Fälle habe.
Erzeigt �eineunverdro��eneedleWirk�amkeitjua

forder�tin �einembürgerlichenBerufe. Alles, was

das gemeineWe�enin �elbigemvon ihmfordert, leia

�ec er púnftlich» und fülle�oden Plas ganz aus,
welchener einnimmt, Er hac aber auchudsgenug

i 83 hier-

y
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hieranz�ondern, wenn er mit �einenKenneni��enauh
“ au��erdem�elbennüglichwerden kann, �overab�äumét

er feineGelegenheit,�iezum Be�ten�einerMitbúr-

ger anzuwenden. Er zeigt �eineunverdro��eneedle

Wirk�amkeitferner in �einemhäuslichen Berufe,
Dai�t er das arbeit�am�teFamilienhaupt, dêr lieb«

reich�teGatte, der �org�ältig�teVater, der milde�te

Hausherr, und thut Alles, um die näch�tenSeinen

zu verforgen, -

zu erfreuen und glücklichzu machen.

Er'hat aber auh wieder nichtan den Hausgeno��en
�elb}genug, �ondernnimme �ichauch �einerSeitens

verwandten an, �oviel in �einenKräften i�t. Er zeige
endlich�eineunoerdrof�eneedle Wirkfamkeitin �einem

men�chenfreundlihen Berufe. Jedem �einer

Mitrbürger,dem er rachen, dienen und helfenkann,
rathet, hilfe und dient er, es �eiFrennd oder Feind,
Glaubensgeno��eoder niche, Ja, er i�tals Mens

_\chenfreundauch Weltbürger,
* und macht auch uatcx

Leidenden,�obalder ihnenbehülflichwerden fann, feis

nen vaterländi�chenUnter�chied,Dem fremde�tenUns

glücflichenwird er alsdann Be�chüser,Wohlthäcer,
_Trô�ter,wie dem Einheimi�chenund wie dem

_ Nachbar,
Zuallem die�emGueéen,das ex wirke, be�timmt

er �ich�elb�tund zwar blos durch den Gedanken, daß
er es wirken mü��e,weil er es wirken fann. Der in«

nere Zuruf — �ogebeut dir die Pflicht — i�t
¿hmgenug dazu, und er bedarf keines Berufs weiter.

Am wenig�ienvermag einer von ienen nidrigen Bes

weggrüzdenetwäs

“af108Herz, die der leidigeCís

_gennuß
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gennus aufvielerlei Wei�e, aber immer als Eigennus,
nur unter ver�chidenenGe�taltenan die Hand zugeben
pflegt: Er will weder bezahlt�eindurchVergeltung,
nochdurchLob , no auch einmahldurh Dank. Aus

gutemHerzenthuc er �einGutes, und lä��etkeinen

Zwei�eldaran úbrig,daßes �oum ihn �tehe,Schnell
thut er es, und �oganz, als mögli, und dabeii�t
er �ofreudig, als wenn ih m Gutes ge�chähe.Auch
dadurch,daß�eineguten Ab�ichtenverkannt werden, lâ�a

�etex �ichvon ihrer Ausführungnichtabhalten; auch
Unridank�panne�eineedle Wirk�amkeitnichtherab.Für
das Gering�te,was er fürgute Handlungenaufopfern
konne, hälter �eineVergnügungen.Ko�tetihm�ei
ne Thätigkeitfür Anderenichtsweiter, als die�e,(0
würdeer �ich�chämen,- �ichdurchihrenGenus davon

abhaltenzu la��en.Das Vergnügen„ etwas Edles

verrichtenzu können,i�tin �einenAugendas währe
men�<li<eVergnúgen.Aber auch andern Auf
‘wand an Zeit und Kraft achteter nicht, �obalder nux

núslichwerden fannz denn er glaubt beide, �eine
Stunden �owohl,als �eineKräfte, zu allerer�thiers
zu zu haben. Selb�tGefaren�cheuetex niche, wenn

er Guces- von Belang�tiftenkann; und, vermag er

_Gueesvon gro ��emBelangzu �tiften,�over�chmerzt
er auch wirklichen Verlu�tdafür, und der grö��e«

�eVerlu�tdeshalbwird-ihmhernachnie leid, wenn

�elbigerihn auh noch�odrú>te. Hoch�chlägtihm
dann das Herz, �oofé er etwas Edles verrichtet hatz -

noh hôher{lägts ihm, wenn er in ein�amenStuns

den �einganzes edelthâtigesLeden úber�chauet; und
R dan
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dann, dann fúhléter �ichaufs höch�tein �einenAhnz
dungenhöhererZufkünftebe�tärkt,Warlich, hebter

bei �ich�elb�tan, mein Vaterland i�tim Himmel;
darum will ich Gutes thun, und nicht müde werden,
damit mir, wenn i< in-guten Werken
unermúdec nah dem ewigen Leben getra
tet habe, auch unvergänglichesWe�én zu

Theile werde, und ih, wenn i<h-úberWes

nig getreu gewe�enbin, über Viel ge«

feßt werden móge
— —

Es i�tnochübrig, af wir denGläubigenan
ein funftiges Leben auch in �einenGenü��enund bei �eis
nen Verlu�tenbetrachten. - Beide kommen auchdurch
das Schif�alan ihn; in beiden aber zeichneter �ich

durch�eineVorbereitungauf die EwigkeitauchMeu�o
Aa

aus.

_

Seine Bedúkfni��ebefridigter, um �iezu be�ris
_digenz i�ter �oge�ebt, daß er �iegefälligerbefridigen
Éann,�ogewähreer �ichauch dis. AuchVergnügungen
verfagter �ichnicht:- er �telltaber unter ihneneine Aus«

wahl an und hält�ichnur an die feineren. Erglaube,
daßes dort auchwieder eine Sinnenwelt �ürihn geben
werde, aber — eine verklärte. Daher die Freus
dengenú��e,welcheer �icherlaubt ; daheraber auch

feine Auswahl unter �elbigen,Die feinerenSinnensa

__ genú��e�cheinenihm an die Genú��eiener Welt zu gren

zenz wenig�tenshälter �ie�úrdieienigen, durchwelche
er �ichhier zum dortigenGenie��ereinzigund alleinvors

bilden fönne,

Die
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Die Naturgenü��e�tehenbei ihm hochange�chries

ben, Sie erheitern �einHerz au�die un�chuldig�te
Artz; �ie�tärkenihn ganzvorzüglichin Ausübungdes
Guten und erwärmen ihn unmittelbarmit Religions-
gefühl,Darum liebt er �ievor allen und {opf �ie
oft ganz ein�am.Alsdann erzählenihm die Himmel
die EhreGottes — alsdann gehtihm die Sonnebei

ihremAufgangeaus einer Hütte, die ihr der Herr ges
macht hat, heraus, wie ein Bräutigamaus �einer

Kammer, und wie ein Held, zu- laufenden Weg —

alsdann �iehter das ganze himmli�cheHeerdarauf an,

wie es durchGottes Wort �eineOrdnunghält — als

dann hôréer den Herrn im Donner unb im Winde —

alsdann�iehter die Wolken �chnelier,wie die Vögel,flies
gen, durch Gottes Kraft — alsdann loben �einen
Gedanken nach alle Berge, und alle Hügel,und

alle Bâume den Herrn — alsdann ruft er aus: wenn

ich an die�emAllen �chonGefallenhabe, wie viel be�«
“

�ermus der �ein,der über�olchesAlles Herr i�t!Der
aller Schône Mei�teri�t, hat �olchesge

�chaffen. Dennoch �eheich�einerWerke das Wes

nig�te, denn viel grö��ere“�ind uns noch
verborgen, Hier�hon�chdneund hoheNatur,
dort nochhôherezaniener �ichlabenund

LERNhei��e

�ichzu Rievorbereiten,
Mit den Naturgeni��enE

-

er die Fami
liengenú��e,Die�emachen ihm die Ausúbung�einer
nacúrlich�tenund al�oauch heilig�tenPflichten�o�ús,

undaben�ovielTrauces undHerzlichesfürihn, daß

8 5 SE er
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er re<énah ihnen{hmachtet, wenn er �ieeine Zeit=
lang nicht haben fonnte. Auch bürgtihm das Tiefs
eingreifendeder Familienverbindungenin �eineSitts

lichkeit dafür, daß�ienicht blos fürdie�eWelt ge-

knúpftwerden, So i�Þihm der lieb�teMen�chens

kreis, in dem er �einmag, der kleine Kreis der Sei-

nen. Wenner �ieAlle, heiter und froh durch �ich

gemacht,um �ichhererblice —

wenn �iealle mit ihm
ein Herzund eine Seele �ind— o wie wohl i�tihm
dann, wie hat er dann auf Erden

�ehonhes"Diaet
Vor�chma>!

i

An die Familiengenúü��eknüp�ter die Freund
\cha�tsgenü��e,Auchdort wird Freund�chaft, höhere
Freund�chaft, �ein;derum {äßt er ihren Genus �o

hoch, darum �uchter aber auch nur �olcheMen�chen,
mit denen er hier �choneine Art von höherer Freunds
�chaftpflegenkann. Seine wirklicheAn�chlie��ungges

�chiehtnur an Wei�eund Gute, Mus er zuweis
len in ungewählterGe�el�cha�t�ein, �okann er es auch
�ein,und dann gebrauchter die ei�erneNothwendig«
keit, in die ihn �eineage ver�et,als ein Mittel,
�ichrechtlebhaftdaran zu erinnern , daßer noh auf
der Erde �ei, Sobald er �ichaber in �einerFrei«

heitbefindet, eilt er zu denen, mit welchener �ichúber

wichtigeGe�tändeder Men�chheitunterhalten,und an

deren Seite er �ichim Gefühlfúr das Wahre, Gute

und Schóne�tärkenkann. Und da, dai�t ihmhoch
und hehrzu Muthe. Ganz, wie in die künftigeWelt

E ¿ fügle
er
�ichhon,und es ift igmnichtane

ders,
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ders, als verginge�chonunter ihmdie Erde,und. als
nähmeihnder Himmelauf.

|

Dis �inddie Weltgenü��e,welcheex eigentlich.
�ucht— Naturgenü��e,Familiengenü��e,Freund�chaftss
genú��e.Er nimmc auchEhrgenúü��e,Machtgenü��e,
Geld» und Gutgenü��ean, aber er �indecdurchaus
nichts weiter in ihnen, als die Kraft, derGe�el�chaft

durch Ehre, Mache, Geld und Gut nüslichzu wer«

den, Ju�ofern�ieihm die�egeben, �ind�iihm will«

kommen;zübrigens �ind�iein �einenAugendereitel�té
Erdencand, den es gebenkann , denn �o,wie er �eine

Augen �chlie��t, �ind�iehinterihm, Sein Vaterland

aber i�tim Himmel; was er dorchinnichtimitnehmen
kann, was er doré nichéwiderfindet, hacfeinea99%ren Werth fürihn,

“Nunla��etuns noh den Gläubigenan Un�terb«
lichkeitbei �einenirdi�chenVerlu�tenbetrachten! —

Wir fôönnendie�eBetrachtungganz ins Kurze fa��en.

Mucthwillig, oder auchnur leicht�innig, bringt er �ich
�elbum niches; denn er weis, daß er mit Allem,
was er hat , Guces �tifcenfônne, Nimmecihm aber

das Schick�aletwas, �o�timmeer �ich�ogleichzur Ges

la��enheitdabei. Das ganze We�endie�erWelt ver«
geht, Ob es auf einmal, oder ob ès nach und nach

fürihnvergehe, dis gilt gleih, Genug, �einVa«

cerland i�tim Himmel. Eheer inda��elbeeingeht,
mus er Alles, wasdie�eWeltfúr ihnhat, verlichs
renz �oerinnert er �ichbei iedem ‘einzelnenVerlü�tean

den künftigen,Eingangins Vaterland, und =— i�t
- fill.
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�till.Die Stille bei einzelnenVerlu�teni�tdas Vor«

�pielvon der allgemeinenTodes�tille,die fich ein�
über ihn verbreiten wird. Die�ewird be�orgtwer-

den ohne �einZuthunz�obe�orgter iene �elb�t.Ec

�iehthiernichesals Schule fúr �ihz \o bereitet

er �ichdurchwa>eresLeiden zur Herrlichkeitvor, Gez
duld, Scandha�tigkeit,Beharrlichkeit'aus Vertrauen

und Ecgebungan Gott �inddie Stimniungen,in die

er �ichals ein Un�terblicherver�eßt, und �oerbeutet

er auf Erden, wenn er auh weiter nichtserbeuten

fann, den Sinn, der ihn zum Himmelge�chickt
maché.

—_—— —

Disi�tdie Vorbereitungauf das kúnftigeLeben;
ohnewelche Niemand im Ern�tbehauptenkann, daß:

er an ein künftigesLeben glanbe. Wird hierdur<
auch wohlzu viel von Un�terblichengefordert? JÆ
es etwa Verleidungdie�es Lebens? O weit ents

fernt hiervon; man könnte vielmehr�agen,daßauch
der, welchern i <t an Un�terblichkeitglaube, überall

�ich�obenehmenmü��e,wenn er ein men�<hli<es

We�en�einwill, Fnde��eni�tsdochgewis au��erals

lem Zweifel, daß der, welcheran Un�terbllchkeit
glaubt, �ichum �omehr �obenehmenwerde, Der

Gläubige an iene Welt ruft �ieoft im Gei�te�chon

zu �ichherab, i�t�chonofé im Gei�tein ißr, und

hierdurch �tärkter �ichrecht im Erkentniseifer, “im
Gutge�inné�ein,im ra�tlo�enNúüslichwerden,im

edlen Genie��enund in SEY der revesdie�er
Welé.

Der
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Der Vortheil, welchener auf der Stelle davon
“hat, i�tder, daß er — ohne alle Todesfurcht
i�t. Er ver�cheuchtnun nichtnur denTodesgedanken
‘niché,der �ichohnehinnichtimmerver�cheuchenlä�-
�et;er nimmeihn nichénur nicht unwillfommenauf—
er rufe ihn auch ofe herbei, Der Tod i� e
ihn von allen �einenSchre>en entkleidet; Uebers

gang i�t er ihm dahin, wohin alle �eine

Vorbereitung geht, Er- i�t�ürihn'dasBe�te,
was er �ichdenken kann, Die Stunde�einerGeburc

i�tihm un�chäßbar;aber ihre Un�chäbbarkeitreichtbei
weitem nicht an die Stunde des Todes hin. Jene
führteihn nur in ein vergänglichesnnd unvollkommes

nes Leben,die�efúhrcihn in ein volllommenes und ewia

ges (eben, Er �uchtauch�eineFreurideauf die�e
Denkart úber den Tod zu �timmen, “und �prichtmic

“ihnenoft vomWech�elder Welten, damit�ieihnein�t,-

wénn er �elbigenantreten mus, in �einerRuheniche
- �idren.Êr wählt�ichdenienigenunter ihnen, welchen

er zum Gleichdenfend�tenmit �ichmachenfann, zum

le6cen Gefährtenauf der Rei�eins Vaterland aus,
und �pricht— bleib, bei mir, wenn es Abend wird,
und wenn mein Tag�ichneigt! Nähert�ichihm dann

der Tod, o lâchelter ihm entgegen. Komm�tdu,
�prichter

,

Erlö�ervon allem Uebel —

komm�tdu,
lieber Verklärer — fomni�tdu? ich war läng�tbea
reit, — Dann harrt er der wirklichenStun«
de. — Dann �chlágtdie Stunde, — Er lehne
�ichan den auserfohrnenFreund, an den Bleiber,
wenns Abende und wenn der Tag �ichneigt, —

LEN

y »Du
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„Du komm�tnach, �tammleter — dir wird ein An-

derer thun, was du an mir gethan-ha�t— dort bi�t

du, mein Leßter,mein Er�terwieder.“ Und nun —

den Blick aller Blickegen Himmel, — „Ach, ihr
Gefilde der Ruhe, empfanget mich, empfanget
mich — Vaterland, mein Vacerland, nimm mich

“Maus 40
AO
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Ueberdas Gefállige,welchesun�ere

Pflichtenhaben.

® Aut Sonnt. Qua�imod.

Ueber x1 Joh, 5. V, 3,

Seine Gebote�indniche{wer





Frs nicht, als gäbenwir uns ‘deineGebote �elb,
Vater? Könnenwir �ieniche befolgen, wenn

zdnur wollen? Sind wir niche um �oglüflicher,
mehr wir �iebefolgen?O �olehre und bewege2
durch die�eBetrachtungenzu du nach deinen Ges
boten! — —

:

Meine Brúder,eswar ganz etwas Anderes,
wenn in I�raelvon Gottes Geboten ge�prochenward,
als wenn wirChri�teniekt davon �prechen,Dorc fand
eine �olennegóttlicheGe�e6gebungStatt , welchemit

den grö��e�tenFürchterlichkeitenbegleitecwar. Mos

�eswar, der Erzählungnach, derienige,welcherdas
Ge�e6unter Donner und Erdbeben von Gott bekam,
und der hernachalle Worte des Herrn und alle Rechte
er�tdem Volke erzählteund dann nider�chrieb.Das
Volk mu�te�ichwährenddes ganzen \chrecklichfeierlia
chenVorgangs in Encfernunghalten; ia, diePriea
�ter�ogardurften nicht hinauf�teigenzu dem Herrn,
daßer �ienicht zer�chmetterte,So gewanngleich an-

_ fangs das ganzePflichtwe�eneine fin�tereGe�talt,und
der herr�chendeMen�chen�innward — du �olldich

fürchte vor deinem Gott, — Die Menge
der Gebotewar úberdis �ehrgros , und derbecrächts
lich�teTheilder�elbenbezog�ichblos auf die âu�erlihe

_Goccesverehrungund war �ehrbe�chwerend,Was
Mo�eshierbeinochFee gela��enzu haben�chien,

2te Po�tile2ter Th, G ward
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ward �ogardurch �pätereLehrernochergänzt;und �o
-

nannte Petrus in Gegenwart anderer Apo�teldie�e
ge�eblicheVerfa��ungein Joh, das weder �ie,

noch ihre Väter, hätten tragen mögen.
Fe�us,der eigentlichdazu auftrat, um dem ganzen
Pflichtwe�eneine gefälligereGe�taltju geben, lies da-

_her bald folgeudenunvergeslichenZuruf an �eineNa-

tion ergehen— „Kommt her zu mir, Alle, die

__
‘ihrmúh�eligund beladen �eid,und unter der ta�tdes

be�chwerlich�tenGe�eßesfeufzet;ich will euch er-

“quien.
*

Verwech�eltdas drückendeJoch eures vs

terlichenGe�eßesmit meiner men�chlicherenSittenlehrez
�o werdec ihe zur Zufriedenheitund wahrenGemüths=

ruhe gelangen, Mein Joch i�t�anft, und meine

ta�ti�tleicht; meine Geboteúber�teigenniedieKráfs
te desbra
“Warzun Gott, als Ge�e6geber,daisdie Art

“

der Ge�e6gebung�elb�t�chonGegen�tandder Furchtge-

worden, �omu�teer es durchdén hartenDien�t,wel«

‘thener durth das Ge�eßforderte, noch mehr werden.

Wie ? was �ollteman davon denken
, daß Gott blos

�ein�elb�twegen�oviel und �orücfendePflichtendem

Men�chenauflegte, die mit �einereigenenNatur in gar

feiner Verbindung�tanden?Was �ollteman davón

denken,daßGottfúricdebegangeneSünde-ein Öp�er

“

forderte?- Empfingdis nicht ganz das An�ehen,als

wenn der Men�challe �einePflichtennur für Gott zu

lei�tenhabe, weil er �ich�úriede Pflichtübertretung

er�twieder mitGort abfindenmu�te?O- welcheine

nider«
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nider�chlagendeGe�talterhielt hierdurch:die ganz

Sittlichkeit!
Endlich — von den ‘vitativiihenP�fliché

fen i�tes �chonbemerkt worden, daß�iein gar keine

Verbindung mit der Natur des Men�chen�tandenz
in welche Verbindungmic ihr waren aber auchdie
übrigenPflichten gebracht? Doch

'

uur in Ver«
bindung mit der �innlichen Natur des Mens
�chen.Alles Gute, das die:ErfúllungderPflicha
ten �tiften�ollte,be�tandin äu�erlichenGlúcksgüterne
Daßder Men�ch�eine�ittliche Natur dadurchaus

bilde und veredle, und daß er dis darum thun �olle,
weil die�ezu einer ewigenAusdildungund Veredlung
be�timme�ei, davon wird nichts gedacht.

O M. Br,, wie.�oganz ‘aúders i�kdoch dis Ale
les mit uns! Wie hat das ganze Pflichtwe�envon
der Aré an, wie uns das Ge�egegeben wird, bis

auf den Zwe, wozu es uns gegebenwird, eine

weit er�reulichereGe�taléangenommen! Esi� niche
nux angenehm, hierübereine Betrachtunganzu�tel=
len, �ondernes wird auh mehr, als irgendetwas,

zur Stärkungun�eresEifers inErfúllungaller un�erer
Pflichtengereichen.— — -

Gott i�tauch un�erGe�e6geber— die�erGea

danke�eiuns ewig heilig! Wie gibé er us aber das

Ge�e? Bringt er es uns er�t�elb�tvom Himmel2
Be�tellter einen Dritten auf einen Berg, ber es von

ihm empfängtund dann an uns weiter befördert?

Gibéeer es uns unter Schrecfen und Ent�e6en?Nein,
er gab es �chonun�eremHerzenzur Aus�teuermit, und

N GA eben
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eben“datumverehren wir ihn als un�ernGe�eßge«

*

ber, Sobald wir in den Jahrender Vernunft �ind,
fommenwir durch uns �elb�tauf alle un�erePAichten.
Wir �ehenein, daßwir �o,oder�o,‘und \{lechterdings
nicht anders, handelnmü��en, wenn wir un�erergei-

�tigenNatur gemäshandeln, und wahrhaftigvernünf«
tige We�en�ein'wollen.Solcherge�taltits uns, als

gäbenwir uns Goctes Gebote �elb�t,Undwenn wir

�ieuns�elb�tgeben, betäubt uns dabei nicheDonner

über uns und'Erdbebenunter uns, �ondernwir befin-
den uns in dem ruhigenZu�tandédes Nachdenkens,
und der fanfte�tenFreudedarüber, daßwir durch

Nachdenken das Güte gefundenhaben. O wie viel

Gefälligeserhalten hierdurchalleinun�erePflichten!
Die Art gleich„wie wir zu ihrer Wi��en�cha�tfom«

men; macht�ieuns liebenswürdig.

Wollte man hiergegen ‘einwenden,daß, wenn

es �oum die göttlicheGe�e6gebung�tehe,auch unter

allèn Völker einerlei Sittenge�es,oder da��elbeSict«

tenge�eßin gleicherVoll�tändigkeitund Klarheit, an«
getroffenwerden mü�te,‘als welches‘dochkeineswegs
der Fall �ei: o vergi��tman, daß auf Ausbila

dung der Vernunft bei der Sache Alles ans

komme, Da, wo die�ebis zu dem dazugehörigen
Gradege�tiegeni�t,treffenwir auchgewisiminer da�

�elbeSicttenge�cßwieder an. Findec�ichdenn aber

die�erGrad von Vernunftausbildungbei allen Vöól«

kern? Gotc, wie tief liegt nochder grö��e�teTheil
der Men�chheitin einer Art von Thierheitund bekúm-

_mmertE E , oder gar nicht, um�einegei�tigeNas

tur!
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tur! Wardas i�raeliti�cheVolk, als Mo�es�ichan

�eineSpise�tellte, etwa um wenigbe��er,�omu�te
eine �olcheGe�eßgebung,wie die auf Sinai,
fúrda��elbeveran�taltetwerden. Dennoch�uchte.auch
er �chon�einVolk daraufaufmerk�amzumachen,daß
das Wort, oderdas Siccenge�es,welches.es empfan«
gen habe,: ihm nahé �eiin �einem-Herzen.
Wie kann man aber von garz rohenund wildenVöól«
kern den Schlus dagegenmachen, daßdas Ge�cßin
¡edesmen�chlicheHerzge�chrieben�ei?Sie tr a-

gen die Schrifc- �ogut in �ich,wie wir;
der Jammer i�tder, M �ieuicht ledenfonnen:

Wohl uns, daßwir ein karaSchicf�alGas
ben! So wollen wir uns aber auch die Ehre nicht
rauben la��en,daß wir keiner -Ge�eßgebungvon au�

�en, feiner weiteren Ge�eßgebung,als der urs-

�prúnglichen, die der Urheberun�ererNatur eins

fúrallemahlveran�taltethat, bedúrfen,Gibt es auch
unter ¿uns nicht nur einzelneMen�chen,�ondern
ganze Men�chenhaufen,denen das Ge�eßer�tnoch-von
au��engegeben:werden mus: �oi�t-diszwar traurig
genug , es bewei�etaber doch:auch weiter-nichts,

-

als
daßes âu�er�tnothig�ei,auch unter uns die Vernunfte

 ausbildungund die Au�klärungnocheifrigerzu?:befóra-

dern , und daßJeder der ärg�tenMen�chenfeindeEi-
ner �ei,der dis zu verhindern�ucht.Von weicherArt
von Ge�eßgebungkann man denn wohlwahrhaftig�itts

 lichgute Men�chenerwarten? Von �oeiner, wie die

auf Sinai, etwa? Man le�edochnur.dieGe�chichte
j

G 3 des
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des i�raeliti�chenVolfs — gewisy eineder traurige
�tenSittenge�chichten!ias:einmahldem Ge�eßgeber
blieben�ietreu, ‘vielweniger�einenGe�eßen,Die Ge�eßz«

‘gebung’wax kaum vollendet , und Mo�eshielt�ichnur

etwas langeauf dem Bergeauf, �overga��en�ie�chon

des Donners, des Erdbebens und der Stimme des

Herrn, und — beteten-cin goldenes Kalb
an, Möchteman �ichdochhierdurchÜberzeugen,daß
alle Ge�eßgebungen von au��ennicht hinrei-
chen, den Men�chenwahrhaftig�itelichgutzu machen,
�onderndaß�ie,wenn �iedis werden �ollen,das Ge«

�egaus �i �elb nehmeumü��en,und daß.�ie,
um dis thun zu können,er�tam Ver�tandegehörig
ausgebildeéund aufgeklärtwerden mü��en,Nur der-

Jenige, welcher �einePflichten �ich�elb�t

auflegt, erfüllt �ie gewis; wem �ieauf:

“gelegt werden, der entzieht �ih'ihnen, #0
“bald er es'unge�trafc kann. Der Grad von

Wernunfcausbildungaber, welcherzurSelb�tge�eßge-
bung erfordert wird, be�ticht"darin, daßein Men�ch
die Verhältni��erichtig ein�ehenlerne, in welchener

mit �ich�elb�t,mic andern Men�chenund mit der gan-

gen Sinnénweleaú��er�ich�teht.Dann wird ihnbei

der Gelegenheitiene innere Stimme auffordern, die-

\en Verhältni��engemäszu handeln;und wenn er

dann die�ernicht gehort, �omögentau�endStim-

men von au��enfür ihn er�challen,er gehorchtihnen
nicht, oder —‘géhorchtihnenblos zum Schein.

“Ahhier, hier; M, Be
wir das Gefálligean un-

E

Seine Gebote �indnicht �{<wer,—

�ernM
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�ernPflichtenno grö��er.Wir habenmit feinem

âu�erlichenGottesdien�tezu thun, de��en�trengeBe-

obachtungfürJ�rael�odrúckendware Wir verehren
Gott im Gei�teund in der Wahrheit; wir wi��envon

feiner andern Gottesverehrung, als von auszuübender
 Recht�chaffenheitin allen Lagendes Lebens, und von

allgemeinemThun des Guten, “Sofállc das, was
eigentlichnux �chwerund drückendwar , für uns weg;
un�erePflichtenaber, die uns un�ereigenesHerz5
�indnicht�chwer.

Un�treitighat dieBehauptungdie�esSabesnoth

grö��erenWider�pruchzu befürchten,als iene, daß
uns das Ge�eßdurchuns �elb�tgegeben�ei. „Wenn

die Gebote niché�chwerwären,wirds hei��en, warum

würden�iedenn �ooftnichcgehalten?“Sie �indau

�ichnicht �chwer— die�eAntworcfa��tin der That
Alles in �ich,was erwiedertwerden mus; la��etuns

dis nun aber mehraus einander �eßen.
Wirwellen ein Paar Söhnedenkcnzder ela

“ne i�t�einenEltern gehor�am,der andereniché,Wenn

der Leßterebewei�en�oll,daßkindlicherGehor�am
�chwer�ei„ �obewei�ecder Er�tere,daßfindlicherGes -

hor�amleicht�ei,— Wir wollen ein Paar Männer

denfenzder eine zerarbeitet�ichfa�t,der andere fliehet
“dieArbeit, wie die Pe�t, Soll die�erein Zeugnis
dafür�ein,daßArbeitseifer�chwer�ei,�oi�tiener
‘ein Zeugnisdafúr,daßArbeitseiferleiche�ei,

— Wir

wollen-einPaar Leidende denken; der eine i�die unzus
-

ermüdendeGeduld�elb, der andere cobtund ra�et

ohneAufhdren,Ach, wie �chwermus die „Leidens
|

DA *—SRuUe-
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�tille�ein,hei��ts,wenn man den Toberhört; man

�eheaber den ergebenenDulder, \0 wird man eben�o

_�lie��enmü��en, daß�ienicht�chwer�ei,Was folgt
al�o aus der Vergleichung�oganz entgegenge�eßter.

Bei�piele?Dis dochwenig�tens,daßman �icheben�o

an Erfúllung�einerPflichtengewöhnenfönne, wie an

Uebertretungder�elben.
“

J�taber dis, �omü��endie

Pflichtenan �ichnicht�chwer�ein,�onderndie Ur-

�ache‘davon, daß�ie�chwerwerden, mus in denen
“liegen,welchen�iees werden,

Wir können nochweiter gehen. Mehmetz. E:

denFall, daß wir eine Au��agethun �ollenz was i�t

“daan �ichleichtere— daß wir die Wahrheit�agen,
oder daß wir lúgen? Wenn wir die Wahrheit�as

gen, �indwir gleichfertig, und brauchenblos zu �as

gen, was wir wi��enzehewir aber lügen,mü��enwir

er�tauf eine Lüge�innen.Mehmetden Fall, daßwir

einen Handelmit Andernab�chlie��en;was i�tda an

_�ichleicheer— Ehrlichkeit, oder Betrug? Bei ies

ner dürfenwir nur den geraden Ganggehen, wie ihn
die Sache mit �ichbringtz bei die�emmú��enwir einen

Winkelzugnach dem andern macher , und immer auf
un�ererHut �ein, daßwir nichtertappt werden. Nehs-
met den Foll , daßuns Jemandbeleidigt; was i�tda

an �ichleichter — Grosmuth ausüben,oder Rache
_

nehmen? Ueben wir Grosmuthaus, �ohaben wir

gar nichts weiter zu thun, als daßwir thun, wie

wenn nichts. vorgefallenwärezent�chlie��enwir uns

aberzur Rache, �omacht uns dis viel Múheund An«

‘�trengung,Hierauswürdeal�ogar folgen,daßdie

_Er�úla
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Erfúllungder Pflicht an �ichnochleichter�ei,als die

Ue der Pfliche. | JZ

Doch — die Sachei��die�e:dem guten und

unverdorbenenMen�chen�indGottes Gebote nicht

�chwer, dem aber, welchenunge�túmeLeiden�chaften
in der Gewalt haben, �ind�iees, weil �iedie�engeras
de entgégen�ind. Sobald ein Solcher alsdann über

die Erfüllungeiner PflichteineBe�ridigung�einerBes

gierdenaufgeben�oll,�ofälltihm die Pflichezu harcz
er úbertritt die�e,oder entzieht�ichihr doch, Die

gröbereSinnlichkeithat einmahl Ueberhandin ihm
genommen ; \o findet er Alles , wobeier die�erEinhal
thünfoll, be�chwerlich, drücfend, unerträglich,O

wie unendlichwichtigi�tes daher doch, daßwir uns

dêm Joche der Leiden�chaftenentziehen! Wie glü>«
lich der, welcherdurch eine guce Erziehungfrúhzeirig
zur Auf�icheúber �eineigenesHerz ‘angeführtward,

�ichan die�egewöhnteund �ienun unaufhörlichforts
�ekt!Er, er wird Lu�thaben an Gottes Geboten
und’�iewerden ihm lieb �ein;und wenn ihm �eine

Sinnlichkeicdie�eoder iene Pflicht er�chwerenwill , �o
iwird er doh muchig an ihre Erfüllunggehenund �ie

durchden Beifall�einesGewi��ensbald wieder erleichs
tert �inden,Ja, wenn er auch im Kampfemit der
Sinnlichkeitzuweilenunterläge,�owirdihndis für
dieFolgenur noch�iegfertigermachen,

Vielen werden ihre Pflichten‘auchblos dadurch
�chwer,daß fie �iefür �chwerhalten. - Dis �inddie

verweichlichtenMen�chen,welcheiede An�trengungih«
rer KräfteundjedeVerrúckungihrerRuhe�cheuen.

G5 Sie
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Sie chunes damit ab, daß�ieden Tugendhaftenvon

“

er�terGrö��eihrenBeifall�chenkenund �iebewundernz
kommtaber die Reihe an �iefelb�t,daß�ieaus ihrem

_ äu�erlichenGleichgewichtetreten und thâtigwerden �ola

len, �oúber�teigtdas Gute, das �iethun�ollen, ihre
Kräfte, und �iefühlen�ichzu �chwachdazu. Wenn

�iedochwenig�tenseinen Ver�uchdamit machten; aber
auchhierzuvermögen�ie�ichnichtzu ent�chlie��en.J�t

 Verdrus mit einerPflichter�úllungverknüpft,was
könnte�ievollends bewegen,�elbigezu lei�ten?Sind

gar Gefaren dabei — o wehedenen, fürwelche�iedie

Pflichtauf �ichhaben!
*

Jede möglicheGefar �ehen
�iefúr�choneingetretenanz iede fleine Gefar wird in

ihren Augenzurgrö��e�ten.Mehrentheilsfindetman

dergleichen- Seelen�chwächebei Per�onen,die von

Kindheitan Alles vollauf hatten, �ichum nichts bes
múhendurften und von ihren Eltern verzärteltwur-

den, Wär's auchwohlein Wunder, wenn �overzos

gene Men�chen.gar auf den Glauben gekommenwä-

wären, daß alle Men�chenPflichten gegen �ie,"�ie

�elbabergegen keinen andern Men�chendie gering�te

Pflicht, hätten? Daß �ieirgendeiner Pflicht wegen
etwas Au��erordentlichesthun, oder gar leiden �ollen,

muctheman ihnenwenig�tensnichtzuz denn ieder nicht
__ ganz behaglicheZu�tand,iede nur einigerma��enunans

genehmeEmpfindungi�teinmahl für�ieeine Art von

Folter. Darum, Eltern in höherenStänden und
in tagen des Ueberflu��es,macht es euch zur Regel,
eure Kinder zum Gebraucheihrer Kräfte zu gewöhs

nenz la��et�ie, �obald�ie�ich�elb}bedienen können,
| nicht
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nicht zu �ehrvon andern bedient werden ; räumet ih-
nen, wenn �ieetwas vorhaben, nicht alleHinderni��e
und Schwierigkeitenaus dem Wege, \{üßet�ienicht

zu äng�tlichvor ieder auchauf den Fall ihreswirkli-

chenEintritts nur unbedeutendenGefarzihrmachet�ie

�on�tzu den trág�ten,herz - und muthlo�e�tenGe-

\chäpfen,denen in der Folgeiedes GebotGorces, auch
dieleichte�tePflicht, �chwerwird.

Selt�amgenug endlichauch, daßMen�chen�os

gar ihre Pflichten �ichoft �elb�ter�chweren,Man

weis es aber �chonaus dem bärgerlichenLeben, daßes
�ogenanntezu um�tändlicheLeute gebe, welchevor

Zubeceitungenzu ihrenGe�chä�tenzudie�enGe�chäf-
ten �elb�tkaum kommen fönnen, und mit denenge
mein�chaftlichzu arbeitenhöch�tlangweiligund widrig
i�t, Die�eteute �indbeiPflichter�üllungeneben�oum-

�tändlich,Statt auf der Stelle, wo �ichihnendie

Gelegenheitdazudarbietet,�tehenzu bleiben und gleich
“zu handeln, wie �iedochkönnten,gehen�ieer�teine

Strecke rúcwärts, um von weitem dazuAn�taltenzu

machen, deren es gar nichtbedarf. Ein Glü noch,
wenn �iedadurch niht �oviel Aufwand an Zeit und

Kraft machtn, daß�ieam Ende mic der Handlung
�elb�tzu �pâckommen, oder doch zu {wach zu ihr

�ind;ganz unnöchigerWei�eaber haben�ie�ichdie�e

doch�auergemacht, Eben�ohabenes auchViele in

der Art, daß�iedas, was �iethun wollen, er�tze-

“HenAndern mittheilen, Man weis, wie hier-
‘durchoft�ogardie gleichgültig�tenGe�chäfteverun=-

glúcfen, Wer es nun , wenn er etwas Gutes thun
will,

e
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will, auch�omacht , der mú�teer�tdie Welc um�cha�-
fen, wenn er �ichnicht�elb�tdadurh Schwierigkeiten
�chaffen�olite.“Unter den Vielen, die er zu Vertrau-

‘ten�einesVorhabensmacht,wird �ichdoh wohlEis
“_nérfinden,

*

dem �einVorhaben aus irgend einem

GLunde nichéwilllommen i�t? Die�erwird ihn al�o
daran zu behindern�uchenzund, wenn ihm nun die�er-

Behinderer alle Händevoll zu thun gibt, �o�ageer

nicht, daßdas Gebot, welchesihmdas Gute befiehlt,
�chwer�ei— er �elb�that �ichser�<hwert.Daß Als

les �eineZeit habe, hac Salomo läng�tge�agt;
wir �ehengecro�thinzu — auch �einenOrt. Mit

un�ernPflichterfüllungenverhäle�ichseben�o,und

zwar mit un�ernwichtig�tenPflichterfüllungenam

mei�ten�o. Wenn im Augenbli>und auf der Stelle

gehandeltwerden mus, dann gilt freilich iede Zeit
und ieder Ort gleich. Wenn dis aber nicht�chlechter-

dings nothwendigi�,warum wollen wir nichtdie be�a

�ereZeit, ‘den be��erenOrt, dazu wählen?Wie
“

mancherhâtte�einewaere That ohue allen Wider-

�tandverrichtet, wenn er �ienur um einen Tag vers

�chobenhätte! So aber ward �ieihmblut�auerge-

mache, Und wie Viele, denen man guten Rath, Er-

mahnung und Warnungertheilte, würden �ichnicht
�oungeberdigdabei ge�tellthaben,wenn man mit ihnen
aus der Ge�el�chaftauch nur in ein Nebenzimmerge

gangen wäre! Seine Gebote �ind nicht

\<werz; man mus nur aber nichtblos gut, �ondern
auch klug,

* bei ihrer Erfüllungzu Werke gehen,
Wenn nun Jemand,der eine wahrha�tigedleThat ver«

GS riches



Un�erePflichtenhaben. vs
|

richtenwill;gar vorherDinge begeht,welcheihmdies

�e�chierunmöglich machen — was �ollmau zu �eis
nen Klagen hernach�agen?Konntees anders koms

|
-

men, als �o? Mu�tees nicht�ofommen? M. Br.,
es hat �ogarMártirer gegeben,welcheihremTodedaa

durchden Segen benahmen, daß�ieunüberlegt{pra=
chen, �chrieben,chaten; hätten�iemehr mic Ueberlez

gung ge�prochen,ge�chrieben,

-

gethan, �iehäcten
am Leben bleiben und dreimahlmehr Segen.�tiften
können:

i

:

Gocegibe uns �eineGebote durchuns �elb�t—

�eineGebote �induicht{wer — und — e mehr
wir �iebefolgen, de�toglücklicher�indwir Wenn

auch.des Lebterei�t,�oi�tia wohl zu dem Gefäl=

ligen, das un�erePflichtenhaben, nichés_weiter

hinzuzufeßen?
|

E

HüfHimmel, wie �tehtes. dochauf die�erSeis

te um uns, �oganz und gar anders, als es um J�-
 rael �tand!Was hattenun der arme Jude davon,

wenn er �einenNacen unter das were gottesdien�tli«
°

cheJoch beugte, und in allen Sakungen-des Herrn
uncadelicheinherging?

* Der Herr ward ihm hold.
Wasi�t das aber für ein Herr, der �eineHuld �o

theuer verkauft? Und was i�das füreine Huld, e“nichtweiter reicht, als Gottes Huldin J�rael?

Chri�ten,0 Men�chenun�erererleuchtetenTage, �üß.
let dochhierganz eure Vorzüge,und liebet um �omehr
eure Pflichtenüber Alles!

 Wohabenwirauchnur irgendeinePfliché,die uns

niche�elb�tbeglückt?Wir BUmit Recht�agen—

Herr,|
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Har, ‘deineRechte�indliebliches das i�tmein -

Schas, daß ichdeine Befehle halte— dein Ge�eß
�t mir lieber , als viel cau�endStúck Gold und Sile

ber — ih freue mich úberdein Wort, wie Einer,
der eine gro��eBeuce kriegt— gro��enFrieden

habendie, die dein Ge�ehalcen. Alle ieneheili«
gen Aeu�erlichkeiten,wovon NußenwederfúrGott,

-

“noc fárMen�chen,einzu�ehenwar, habenein Ende,

Wir wi��envon gar feinen Pflichten gegen Gott z

‘dieienigenSeelen�tiimmungen,welchewir allénfals

“�onennen, als Gehor�am,‘Liebeund Vertrauen ges

gen Gocce,u.-�,w, �indiawahreWohlthatenfür uns

Felb�t,Allen den dürftigenNugven, welchenübrigens

l

die J�raelicenvon ihrenPflichterfüllungenhatten, und

der �ichblos au�die Erde und auf ihreGenú��e-er�trecfa

te, haben-wir auch, Arbeit�amkeit,Mä��igkeit,
-Recht�chaffenheit, Treue und Ver�öhnlichkeitlohnen
uns immer noch, wie �ie,und es bleibt ewigwahr,
daßTugendauch der �icher�teWeg zuallem möglichen
u�erlichenWohl�tande,vom langen Leben an bis zum
Reichthum,�ei,Aber — was i�t doh dis Judens
glú>>gegen das Glú>?,das wir von Erfúllungun-
�ererPflichtenhaben!

>

Gro��enFrieden habendie,die dein Ges

�eshalten — hatce der J�raelit,der �o�prach,den

rechten Gedanken hierbei, �o— wohlihm! Wir

habenes; wenn von Haltungdes Ge�ebesdie Rede

i�t,mit ienem Friedenund mit iener Freude in dem

heiligenGei�tezu thun, Da un�er Herz �ich
das

as �elb�tgibt, �ohat es auch-nur
DUs
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Zufridenheit mit �ich�elb�t,wenn es das
Ge�eshält. Ah — und die�eSelb�tzufridenheit,

j

_wie viel i�t�iewerth, und was i�tim Staude, �iezu

er�ehen,wenn �iefehle? J�tes denn auchwohlmög-

lich, M. Br., daßwir, wenn wir, als vernünftige

We�en,ein�ehen,daßwir �o,oder �o,‘handelnmú�«

�en,anders ruhig �einkönnen, als wenn wir wirklich
�ohandeln? Musnicht die�elbeVernunftuns, die
er�tun�ereGebieterinward, hernachun�ereNichcerin
‘werden? Berufet euch iii auf Tau�endeund auf
Millionen, an denen �ieihr Richteramtnichtverwal«

te, Es �cheinteuchnur �o, als wenn�iees nichtvers
walte. Freilich, wo �ienichtgebietet, da kann �ie
auch nichérichtenz hac �ieabereinmahlgeboten,�o
richtet�ieauchgewis, Es läufeam Ende nur Alles

darauf hinaus,daß der Men�ch,der �ieals Gebietes
rin hórte,�ichauf eine Zeitlang ihr ungehor�amzei«
gen fann, wenn �ieihn vor ihren Richter�tuhlfor-

dert. Dis ge�chiehtdurchZer�treuung,durchEnt«

fernungund Weglau�envon �ich�elb�t;aber— hält
dis auf immer vor? Wie viel Fälle im men�chlichen
(eben gibc es, dieden árg�tenWeglaufer von �ich
�elb�tzurückbringen!Und, wenn er allen andern ente
ginge, irgendwoerwartetihn �einKranken - und Stera
bebette gewis, Da, da — achGote, welcheAuf=
tritte! welcheZittern und Ent�eßenerregendeHandha«
bungender richtendenVernunft, oder des Gewi��ens!

Es �inddoh nur traurigeFri�ten,welche �ichder

 Pflichtäbertreter, der Súnder, als Schuldner, ver

�cha; zulestmus er dochbezahlenund kommeum

Haus

-
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Haus und Hof. Wie�eligdèr, welcher nichtnur,

-

wenn er am Ende�einerTage, vor dem unwandelbas -

ren Richt-r�tuhleer�cheinenmus, losge�prochenwird,
“�ondernder �ichauch an iedem Abend unge�ordercvor

die�enRichter�tuhl�telle,und mit Freuden �tellt!

Segnet ihn dann �einePflichttreueauchäu�erlich,‘�o

wird ihm die�eArt von Segen er�tdadurch angenehn,

daßer ihrerwürdigi�k. Verweigert ihm aber der

Gang der Dinge, der �eintwegennicht abgeänderc

wird, irdi�chesGlücf ,-.�otrágter das Gut aller Oú-

ter in �ich�elb�t;das i�t�einSchab , daß er Gottes

Befehlehálc, Ja, und wenn er für�einePflichten -

auch leiden mü�te,{ofühlter �ichdadurh nur noh

�ittlichgrö��erund wird al�odurchdie�esGe�úhlauch

Zzu�ridenermit �ich�elb�t.

Herr, ich warte auf dein Heil; denn
ih thue nach deinen Geboten — dachte iener

frommeJ�raelicauchhièran Mehr, als blos an Rets

tung aus äu�erlichenDrang�alen, �oebenfals wohl
ihm �chon!Wir habenes, wenn vom Thun nach
Gottes Geboten die Rede i�t,mit ienem HeileGot«

‘tes zu thun, das un�ernGei�terqui>tz mit iener

Stimme vom Himmel, die nicht aus den Wolken,
�ondernaus un�eremeigenenBu�en, füruns er«

tônt — du bi�tmein lieber Sohn, an dem ih Wohl«
gefallenhabe. Der uns die Gebote gab, i�tdie Heis
ligkeic�elb�t; daß auch wir heiligwürden, dazu gab
er uns die Gebote, Wie könntenwir auf einem ans -

dern Wege�einenBeifall erhalten, als, daßwir nun

nach �einen"Geboten thun? Wie könntenwir aber

auh
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auch wohlan �einemBeifallezweiflen, wenn wir
nach �einenGeboten thun? Wer nun ein wahrer
Gläubigeran Gotc i�, dem gehtauch der-Gedanke
úber Alles, aus Gote geborenzu �ein,unterdie Kin«
der Gottes, unter die Geliebten und Auserwählten

Gottes zu gehören,
‘

Von Goc�ichge�chäßtwi��en—

wie �chwindethiergegenalle EhrebeiMen�chengleich
einem Rauche! Von Gott �ichge�chäßtwi��en—

welch einen Sieg bereitetdis dem Recht�cha�fenenúber

die Welt, wenn �ieihn verkennt, herab�ebßt,vera

leumdet, zum Spoccder Leute macht oder gar auf die
_Seicewire! Je mehrwir nun Gottes Gebote hal«
“ten, de�tomehrwird uns die�ergöttlicheBeifall , wie

iene Selb�tzufridenheit,zu Theilez ewigeWahrheit
al�o— ie treuer wir un�erePflichtenerfúllen-D de�to

:

glücklicher�indwir! :

Die Erfúllungun�ererPflichteni�da��elbefür
un�ere�ittlicheNatur, was die irdi�chenGenü��efür
un�ere�innlicheNatur �ind. Indie�ergro��enHine
�icht�prachauchJe�us— meine Spei�ei�tdie,
daßih hue den Willen de��en, der mich ge�andthats
Um �olcheSpei�e�ichwohlzu beküúmmern,riether
Jedeman, und brauchteden gro��enBeweggrunddas"

zu, daßdie�enicht vergänglich�ei,�oadernin

‘das ewige Leben hin bleibe, Undhier, M.

Br., i�tsdann, wo das Gefálligean un�ernPflich-e
ten den höch�tenGrad er�teige:Durch Gutesthun
und durch�teteUebungim Gutenbilden wir un�ereis
gentlichesmen�chlichesWe�enaus, und die�esun�er

eigentlichesmen�chlichesWe�eni�tzu einerewigenAus«
2te Po�tile2ter Th, - bildung

R
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‘bildungbe�timme.Ach,wiedehnt�ichhierbeidie“
Bruft des Tugendhaftenaus — wie freudig�chlägt

‘ihmdas Herz in ihr! Wären Tugendund Recht�chaf-
fenheitauch�chondas �chön�teEigenthum,wenn man

‘es auchnur auf ein kleinesJahrhundertbe�ä��e,welch
einen unendlicherhabenenReis bekommen �ienun,

wenn �ietroßaller Zer�törungen,welcheder Tod in der

H

Sinnenwelt fúr uns anrichtet, dem, der �ieeinmahl
‘hat und be�ikt,ein dauerndes , ein ewigdauerndesund

nochewiggröd��erwerdendesEigenthumbleiben! Wie,
“und es kann Men�chengeben, denen ihre Pflichtenzur

ta�t�ind,und díe den ganzen Jubegrif der�elben, wie

ein drü>endes Sklavenioch, gern von �ichwer�en
möchten?Men�chen,die bei ieder Gelegenheit�ich
hren Pfichren entziehen,und die aufden er�ten�inn

lichenGewinn, der ihnen dabei zuwinkt, �iera�ch
‘Úbertreten? Pflichten �indfa �olcherge�tältbas Bez

fe, was wir haben; �omü��enfieauchun�erLied�ein
im Hau�eun�ererWallfarc, und wir mü��enGott lo

ben des Tages�iedenmahlum dex Rechte�einerGerechs
tigkeit willen. Je treuer und unablä��igerwir �ie
nun erfüllen, de�tohöher�téigenwir un�erergro��en
Be�timmungentgegen.Und, wenn dann hier�chon

Selb�tzufridenheitund göttlicherBeifall dafúr un�er

\chonesTheil waren , wie werden uns ein�tBeide bei

noch immer höher�teigender�ittlichen.Gúte noch un=«

“endlichmehrbe�eligen!— —

-O �o�timmetAlle in den Ton eines edlen J�raeliz
éenein — Herr, ih will dein Ge�ehals

ten allewege, immer und ewiglih! "Jun
- i der
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“derThar, nichts fann uns in die�emVor�aßemehrbea

�tärken,als wenn wir flei��ig�olcheBetrachtungen
an�tellen,wie die heutige. Es wird leiderdadurchbei
dem chri�tlich�ittlichenUnnkterrichtenochhäufigund gar

�ehrgefehlt, daß man ‘dabei eine rauheund fa�tnoh
ganz i�raeliti�cheSprache führe, Von Sinai herab
wird das Ge�eßnoch immergeholtz wenn auh dæ

cerimonió�eTheilde��elbendurchChri�tumfúraufge«
hobenerflärt wird, �ofehlt es dochnicht,än vera

chri�tlichtenCerimonieen, die nichédie gering�te-

Verbindungmit der �itclichenNatur desMen�chenha«
ben, und die doch�owichtiggemachewerden, daß
Viele die ganze Sacheder Religionmit ihnenabthun,
und durch �trengeBeobachtung der�elbendie Nichter«

füllungihrer wahrenPflichtenzu er�eßen�uchen,Man -

�childertdie men�chlicheNatur�overderbt und zum Gus

ten �o�chwach,daßieder das Haltenkönnender Geboa

te gleichvon �elb�taufgebenmöchte;man �tellcdie äu�er«
‘lichenVer�uchungenzur Uebertretungder�elben�ovor,

daß�ieunüberwindlich�cheinen;man lä��etdas Ge�es
er�tdurch derEngel Be�chä�tegekommen�ein,und es

dann durchden Teufelgleich�amwieder weggenommen
werden, So! er�chwertman den Men�chendie Tugend
�elb�t,und lâ��et�iedas �anfteJoch Je�udrúckend

finden,und die leichteta�tJe�u�ounerträglich,‘daß�ie

�ielieber gar nichtauf�ichnehmenmögen.Dabei rédet

man obendreinnochunendlichvielvon Kreußund Trúba-

�aldes Chri�ten,�{lägtdurchfal�changeführtebiblis

{he Seellen in Menge den Much der Men�chennider,
und richtetihnnichedadurch wider auf, daßman ‘Ans

;

DA leitutg
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leitung darúbergâbe, wie der Tugendha�fte�einwah-
‘resGlúf in �i�elb�tfinde, das, wenner auchia

Fár�einePflichtenleiden mü�te,dadurh nur immer

“

hôßer�teige.Man �prichtendlichauch noch hävfig
‘von einem fremdenVerdien�te, das Jeder �ichnur zu»

eignendurfez�tatt,daßman die eigene�ittlicheAuss

‘bildung als-dieHaupt �achedes Lebens und als Sa-

the einesewigen Lebens hin�tellen�ollte.
|

Die Tugend empfangeein; freudigeresAn�ehen!!

Dis kann aber nur dánn ge�chehen,wenn iene drei
Ságtediè Hauptarticfelder chri�tlichenSittenlehrewer-

den — Gotec gibt uns das Ge�eßdur<h
|

uns �elb�|— Gottes Geboce �ind niht
_F<hwer — und ie mehr wir un�erePflich«

ten, ‘de�toglú>éliher werden wir. Klin-

gen die�eGe�eßenichtgleih wahr? J�tsnicht, als

wenn un�erHerz�elb�tuns zurie�e— ia, �iemú��en

wahr�ein—? Doch, wit habenuns heuteauch durch
“Nachdenkenvon ihrerWahrheitüberzeugt.Wer�ie
aber in der That auch nur als ; blo��esLehrerwort
annähme,dem würde �ie�eineeigene Erfarung
bewahrheiten, Lehretuns nicht in iedemeintretenden

Pflichtfalleun�erHerz�elb�tun�ere-Pflicht und �age
úns, wie wir handlen�ollen?Wer da klagt, daß

dis bei ihm niche der Fall �ei,der {âme �i�eines
�chlafendenGewi��ens;er höreauf, �ichzu zer�treuen,
damic �einGewi��enerwachez er denkeüberiede�ittlis-
hé Lage, in die er fommet, nach, und frage�ich,wie

er in ihrhandlenmú��e.Jeder Tag, iede Stunde
wird ihndavon METO, daßer die Geboceaus

i �ich
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ih �elbÆamrichtig�tenfindenmóge.Können wio

denn aber’die�eGebote nichtauchhalten;�obald-wis
nur wolle ? - Das i�ia ‘an �ichwohlgleichunmögs

lichzu glauben,daß uns: Gebote gegebenwären,‘ias

daßuns Gebote durch uns �elb�tgegebenwürden,die

wir ganz und gar nicht�olltenhalten können? * Sind
- wir denn niche auch frei, �o,daßwir dás Güte wei

nig�tenseben�owählenkönnen,wie-das Bö�e?Dringe
uns nichtun�ereVernun�t:zur Wahl des-Guten?' D �o
wolle man dochnux ern�tlichdie Pflichtz::man wird

�ehen,dáßman �ieauch lei�tenkönne, "Durch-bfteré
Uebungwird �ievon Zeit-zu:Zeitnoh leichter‘werden;
und man wird �ieimmer be��ererfüllenlerüem. Anch

|

hiervon wird uns ieder Tag, iede Stunde úberzeua
gen. Werden wir dann aber etwa durch die Ers

füllung.un�ererPflichtennichtwirklichglücklich? Folge
nicht ieder waeren Handlungdas- freudigeSelb�tbes

wu�t�einauf den Fus nah? Denken wir ie traulia
licherund mehr zu un�ererEfquickungan Gott als in

�olchenAugenblicken,wo wir dergleichenvollbrachs
«ten? So kann uns ía in der Thatieder Tag und-iede
Scunde auchdavon überzeugen,daßwirum �oglúck«

licherwerden, ie mehrwir un�erePflichtener�üllen,
Nicheser�chüttereal�owieder un�ernGlaubénan

jene drei gro��enWahrheiten,�ürdie alle Zeug-
ni��eim Himmel und auf Erden zeugen!
Dann, dann, wenú un�erePflichtenuns in einem �o

gefälligenLichte�ichzeigen, werden wir �iegewis ims

mer mehr erfüllen.

“

Be�onders{webe uns un�ereBes

�timmungine�ittlichenAusbildung,dieunvergänglich
H-3 und



x58 XXT.Ueberdas Gefällige,welchesun�ere2c,

und ewigi�t,�tetsvor Augen! Durchiede Pflichter«

füllungbekommen wir höherenmorali�chenWerthz
“ durchiede Pflichterfüllunglegenwir einen Stein-mehr

zudem Grunde, auf welchenein�tdas Gebäudeun�es
rer himmli�chenHerrlichkeitaufgeführtwerden wird.

O Gote, wie �chóni�tsdochal�o,deineGebote zu hal
ten! WelcheineSeligkeiti�ts�chonan �ich,und wel«

che Seligkeit bereitet es er�tnoch,�einePflichten zu

erfúllen!So �eider Tugendun�erganzes Herz ge-

widmet „: und nichts bewegeuns zur Untreue gegen

�ie— weder Gewinn, no< Verlu�t,weder Hof«
nung„nochFurcht, wederLeben, nochTod, weder

Engel, nochFür�t!
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Ueber das Heim�iellendes Unrechts

A6 Sonnt, Mi�erik.Doit,

Ueberx Petr,2, V, 234

Er�telltees aber dem heim,der da rechtrichtet.

_H4





M ire Brüder. Als Petrus Je�unachgerühmkt
hace, daß:ex wéderScheltworte mit Scheltivorten,

noh �ogarMithandlungenmic Drohungen,erwiedert

habe, �eóteer hinzu — ér �telltees aber dem

heim,“ der da recht ri<htet. Man mus hier
in der That“Alles genau erwägen, um dem Mis-
ver�tande und dem Misb rauche die�es�chònen
Aus�pruthsnicht Plas zu la��en.

Ver allen Dingen mü��enwir wohlbemerken,
daß die Rede von Unrécht�ei,das Je�u �elb�twi-

dérfareñn�ein�óll,Wenn Je�us�ah,daßAndern
Unrechtgé�chah,-�o�tellteer es nichtblos Gött anheim,
der da rech richter, �ondernrichcéte�elb, nud �elb

recht. --Deúkét‘hierdaran, wie er dié Kinber,die
man voi ihmabhaltenwollé, inSchüßnahm;dens

ét daran,"wié'eë den Blinden ám Wegeukd �eine
Eltern verthéèidigce,dérenEineëwenig�tensge�ündigt
haben�olltezdénfet daran, wié er den Judas úber die
Vorivürfebe�chämte,welcheex der Marie ihresAuf-
wands für ihn wegen mäthté;denketdaran, miéer

�eïneJúngéter�tdarúber, daß�ienichtfa�teten, und

daß�ièAehrenam Sabhat ausrupften, rechtfertigte,
und wiëex�iedänndurchden Macht�pruchder Men�chs
lichkeit — �uchetißrmich,�olá��etdie�egehen —

148 vonEUREBandenbefreite.Ex erwiederte al�oSchelt«

O 5 worte
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worte niché,die ihm �elb�tgegebenwurdenzer

drohetenicht, da er �elb�tlitte.

__
Auf gleicheWei�emú��enwir wohlerwägen,daß

Petrus �agé— Je�ushabefeine Súnde gethan,und
* nicht einmahlein unwahresWort �eiin �einemMuns

de er�undenworden. - Durch die Scheltworteal�o,die
"

man ihm gab, und die er nichterwiederte, durch die

Leidenund Schmerzen,welcheman ihmmachte, und

in denen ihmfeine Drohungentfuhr, ge�chahihmal«

�o wirkliches Unrecht,Ex hattedie Scheltwortenicht
verdient z, nochwenigerdie teiden und Qualen.

Fernermú��enwirnicheverge��en,daßhiernicht
nübliche Selb�thül�e,�ondernnur

. unnüte
Selb�trache, in Betracht komme, Wie wird ein.
vernünftigerMann �ichdazu hergeben,Scheltworte-
überhauptmic Schelcwortenzu erwidern?. Dis könn«

re doch zu weiter nichts dienen, als zu bewei�en„. er

könne�oarg �chimpfen,wie Andere;daß.er: aber iß«
xen Ungrundanzeige.�olange dis nochvon Nuben
für ihn.�ein.fann ,- erlaubtihmnichtnur Jeder, �on-
dern machtes ihm auchoft�ogarzur Pflicht.. Und �o
litte Je�uses auchnicht,als,man ihn: einenBe�e��enen
�chalt„da er noch: �einLehramtbetriebz am Kreuße-
aber lies er �ichAlles�agen...AufgleicheWei�ewird

auchkeinvernünftigerMann Drohungen:aus�to��en,
wenn er einmahlunrettbar un�chuldigleidet er fann

ja ihreErfúllungnichtmehrbewirken.Sollte er �ich.

“aberdarum nichtzu retten �uchen,�olange er.�ich.ret«.

“ten kann? Thatdis Je�us:nichéauh? Drâäuete-

er nichtwirklich,�olange:erod auf�reiemFu��ewar?

i

| Und —
ê

os
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Und — wie benahmer �ich,als er im Gerichte�elb�tvon

einemGerichtsdienerzur ewigenund unauslö�chlichen

Schande der hohenprie�terlichenJu�tißeine Ohrfeige
bekam? Nahm er �ieohne Widerrede hin?
„Habe ih unrecht geredet, #0 bewei�e

es; habe ih aber re<e geredet, was

\<läg�t-dumih?<“Dis i�t ein herrlicher
Text zu einer Predigt nicht für Gerichtsdiener,
— demi �olcheab�cheulicheUngezogenheitendürfen
�ichdann die�edochnichtmehrin un�ernStaaten ers

lauben — wohl aber für Richter �elb, wenn

�iedurch ihre eigeneGrobheit auf dem Richter�tuhle

�elb�tdie Grobheitdes Dieners des Hannasreichlich

er�ehen»‘Jé�usdachteal�o-anSelb�thül�e,�olan=«

ge�ièihmnoch núüßlich�einfonnce; am Kreußeaber
‘wáreAlles , was von �ejnerSeite hâttege�chehenkön
nen, nichts, als unnúseSelb�trachegewe�en,/

:

Eben�omü��enwir auchbedenken , daßJe�us
F fúrWahrheitund Tugend und zum allgemeinenBes

�tendie Scheltworteund die Leiden ohnedie geringe

�teWiderrede ertrug. O da, da konnte er wohlGote
heim�tellenzdie Sache, für dieer ge�choltenward, und

fürdie er litte, war GottesSache, Die�erkonnten

weder die Scheltworte,nochdie Leiden,�chadenzvielmehr
mu�ten�ie,und �einedles Benehmendabei, der gôtt«

lichenSache in den AugenallerVernúün�tigenaufs
helfen,

“Endlich— �oi�tsGio:be genugZ ‘daßPe
trus �agt,Je�ushabees Gott heim�tellé,der da

ree richtet; man mus denPetrus auchfragen,
+A

/ was
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has er damitgemeinthabe,- Er �elb�t�ageuns aber -

nichts,gar nichts daruber, worin dis Heimf�tellen
‘án Gott be�tanden.

-

Er mus al�o das darunter ver
�tandenhaben, was uns die evangeli�cheGe�chichte

�elb�terzählt.Da le�enwir dann nunz. E. folgen
des — „wen das ge�chiehtam grünen

: Holze, was will am düúrtenwerden?“

Die herrlicheEinleitungaber — ihr Tô chter Je-
ru�alems, beweinet niht mich, �ondern-

euch und eure Kinder +-- gibt deutlichgenug
gu erfennen, daß hierfein drohender,�ondernein“

tiefgerühßrtwei��agenderTon herr�che,Eine andere

Aeu�erungJe�uvollends — ach wie himmli�chi��ie!

„Vater, vergib ihnen; �iewi��énnicht,
—

was �ie thun.“ Só �prichtkein Begleidigter,der

darum, weil er �ich�elb�tzur Rachezu �chwachfühlt,den

‘Allmächtigenzur Racheauffordert,"Nimmermehrkann
al�oden Worten des Petrus — er �tellte es dem

heim, der da re<t ri<tet — der Sinn unters

gelégfwérden, dáß Je�usim Herzen die �trafende
GerechtigkeitGottes“ aufgeforderthabe, ‘an �einen

Feindén,Verfolgern und Mördern ein Bei�pielhins
zu�tellen,“dasder Welé zum ewigenSchreens�chaue

�pieledienen mochte.— —

Die�eBeobachcutigeninu�tènvorausge�chicke
werden, um uns zu den folgendenden Wegzu bäh«
nen. Es wird nehmlichviel Mis ver�tandund viel
Mis bra uchdamit getrieben,daßJe�uses Gottheime

ge�tellthabe, der dà recht richtet; Beidem mus um �o

ngeMthtgengeatbälterwerden, IN der ihm
dis
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dis nach�agt,zugleich�agt,daßer dabeiun�erVor-

gängerhabe �einwollen ,de��enFus�tapfenwir.nache
folgen�ollten,oder ‘un�erVorbild,de��en

Z

Dügewir

auchtragen mü�ten.— —

Vor allen Dingen al�o— darf das Uuéebt,
‘das wir Gott heim�tellen,Unrecht �ein,das An-

|

dern ge�chieht?O Freundeund Brúder, hierhd»
ret zu, hierwird die emp�indlich�teSeite des Chris
�tenthumsbe�trichen.Sehßeteuh“nur um in der

Welt , welch Unrecht am mei�tenGott heimge�tellt
werde, daßer es richten�olle;es i�tUnrecht,das

man von Andernbegangrnwerden �ieht,unddas der

Heim�telleran Gott�elt}richtenfönnte,wenn er nur

wollte. Ja, weder Gott, nochér, brauchenes ofe
er�tzu richten; er dürftees nur verhindern, wie er

doch fann, Trágheitaber im Allgemeinenhálc�chon
hufig hiervonab. Die Unthätigkeitgeht ia �oweit,
daßman nicht einmahl�ür�ich�elb�t�orgt+ wie �ollte

nan �úrAndere �orgen?»Goct wird Alles wohlma-

chen“ — denkt man dann. wenn Anrern Unrechtges

�chehen�oll,oder gar �chonge�chieht,legtdie Hände
in den Schos und warcec ruhig ab, wie das Wohlma«>
chen Gottes �ich�elb�tmachen-werde, Macht denn

Gott aber Alles wohlunmittelbar,oder mittelbar?

Undwer �inddie Mittel, welcheer dazu be�timmt

hat, und deren er �ichbedienenfann, Alleswohlzu

machen,als diejenigen,wee dabei �ind,wenn ets

was übelgemachtwird, und die entweder machenköns

ne, daßdas Uebel gar nichtge�chehe, oder die doch
bewirkenfónnen/ daßes bald wieder gut gemachtwers

: de?
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de? Unemp�indlichkeit,Untheilnehmung,beider man

- äu�er�tthätigfür�ich�elb�ti�t,wird nochweit öfterdie

Ur�ache, daßman die Sache Anderer Gott heim�ftellt.
Man könnte helfen, aber wem? Jf es denn das
theure Jh? Bewahre— es i�tein feemdesJch !

Nun — Jeder fúr�ich,und Gott fúr uns Alle;
deine Sache �eiGott heimge�telle!So �prechenniché
nur Tau�ende,die nichtgerade einen be�timmtenBe«

ruf, zu helfen, haben, wenn ihnen Noth geklage
wird; �o�prechenofcauchMänner, die vom Staate

�ogardazube�oldetwerden,daß �ieUnrechtverhile
ten, oder dochEr�aßdafürver�chaffen�ollen.

“

„Stelle

“deine Sache Gott heim — eri�ts, der da rechtrichs
tet!“ O ihr Pflichtverge��enen,ihr machetia, daß

Gote niche rechtrichter. Könnet ihr euchnichtauf«

lehnengegen die Be�chädiger, gegen die Vervorthei«
ler , gegen die Unterdrücker,und den ret richtenden
Gocce�elb�tvor�tellen? Hac er euchnichtdazu? War«
um verwei�etihr die Be�chädigten,die Vervortheil-
ten, die Unterdrücktenan ihn? Spdttet ihrniche

ihrer und �einerzugleichdamit? Schadenfreude�o-

gar bewirécoft, daßman Men�chen, denen Unrecht
ge�chieht, auf Gott hinwei�et, der rechtrichtet,Höß-
ni�ch�prichtman dann — „�telledu deineSache nur

Gott heim; du kann�tnichtbe��erthun.“ Ja, ia,
“ihr Unmen�chen,Gott wird gewis ret richten —

die Leidenden u nd eu <<.
Ein Anderes i�tes, tent wir"�chlechterdings

nichtim Scande �ind,zu verwehren,daßAndernUn«

rechtge�chehe,, oder, wenn es ge�cheheni�t,ihnen
Vergú«
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Vergütungdafür zu ver�cha��en,-Da mögenwir ihre
Sacheallerdingsund geteo�tGott úberla��en,und �ie

�elb�tzu bewegen�uchen, ebenda��elbeaufeinechri�tli«
cheWei�ezu thun. Aber auchda {weigtwenig�tens
derRecht�chaffenenicht dazu, �ondern�agtlaut �eine

Meinung, ünd misbillige öóffenclihdas, was gea
�chiehezdenn, ‘wenn auch die übermächtigeBosheit
vor �einenAugen ke und �chamlosbe�chädigenund

unterdrücken darf, \o räumter ihr doh nicht das

Recht ein, ihm zu verwehren,das, was�iethut, bei

�einemreten Nahmen zu nennen, und mag noh we-
niger vor der Welt dás An�ehenhaben, als wenn er
es guthei��e,.

Esi�t ihmweiternichtsúbrig, als d a«

gegen zu reden, und �othut er doch, was er

fani,
j

A

Becrift nun aber das, was wir Gottc heim�tel-
len, uns �elb�t,�ola��etuns er�tdavon úberzeugt
�ein,daßuns dadurchauchwirklich Unrechtge�chehe.-

_ Hâufig,ach häufigi�es �ogardie Sprache des bó�en

Gewi��ens�elb�t— ichhabemeineSache Gott heims
AN

Ge�telle— und man will �ichauchvor der Welt , die

den Zu�ammenhangdes Ge�chehenenniche durch�ieht,
dadurchrechtfertigenund ihr Mitleid erregen; noch

häufigeri�tes die Sprache der Unwi��enheit,in der

uns un�ereEigenliebeerhält.Unterzehen, die die

Unannehmlichkeitenund Verlu�te,welche�ietreffen,
�ich�elb�tzuzogen, i�oft kaum Einer, der nur �ich
für den Selb�turheberdavon erfennt, ge�chweigedaß
er �ichvor Andern dafúr erklären�ollte.Und doch—

wieCENge�chiehtLeuten , die überdas grö��e�teUnrecht

�chreien,
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�chreien,das grö��e�teRecht! Wenn' iener Men�ch
von �chlechterAu��ührungaus allen guten Ge�el�cha�ten
ver�to��enwird — wenn vor ienem Betrüger-Jeder-

mann öf�entlichgewarnet wird — wenn iener immer

unbehül�licheoder gar au��äßigeBürgerin Bitt�achen
bei der ObrigkeitkeinGehörfinder — wenniener Un-

wi��endezehenmahlum Ver�orgunganhâltund zehn
mahlab�chläglicheAntwort bekommt — wenn iener

nachlä��igeDiener, an den dieReihe, höherzu rúcken,

fommt, übergangen.wird und einen Andern�ichvor

gezogenwerden�ieht— wenn iener Gewalthabende,
der �ichvieler Unterdrücfungen�chuldigmachte, �einer
Gemalt beraubt wird, damit �einUnterdrückenein

Ende habe — ge�chiehtihnenAllen niht Recht?

Fraget �ieaberAlle nachder Reihe, ob �iedis glauben.
Doch, ihr brauchec�ienicht er�tzu fragenz höretdoch
nur, wie �ieinsge�amtihre Sache dem heini�tellen,
der da recht richte. Bei allem Leide, das. uns ges

�chieht,la��etuns al�ozuförder�tun�ereEigenliebe

uncerdrúcken,und �orgfältigunter�uchen,ob wir nicht
etwa �elb�tdaran Schuld �ind. Wir trauen oft un-

�ernHandlungendie nachtheiligenFolgen, welche,

�ie�úüruns haben, “nihczuz wenn die�eal�oer�cheis

nen, �oúber�chenwir die wahreUr�achedavon. Nachs
denken überAlles, was wir gethan,wird.uns darüber

gewis zurechtführen,Und, wenn wir übrigensauch
‘noch�ogute Men�chenwären,aus Uebereilungkôn-

“nen wir docheinen Fehlerbegangenhaben, den wir
nun bü��enmü��en,Unterla��enwir die�eSelb�tprú-
fung, undes wäre dann wirklichder Fall, daßwir

uns
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uns. das Unheil�elb�tzugezogen hätten:�othâcenwir
wenig�tensetwas Thorichtes,wenn wir es Gottheime
�tellten,- Wie? er �ollrechtrichten?wir �ind ia

�chonrecht gerichtete. Shen wir abergar wirk«

lich ein, daß uns fein Unrecht,�ondernvielmehrdas
grö��e�teRecht, ge�chähe,und wir wollten dochdie
Sprachedes Heim�tellensführen,um uns damit eins

_ zuwiegen,oder uns bei Anderndadurcheinun�chuldi-
ges und �rommesAn�ehenzu geben, �othâtenwir gar

etroas Ab�cheuliches,und die�eSprachewürdewah=
rer Spocc Gotces. ‘Nein, dafúrla��tuns dann un�e-
re Sache lieber uns �elb�heim�tellen,zur Beher-
‘zigungun�ererbegangenenThorheiten, zur Warnung,
nicht wieder. �ozu thun, und zur Erregungun�eresEi=

fers, das uns angerichteteUnheil dur Be��erung
wieder wegzuräumen,So, �oVangehwir klugund

gut zugleich» ;

Doch— wie, wenn es nun wahri�t,daßuns
"wirklichUnrechtge�chehe?Jf es da eine allgemeie

ne Regel fúr.Chri�ten,iedes Unrecht Gott blos an«-

heimzu�tellen
— folgliches nicht zuverhindern,wenn

man es verhindernkann, und/falls es �chonge�chehen
i�t,feineVergütungdafürzu verlangen,wenn E noch.

gelei�tetwerden fann? —

—

Man denkt �ichoft eineGe�el�chafevonMen-
“�chen,die insge�amtdie�eRegelbefolgten, undfindet
�iealsdievollfommen�ie; mon erwägtabernicht,daß
man fich ein wirklichesUndingdenkt; SolcheMen-

�chenmü�tenjaau�er�iguteMen�chen�einz3 au�er�iguee
2te Po�tille2terThr : A Mens
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Men�chenthun einanderaber feinUnrecht,‘folglich
“

fönnten�ieiene Regelgar nichtbefolgen,Man denke

“�ichal�olieber die men�chlicheGe�el�cha�t,wie �iewirk-

lich i�t,vermi�chcaus Gutenund aus Bö�en.Was

�ollténun da wohl aus den gutenMen�chenwerden,
wenn �iealles Unrecht, das ihnenangethanund zube-
reitet wúrde, gutwilligúber �ichergehen la��enund

durchHeim�tellungan Gott �ichdarüber zufriden�tel«
“len�ollcen?Würden �ienicht unaufhörlichder Ge

gen�tandaller möglichenBosheit und Tückeder Bö�en

�ein?Wie, dis wäre das Schick�al,welches fúr
die Tugendbe�timmtwäre? Könnte dis ein Gericht

de��engenanntwerden , der da rechtrichtet? Und zu

welchemBehufe oderNuben�olltendie Recht�chaffes

ñenimmer den treuhßerzigenMärtirer machen? Das

mic die Bö�ewichternur immer nochverwegener),bea

leidigenderund unterdrückenderwürden,"etwa? Ets

was Anderes könntewenig�tensnicht daraus erfolgen;
�ofann dann aber auchiene Regel keine allgemei-
ne Regel für Chri�ten�ein.Daß man Scheltworte
mit Scheltworten nichéerwiedere, i�t�ehran�tändig;
es mus aber nichldarausfolgen �ollen,daßman den

Scheltern nicheauszuweichen�uchen�olle,oder daß
man, wenn dis nicht möglichi�t, ihnendurch die

ObrigkeitnicheStill�chweigenauferlegenla��endürfe.
Daß man, wenn man einmahl-un�chuldigleiden mus,
leide, ohnezu drohen,i�tebenfals{ón ; es mus aber

auchnicht daraus folgen�ollen,daßman, vor unver»

“dientenLeiden �ichnichthüben�olle, odér daßman' in

beegleihennicheBei�tandbeiMächtigeren�uchenund zu
;

| ihrer
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tis idtieungnichtiedesérlaubceMittel gebrau«
chendúrfe,

Ein Anderesi�núslicheSelb�tbülfe,, einAnde«
res‘unnüßeRache, Die�eziemt �\reilichChri�ten
niht. Wer einem Andern Leid zufügt, blos, damit

ihm das von ihm empfangeneLeid nichéfürfreiausge«
he, den fehléauch der er�teZug des chri�tlichenBils

des; er beleidigé,um zu beleidigen,und nur um zu

beleidigen,Wenn dochdas Unrechteinmahluns wider-
faren i�tund al�ofeine AbwehrmehrStatt findet—

wenn auchAlles, was wir châten,uns nichtdie gerings
�teVergütungde��elbenver�chaffenkann: �owärs ia �o«

gar wider alle Veraunft, auchnur Et was deshalbthun
zu wollen. Könnenwir un�ereKraft und un�ereZei€

nicht be��eranwenden? Wenn wir aber das Une
recht, das uns bereitet wird, auf eine rechtmáä��igeAre

von uns abhaltenkönnen — wenn wir fürUnreche,
das unsge�cheheni�t,auf eine rehtmä��igeArtEr�as

-

befommen fönnen — das �olléenwir nich hun?
Warum denn nicht?

|

„Es fann �ein, daß du dadurch, daß
du Unrecht úber dich ergeheu lâ��e�t,gro �«

�esGutes �tifte�t,Gutes, das das B de
/

�e, das dir ge�chieht,weit, �ehrweit
überwiegt“... Ja, das i�tetwas Anderes,
‘Dann aber, dann mü��enwir auch das gro��eGuce -

ein�ehen,das wir dadurch�ti�ten�ollen.Son�t
fönnce uns wieder ieder Bö�ewichtmit�pielen, wie er

wollte, und wir könnten es uns ebenfalswieder nicht
verhehlen, daßwir als Thorenlitcen, Wenn man

IA “une
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un�chuldig{eidenmus,„da fann manfe�t‘glauben,
daß man zum allgemeinenBe�tenleide, und fänn�ith
‘am blo��enGlauben begnügen;wennaber das

“Mü��en‘nicheSett hat,”�ondernes au�sWollén

/ anfommt,�oi�tsam Glauben nichtgenug, �ondern

es mus wirklicheEin�ichtda �ein, um uns zum

Wollenzube�timmen.Hierkommenwir nun an den

Punkt, auf welchemZe�usand’,wenn ‘er am Ende

‘alles, alles Unrecht,das überihnerging, unthätig,
‘und’wie �prachlos�ogar,hinnähm.Petrus , nach-

dem er Je�unachgeruhmt,daß er es Gott ‘heimge-

�tellehäbe,gibtdie�enPunkt ‘deutlichgenugan —

dur �eineWunden �eidihr heil wor-

den.“ Ja, wer vielAnderedurch�eineWunden heil
machenfänn; der i�tverpflichtet, �ichverwunden zu

- la��en,und wenn es ihmnoch�oleichtwäre,derVer-

wundungzuentgegehen, Wie Petrus �einenfraft-

‘undbildvollen Ausdruk ver�tandenwi��enwolle, gibe
«

‘ér aufder Stelle �elb�tdeutlicheran —

„ihr waret

wie die irrenden Schafe, nun aber-_�eid

ihr bekehretzu dem Hirten“ und Bi�chof
eurer Seelen,“ Wenn hier auh abermals ein

Bild i�,�oführtes uns dochchon näherauf dieSa-

che�elb�t,Die armenJ�raelitenwaren in An�ehung
“einesvérnúnftigenReligionsuncerrichtsganz.verla��en
und wie lehrerlos.Lehrergenug hatten�iezwar, aber

“lauterCeremonieenlehrer.Bel die�enfänden�ieweder
�úrihren Ver�tand,. noh für ihr Herz ,* Nahrung.
Sie irrtenal�oumher,‘um die�e�ich�elb�tzu:�uchen,

DafamJe�usmic rw; Brodtre des lebensund

mit
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�einemWa��erdesLebens;mit: �einerGei�t
und, Herz náhrenden,�áttigendenund ers

quid>enden Lehre, Er war al�oSeelenhirt.für
�eineNation, undz. daer �einerLehrewegenans
Kreußge�chlagenward, �owurdendie.«I�raeliten,
welche�eineLehreannahmen,gleich�amdur, �eine
Wunden-heil. Seine-Leidennúgtenihnen;�einD
gab ihnen.das wahreLeben.3Je�usal�omu�te:auch
Alles lieberüber �ichergehenla��en,alsdaß.er,�eine
�o�eligmachendeLehrezurückrie�e,oder.�ieauch.nur

LY

auf diegering�teArt fallenlie��e.. Jn dem�elbenFala-
le, in welchemer war, warenauch.�eine--Upo�tel,
Er�agtees ihnenja genug vorher, daß�iefeinbe��és
res Schicf�al,als er, zu“erwartenhätten„ �ondern
daß�ieauchdas. Kreusauf�ichnehmenmü�ien.Sie
alle.�tarben.al�o:auch:für»,dieAusbreicungder Lehre
Je�u. JenevielenMártirerunter den-er�teus,Chris-
�tenbefanden�ichin dem�elbenFalle, Sie hättendie
Wahl zwi�chen:Vecleugung.Je �uundzwi�chenVér«
leugnungihrer �elb,2 Auch,ihr �iandha�terTod
breitete die�eligmachendeLehregar herrlich,aus„ und
�omu�ten�ie-auchalles Unreché,wenn �ie�elbigen/

auch:noch.�oleichtentgehen:Connteus�ich,¿ufügen"
la��ene.-TSR R BLO

i

: IG CO) fdp:3
Wer unter uns i�nun wohlindem Falle,
in welchemJe�us, �eineApo�telund dieer�ternChris

“�tenwaren? Niemandponuns kannimeigentlichen
Ver�tandefür die Ausbildungder tehreJe�u.leidenz

“

diebei uns con úberallausgebreiteti�t,Die Regel
aber „. daßman allesUnrechtúber�ichergehenlo��en
HA

: A
j

und
LETT dA
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_undesnurGottheini�tellenmü��e,wie Je�us,hange
ausdrúlichmit die�emAusbreitungsge�chä�tezu�ams
men; ‘wiefann �iein ihrem w ahrenSinne uns ‘an-

gehen?-" Wollteman an die- Stelle der Aus bre i

tung der Lehre‘iehtdie Reinigungder Lehre�ehen,
\o wäredis niht‘nur �choneine’“Abiveichungvon der

eigentlichen‘Bedéuctungieer Regel, �ondern— es

i�tauchnicht‘wahr,daßiin un�ernprote�tanti�chen
Gégenden‘ièder"Reinigerder Lehrealles Unrechtüber

ih ergehenla��enmü��eundwirklichüber �ichergehen

la��e,Er darf fichwehren,“und wehrt�ichauch wirk-
/

lich.‘Manchet�ogenaniteReéinigérdürfteauh nur

das Kind! uichtmit’ dem Baâde haben aus-

. �chüttenwollen, �owäre'ihmnie ein Haar gekrümmt
worden,Uebrigensi�kesia auch.nurimmerder klein�te
Theil

|

derChri�ten,der �ichmit Neinigungder Lehre
be�chäftigt;folglichfändeauthbei die�emneuunterges

legtenSine iener Regelkeine AllgemeinheitderRe«
gelStart, Wir mü��enal�o, wennia eine Art von

:

AllgemeinheitStatt finden�oll,tieferauf ihrenGrund

urúgéhen.Die Reinigerder Lehre�tiften‘gro��es
AGutes; �ieavbeicenan Wiederher�tellungihrer gan-

zengöttlichenKraft, Die er�tenAusbreiter der Léhre
�tiftetennochgrö��eresGutes;�ietheiltendie kraftvols
le LehremehrerenTau�endenmit: Der ur�prüngliche
Stifcerder Lehre�ti�cetedas gró��e�teGute; er führte
�iein die Welt ein. Alles zieht�ial�oHierbeiauf

Gutes�tifténzutú>, Mithinbe�tände:dann die

Allgemeinheitber Regeldarin, daßJeder, wer gro�s

�esGucesMNal ‘auchUnrechéaller Arc -über

�ich
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fichergehena��enmú��e,wenner es ohnedisnicht�tiften
könnte, Und — die�erGlaube-�eiia der un�rige! Die

Ge�el�cha�ti�tverlohren,un�ereeigeneWürdei�tverloh«
ren, wennwir nicht�odenken.So wird dannaber auch-

hjerdur<zugleichvorausge�eßt„„ daßman es ein�ehen

mü��e,wieman dadurch,daßmanalles,Unrechtduld�am
úber(ichergehenla��e,grö��esGutes�tiftenkönne,Sos
balddie�eEin�icht�ichnichtgibe, oder nichtgegeben
werdenkann,i�tderienigeein Thor, welcherohne�ie

�ichin der WeltAlles gefallenlâ��et,Er wehre�ich
“ vielmehrmic An�tand,�olangeer �ichwehrenkann,

wenn ihmUnrechtge�chehen�oll;er�chaf�e�ich,wenn

ihmUnrechtge�cheheni�,.rechtlichenEr�a6da�úr,und

la��e.ión�ich-�chaffen— oder alle ge�undeVernun�e
hac mic aller bürgerlichenSUN,zugleichein
Ende+

--

,

Was�olltedas hei�en4 ‘wennJemand,‘derUne
recht, das ihm zugefügtwerden �oll,von ih abhals
ten, oder.Unrecht„- das ihm�chonzugefügti�t,wie
“der von �ichabwälzenkann, es nichtvon �ichabhal«
ten, oder nichtiviedervon �ichabwälzen:�ollte,da er doch
gar nichtein�ieht,wie dadurchdas allgemeineBe�te
gewinne?Sein Chri�tenchum�oller darin�ua

chen, �olchesAlles Gott heimzu�tellen?
Erver�uchees einmahl;wenner nicht �chonganz vers

\chraubterSchwärmeri�t, �ondernnocheinigenfreiem

Vernunfcgebrauchhat , �owird ihm auf �einenSeufs

zer
— Gott, ich �telledir es heim— Gott antwors«

ten! „Wiefaun�tdu mir etwasheim�tellen,das ich

dir heimge�tellhabe? Gab ichdir nichtKräfte,dich

AE gegen
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gegendasUnrechtzu wehren?Warumbrauch�tdu
�ie nicht? Er�thâcte�tdu dich mit deinenKräften,

|

“_vergebli<wehrenmü��en,ehedu dêineSachemir

Heim�tellte�t,“Sindnicht Men�chenumdichher, die

dir, wéênn'dir Unrechtge�cheheni�t,Bei�tandlei�ten
können?Warum tuf�tdu �ienicht?Er�thâcte�k
du �ierufenmú��en,er�thätten�ievetgeblich�úr
dicharbeitenmü��en,ehe du deineSache mir heim-
ftellte�t, Jch habe nun mit deiner Sache
nichts zu \chaffen, weil du weder mitdir,

noh mit beinen Mitmen�chen,
“

zu �chafe
fenhaben will�t,“Ünd, #0müs es uns dann
nun wohlausgemachtein,, daßJeder, demUtrecht
ge�chehen�oll,oder �chonge�cheheni�t,�obald’er niché
ein�ieht,daßer dur<hDuldungde��elbengemeinnükig

“ werde, �ich�elb�thelfenundvAhelfenla��endür�é
und�olle.

"Was meinen wir dennE auchwohl,daßder

SinnVieler�ei,wenn �ieißëeSacheGott heim�tel-
len? Wollen�iedamit �agen,daßihreSachedie

Sachedes Guten �ei?Sie wi��en�elb�tnicht
einmahl,was Sachedes Guten und gute Sache�ei;
nein, �iëfind zur Rachezu \{<wa<, und

wenden\fich al�o an den Scârkern, ‘daß

er fúr �ie�olchehandhaben�olle. Ach,
“M. Br,, M. Br, ganz unaus�préchlichofti�tdis

__

der Fall, und man verbindet keinen andernSinn mit

dem Heim�tellenan Gocce,als den, daßder , der den

Bliß in �einetGewalt hat, ihn �chleudern�olle,wie

man will+
*

„Mei�ter,�ollenwir rufen, daßFeuer
ALO Y

vom
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vom Himmelfälle? Wi��etihr nicht, antwortteder
Mei�ter,wes Gei�tesKinder ihr �eid?“Diefe
Donnerkinder �telltenbochwenig�tenseine gute
Sacheuf �olche‘Wei�eGott anheim; aber wie

vielcau�êid\<le< tere Donnerkindergibtes! Die'
mehre�tenut�érerHeiti�telleran Götte�indim Grunde

währeFlucherz �iedrúeken�ichblosfeiner‘ aus.

Nehmetden ungebildètetenMen�chenaus demVolks»
haufenz

“

êr wettert , dâßalle eure Gefühle‘erbeben.
Der Gébildeterekriéchtals Rach�úchtiger“‘zudem

hin,‘derda recht richtet. Kriechetaberzu ihm
hin,'odérwettert zu ihmhin;der,der da rechtrichtet,

lâ��et�einRechtrichtenwedererfriechen, noh
érwétcern, Er wirdnur âus �ich�elb�tthun,
wäs ret i�. Wennihrweiter nichesfönnèt,*als

ver�tellt�itt�ananheimftellen, wenn “AndéréálléWet-
ter herbeirufen,�o�tellenwir Klügereund Be��erer
euhmic“die�enin eine Reihe. Wir erblicken“euch,

wie ihr immer darauflauert, obeuer Feindnichtbald
frank werde, oder in �einemGewerbe

*

Schadenleide,
oder an den Seinigen Unglückerlebe,AMWEA
dis etwas Anderes, als wennihr den Bli herbeirie-
fet, dâßdie�er�einHausanzünden,oder 19,oderdie

Seinigen,er�chlagen�olle,
“Es i�tal�o‘nochúbrig,und �ehrnothig,das fe�t-

zu�ehen,was wir, wenn wir etwas Gottheim�tellen,
als Rs dabei deufen�ollen.— —

«Wennwir Unrechtúberuns ergehenla��enraú�e

�en, d. h.wenn wir Unrecht gegenuns wederverhin-

dern18oM wieder abändernkönnen,oder wennhöhere
RA _P�lich-



138 XXI. UeberdasHeim�tellendes

Pflichtenuns gebieten„ . es weder zu verhindern- noh
wiederabzuändern:\o �ollenwir das Urtheildarüber
Goteúberla��en„ ob.derienige,durchden es uns wis

derfur, �trafbar�ei,oder nicht, und, in welchem
- Grade:er es �ei,Dis i�tder Be�chränktheitun�erer

Erkentnisfehrangeme��en.- Wirwi��endieGründe,
aus welchenAnderehandlen,nicht mitGewisheit3
wir glauben �ieo�tzu wi��en,und irren dochdabei,
Gott allein weis �ieau��erdem Thâtervollfom-

“menz.und da nun auf die Grúnde,aus welchenüber«
haupt.gehandeltwird, und aus welchenauchgegen

uns gehaudeltwird,Alles „ankommt,�ofannauch
__Goecéenur-úber-dasVarecht,das uns ge�chieht,recht

richten:O wie ziemes uns al�o�o�hôn,wenn wir

ihm das Gerichtúberla��en!Wie ermächtigtenwir

uns, wenn wir ihmins Gerichtgriffen,einer Sache,
die uns gar nicht zukommt,und der wir auchgar nicht
gehörigvor�tehenkönnen! Wie, wenn,der, welcher
uns Unrechehue, gar geglaubthâtte, uns dadurch
Rechtzu thun? Esi�tia dochmöglich,- Wie, wenn

er auch.nurunwi��enduns das Unrechtzuge�ügthätte?
Denkecdoch.anJe�um,wie er das ab�cheulicheUns

recht, das. ihm ge�chah,Gott heim�tellte—
«„Vaceer,vévrgibihnen, �iewi��ennicht,was �iethun!“*

Hat er uns ein Vorbild gela��en, daßwir ihmähn-
lih werden �ollen,�ola��etuns ihm deh in �einer

Art, Gott heimzu�tellen, vorzüglichähnlich

werden! Es gehört�ichal�ofür uns Chri�ten,zu

wún�chen,daß Gott die, welcheuns Unrechtthnn,

weniger�trafbarfinde}móge, I�tuns dennmic

hoh es
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höhert: eats Anderergedient ?

--

Wol:
len-wivdenn, daß un�ereBetrüber,un�ereKränker.
und Wider�acherdie \<le<te�tenMen�chen�ein�ollen? J

Wenn:wirUnrecheüber uns ergehenla��enmú�-
�en,“�o�ollenwir Gocc gutrauen, daß er die, welche?
es-uns chun; zur Erkentnis de��elbenbringenwerde.-
Dis i�tia eben un�ereKlage,das �ieniche zur Er-;
fentnis fomien wollen ; weil �ie�on�t,‘wenu�iedazu:
kämen„ihr Unrechtnicht unvergütetla��en, noch.we-
niger fort�egen;würden, - Könnenwir �ie:nun niche
dazu bringen, was i�tdem unmöglich,der úber�chweng-
lichthun.fann úber Alles, was wir bitten und ver�te-
hen? Was i�t:al�overnúnftigerund un�ererUnvermd-
genheitangeme��ener,als daßwir es Gote úberla��en,
daßer �edazubringenwerde? Wenn auchalsdann
keine Vergütungvon: ihrerSeite fúr uns mehrSeact
fände,‘ia, wenn wir läng�tnicht mehr wären —

könntenwir. ein men�chliches:Herzhaben, ohne zu

wün�chen,daßun�ereBeleidiger-nochzur Reueúber
das uns angethäneUnrechtkämen? So werden �ie
dochwenig�tensauf irgendeine Art Er�asdafúrlei�ten,
und nicht aus der Welt gehenwollen, ohneihngeles
�teczu habe, Sie, die uns Unrecheanthacen, were

den Andern da�úrnicht nur Recht, i�ondernauch -

Billigkeit, ia, Barmherzigkeit, bewei�en,
Auf welcheArt nun Gott �iezur Erkentnis bringen
�olie,�tehtuns nichézu, vorzu�chreiben,Bitten
mögenwir ihnnur darum,

- Und dann wärenwir nicht

guteMen�chen,wenn wir ihnbitten wollten,�iedur ch

Stra-|
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__Sttafen dazuzu‘bèligen.“Wüt�cher“inú��enwir
vielmeht,‘daß

è

er ‘�isdürch*ihr'“eigenesfaltblútiges

_Nüähhdenken',‘obeédutch‘zufälligeUni�tände,teu
nge.

|

18 Wenkwie Unréchtábérunseégehen:la��enmú�
fd, �o�ollenwir’die:fe�te�te'Zuver�ichtäuf:Götét�eßen,

__ daß'er'es'dazu’dienen?[la��eniwérde,daß weit grö��eres
Gutes dadurch bewitktwerdeuwerde, als Bö�esbas

|

dii bewirktwotdeni�t,Wir fkönnendisnichtmas
__

ehen;denn? wir habennicht die Regiruñgder Welt,
lèïteiden! Gang. derDingenicht, �onderder Gang

_dêDinge‘tei��tune ni�i Fort.
-

‘Gottaber i�tRea

gone unbleitet den GätgderDingedurchUm�tände,

die-aus�elbigen\�elb��<ergeben, -wié'er will. Er

witdauch gewiskeinBö�eszula��en,wenn er niché

An�talten‘getroffen‘hätte;daßes �ichüber furzoder

läñgän"weit grö��eresGütesverwandeln niú��e..Daß
das grö��ereGute ; welches:durchdas: Bó�e; | das uns
widerfür,ent�tehe,duch*geradeuns: widerfare, i�t
icht ndéhigzwenne nur Men�chen,der Ge-

�el�chafé„der ‘Welé,widerfährt.> Von wie vielem

Bö�en’,‘das Anderi widérfür,wohl langevor ut�es
>

ror ‘Zeicwiderfur',“gekie��enwir ießtden-Vortheil!
Denkec'an allé ienèéMärtirer , welchedurch ihreLeiden
uns“die-Wahrheit und die Men�chenrechteerrangen
Deuket än den‘Grö��e�tenunter ihnen,de��enveérgo��es

nèsBlut die�páte�te-Nachweltnoch�egnenwird! Lee

bendighiervonúberzeugt, ‘gaber ebeñ�ofreiwillig�ein

Leben�ürdie Welt, und befohleben{0 zuver�ichtlich

�einenGei�tin die Händedes Vaters! „Hiermitfrn

TM te



N ‘Unrechts:qnGott; UX 4

te er �einiHei�telenan Gotz:derdaree pide
u“

3

Zula��ungrechtfertigenmus zund.mitbielogpGlauben
“follenwir auch un�er:Heim�tellenvollenden,- Daß

übrigensalles Unrecht, das wirúber-unsèrgehenla�-
�enmú��en„auch fúr uns’in einem heil�amenZu�am-
menhangemit: un�ererkünftigenBe�timmung�tehen

werde, dürfenwir ebenfals.getro�terwartenz17�o7 wie
es an �ichklar i�t,daßwirdadurch,wenn ;wir es
�kándha�t-trägen-und: aufdie‘hierbe�chriebene:Wei�e

Gocc heim�tellen,un�ern�itclichenWerth erhöhen,und
al�oauf derStelle reinenSAR wh�elb�t,daran
haben ——

Sola��etuns haniia,“�ooftwirdieSprache
führen— ih wills Gocce heim�tellen-— auf

|

un�ererHut�ein,daßwir immer das. Rechtedabei
denfen, -Drückte�ichhierdurchblos un�ereohnmächti-

ge Rach�uchtaus, die gleich�amwie: aus Verzwei�e
lúngihre lebteZufluchtzzum-Allmächtigennâhme: „�o

__wáre-es’ eben�o, als wenn’ wir bei hinlänglichereige«
ner Machtdie fürchterlich�teRacheausgeübthâtcen,
Der Wille hierzu wáre ía dann doch daz wie könnte

_— der blo��eMangel an Kra�t,ihn auszufúhren,uns
zum Verdien�tegereichen?Und �timmtes auch wohl.
‘im gering�tenmit Achtunggegen Gott, wenn wir ihn
zumWerkzeugeun�ererRache auser�ehen, wenn wie

ihm zumuthen, �ichdazu gebrauchen‘zu la��en,und
wenn-wir ihm zutrauen, daß er �ichdazu gebrau-
chen la��enwerde? Nein, -M. BVr,,dis �eifern
von uns! ta��etuns

“Oeinmahlin das Herzdes
VN rech fe
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-reht�<affenenHeim�tälersan Gott METEe
�odénfe&:

° SIG chueVerzichtaufdas Kicbtbiemie;basbie
“alleingehört; urtheiledu ‘darüber,Allgerechter,in

“

wiéfern“mein Feind�tafbar�ei. Jh wün�che,daß
‘ex aus Uniwi��enheitund Jrthum mir Unrecht gethan

“häbenmöge. Ichweis gewis, daß deine Vor�ehung
*

�ölchéWege einf<lagenwerde,daßer nochzur Erkent«

*his �éinesUnrechtskomme, Jch wün�cheeben�o,daß
eè aufden �än�te�tenWegendazu kommenmöge. Jch

bin lébendigüberzeugt,daß das Bö�e,welches mir

“ge�chieht,‘unter deinen Händen�ichin grö��eresGutes

verwandelnmü��e,und überla��ees dir ganz, auf
welcheArt und Wei�e.Jh �agemichlos von meiner

Sachez �ie�eiganz die deinige!‘ j

"Wer �odabei denkt, M. Br. , wenn er Gott

heim�tellt,der, nur der hat Ehre davon; er bleibt

rein von aller Súnde dabei, und úbt fogardadurchdie

vollkommen�teGottesverehrung aus. Mit

Wohlgefallenwied der Vater aufihn herabblickenund

�eineihmheimge�tellceSacheauf das heilig�teführen,

XXIV. Von
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Von derLiebe zur Ordnung; als dem

rechten Gebraucheder <<ri�ilichen
Freiheit.

A1u Sonut. Jubilate.

Ueber x Petr, 2, V, 16,

Als die Freien, aber niché,als hâttetihrdie Freiheit
|

zum Deckel der Bosheit, �ondern— als die

Knechte Gottes,





O rdnung, Allwei�er,i�tdas gro��eErhaltungsge�eß
aller deiner Werke; ohne Ordnungbe�teheauch fein

Men �chenwerk.Heilig�ei�ieal�ouns úberall bei al«

lemun�ernThunund La��en!DurchJe�um�indwirzwar
frei geworden; aber ebendie�edurch ihn erlangte
Freiheit�olluns Liebe zu ieder nüßlichenOrdnung
einfló��enund uns bewegen, uns �elb�tdazu zu be�tims
men. Dann gebrauchenwir Un�ereFreiheit er�t

recht, wenn wir �olcherge�taltdeine Knechte wers

den. Du bi�tdas Urbild der Ordnungund der

Urheber aller Ordnung im Himmel und auf Er-

denz wer �ichder Ordnungheiligt, der heiligt�ich�ich
dir, — —

Meine Brüdér. Je�usver�prach�einenMict-

bürgern, daß�iedurchihn frei werden fönnten.Dis

ver�tanden�iefal�chund nahmenes aus National�tolz
�ogarúbel — „wie? [wir �ollener�tfrei werden?
wir, die Nachkommeneines Abraham,wir, ein.

Volk, das nie das Joch der Knecht�chafterkannt -

hat? Daerriederte ihnenJe�us— „wer Sün-
de chut, der i�tder Suúnde Knecht, “wer

auf dem Wege-des Jrthums und des La�tersbehar«
ret, deri�tein Sklavz erkennet die Wahrheit, nehs
mec meineLehrean, die euchvom Jocheder Vocrur-

theile und Leiden�chaftenbefreien kann, dann i ihr
er�trecht frei, wahrhaftig frei,“ i

2te Po�tilleater Th, K Wer
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_Wer �ichthiernicht auf der Stelle ein, worin
die Freiheit des Chri�tenbe�tehe?Wiei�
es möglich,die Vor�tellungdamit zu vereinigen,

daß der Chri�tgar nichtsglaubendürfe, ganz un-

gebundenund blos nach�einenLü�tenleben konne,Éci-
ne Ge�eßeüb.r �ichanzuerfennenhabe, und zufeiner

Ordnungverpflichtet�ei?Was wei�etmehr zur Ord-

nung auf allen Seiten an, als dieLehreJe�u,durch
welchedie Men�chenfrei werden �ollen?- Wer gab
volléommenereGe�eßeuud zwängtedie �innlichenLü�te

“mehrins Enge, als Je�us? Wowerden die er�ten

Wahrheiten dringenderans Herzgelegt,als imEvan-

gelium?

Dennochward die Lehrevon der chri�tli«
hen Freiheit auf dergleichenArt wirklichfr ú h«
zeitig misver�tanden,„JFhr�eidzur Freiheit
berufen, -

mu�tedaher Paulus �chon�chreiben;
ia, aber �ehetzu, daß ihr durch die Freiheit

„dem Flei�cheniht Naum gebet, oder, daß

¿hr�ienicht als eine Nahrungfür eure Leiden�chaften
betrachtet,“ „Wandeltals die Freien zwar, mu�te

deshalbPetrus �chreiben,aber nicht — als hättet

ihr die Freiheit zum Deckel der Bosheit,
und als dúrftetihr mit �elbigeralle möglichenUntha«
ten und Unordnungenent�chuldigen,Es i�tmerkfwúürs}

dig „ daßdie�elegtereStelle zwi�chen.�olchenStellen
in der Mitte �teht,welcheauf Ausúbungguter Werke,

auf Gottesfurcht,auf Achtunggegen Jedermannund

aufUnterwürfigkeitunter alle men�chlicheOrd-

hundadringen,�o,daß�ogarLeibeigenezugleich�ich
durch
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dur Chri�tumfrei fühlenund “ihrenEigenthúmern
unterchan bleiben �ollten,und zwar

— um des

Herrn willen, Nun, �overträgt�ichnichenur
Ordnungsliebe mit chri�tlicher.Freiheit, “�onderndie

chri�tlicheFreiheitfoll�ogardie Ordnungsliebeerzeua

gen; ia, der i�tnúr chri�tlichfrei,der aufrichtigeLiebe

zur Ordnunghat, Ordnungmus �ein,—

—

{a��etuns zuförder�tdie Liebe zur �ittlichen
Ordnungnehmen! — Dasi�twahr, daßwir durch
Chri�tumvon der ganzen mo�ai�chenKirchenordnung
frei �ind,Er hat iene Hand�chriftender Sagungen
durch�trichenund gleich�aman �einKreußgeheftet,So

thun wir wohldaran, daßwir uns kein Gewi��enmehr
úber irgend etwas machen, das in �ieein�chlágt,�one
dern daßwir in der Freiheitbe�tehen,mit welcheruns

Chri�tusbefreiethat. Die�eFreiheiti�tvon un�chäß=-

|

|

barem Werthe. Nicht nur war iene ganze iúdi�che

“

Kirchenzuchtäu�er�thartund drücfend;�ondernes war

auch nicht einzu�ehen,wozu �ielängernoch eigent=«
lich núgen�olle, Hatte �iedenZwe gehabt,den

grob�innlih�tenMen�chenwenig�tenseinen geringen
Grad von �ittlicherBildung zu geben, �okonnce�ie

auch úber die�enGrad hin nie weiter wirken. WViels

mehr bewirkte �iemit der Zeit den höch�tenGrad von

Un�itelichkeicz“denn man hielt �ichnun gere<t vor

Gott, �obaldman nur die âu�erlichenSaßungen�treng
beobachtete,und befridigtedabei �eine�innlichenBe«

 gierden auf die aus�chweifend�teWei�e,Die Herr«

�chafedes Ge�ees zog în die�emVer�tanded ie

_K 2
| Herr«
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‘Herr�chaftder S únde nach�ich,und �owaren di

Juden, welche �ich'fúrfrei hielten, doppelte Knechs
te, und trugen das Joch des Aberglaubens‘undder

‘La�terha�tigkeit,der Vorurcheileund der Leiden�chaf-
“ten, zugleith.Dis war der Hauptantriebfür Je�un,

ienealte drúeude Kirchenordnungauf die Seite zu

bringen. “Erwollte die �ittlicheBildung heben; dis

war unmöglich,�olange iene nochAn�ehenhatte,Der

Jude hielt �ichblos an �ie,und vergas darüber des

Glaubens, der Gerechtigkeitund der Uiebe. Der

neue Judengeno��ebekam vou tehrern, die nah ihm
Land und Meer durchzogen, auch weiter keinen Unters

richt, als über �ie,und ward dadurchmit der Zeit
‘zum Höllenbrande.,„Es i�tauchnicht anders, und

fann nicht anders �ein;wo heiligenAeu�erlichkeiten,
Gebräuchenund Cerimonieen zu viel Werth beigelegt
wird, da wird alle Tugendzu Grabe getragen. Mic

der �treng�tenBeobachtung iener kann man alle Arten

von La�terhafcigkeitverbinden, ia �ogarbemáänteln.

Wie wäre es’ aber nun wohlmöglich,daßwir, ins

dem wir von iener i�raeliti�chenKirchenordnungfrei

�ind,uns auch zugleichfrei von �ittlicherOrdnung
‘haltenkönnten? Um die�eherzu�tellen�chaffteia Je�us
iene ‘ab. Dem Ge�eße,das in un�erHerzge�chrie
ben i�, aufzuhelfen,mu�ten,iene Saßungen,bei de-
nen dieMen�chennur zu Uebercretern die�esGe�eesund

zu Sündern wurden, auf die Seite geräumtwerden.

Durch ‘Uebe zur �itclichenOrdnung mus �ichal�o

der von mo�ai�cherNIGE freie Chri�tviels
mehrauszeichnen,

: Wenn
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Wenn aber auch iene Saßungendie Herr�chaft
der Sünde hicht�obegün�tigthätten,daß�ieJe�us
aus die�emGrunde abge�cha�thâtte:�o:war es doch
Je�uHauptzweck,‘uns von der Herr�chaftder Sünde

zu befreien. Aus Knechten der Sünde �ollten
wir Gottes Knechte werden,“ Ein KnechtGot«

tes i�taber der, welchernicht dem Ge�egein �einen
Gliedern, �onderndem Ge�eßein �einemGemüthe,
das Gottes Ge�eßi�, gehorcht;welcher nichrder

Sinnlichkeit, �ondern�einemGewi��en,Folge leie

�tet— furz, der �ichder �itclichenOrdnungvölligèr-

gibt. Je�uganze Lehreward daraufeingerihcet, uns

in Liebe für die�eOrdnungzu �tärken,Nach Gots

tes Gerrchtigfeicermahnte er uns am er�tenzu'trachs
tenz vollkommen �olltenwir zu werden �uchen,wie der

Vater im Himmeles. wäre. Ach, und'zuwelchem

hohenGrade von Sitclichkeit führenalle �eineeinzelnen
Ver�chriftenhin! Wie �tellteer uns an �ich�elb�tdas-

vollendete Bild morali�cherVollkommenheitin men�ch-

licher Ge�taléauf, in das wir uns Alle zu verklâren

bemúhc�ein�ollten?Seine Apo�tel�timmenauch
Alle darin úberein, daß Je�ugro��erZweckun�ere�itte
licheAusbildunggewe�enci, und daßder Chri�kzut

Tugendberufen �eis„Jhr wi��et, daßbei Je�uein

recht�haffenesWe�en,nichts,als �icclicheOrd-
nung, �ei.“„„Je�usi�túns von Gott gemachtzur Heis
ligung,“„Die Chri�toangehören; kreußigenihr
Flei�ch�amtden Lü�tenund Begierden.“„Die heils
bringendeEr�cheinungdes Evangeliums treibt uns

krâfcigán, zúchtigtuns, daßwir verleugnen�ollen
K 3
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150 XXIV. Wondex Liebezur Ordnung,als dem

das ungöttlcheWe�enund die weltlichenLü�te,und

züchtig,gerecht und gott�eligleben in die�erWelt,
„Er hat un�ereSünde �elb�tgeopfertdurch�einenKreus-

__

Hestod,damit wir ihrab�türbenund der Tugendlebten.“
__»EËri�ter�chienen, daß er un�ereSünden wegnehme;

wer nun mit ihm bleibt,‘der �úndigtauch nicht, �ons
dern reinigt�ich,wie ex rein i�t,“u, �.w. u. �w.

Denken wir nur auchrechtdarúbee nach — wie

könntenwirdas un�ereFreiheitnennen,wenn wir uns

vonder �ittlichenOrdnunglosmachten? Beleidigt es

etwa un�ernStolz, daß wir Knechte Gottes

�ein�ollen?Knecht e mü��enwir einmahl�einz�ind
wir nichtKnechteGottes, �o�indwir Knechteder

Sünde — lieben wir das Gute nicht, �olieben wir

das Bô�e. Bei welcherArt von Knecht�chaftwäre

dann ‘aber doch immer wohl mehrEhre und Segen?
»Wer der Sünde Knechti�t,der i�tleider freilichfre
von der Tugendz was hac er aber dafürfürLohn?

i�tnichtdasEnde Tod und Verderben? Wer aber von

der Sünde frei und Gottes Knecht i�t,der hat
zur Frucht davon zuer�t, daßer immerheiligerwird,

und zulegt:das ewige Leben,“ Die Knecht�chaft
Gottes i�taber auh un�erecinzigwahre Freis
heit an �ich�elb�t.Wenn uns irgend eine fremde
Gewalt zu einer Handlungzwingt, fälltes da auch-
wohl Einem von uns ein, �ichfürfreihandelndzu er-

klären? Sollte es aber um den wohlanders �tehen,
. der der Gewalt.�einereigenenLeiden�chaftenunterliegt?

Man erwiedereniht — in ienemFalle be�timmeihn
ein AndererzumHandlen„in die�emaber.be�timmter

ih
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�elb,folglichhandelter frei, Es i�thier�oguc einAndes

rer, der ihnbe�timme,als dort. Dort i�isnur ein Ande«

rer au��erihm, hieri�tsein Andereran ihm �elb�t
Er wird dochdie Leiden�chaft,welcheihnhinrei��t,von

�ih�eb�tunter�cheidenkönnen? er wird dochdie�e,
-

welche aus �einerSinnlichkeit ent�pringt,die wieder

aus �einemKörperent�pringt,nicht fúr�ich�elb�thalten
wollen? Er �elb�ti�tdie handelndeVernunft im Köra

per, Sein Selb�tgefühllehreihm dis'ia�chon,und

der ewige Streit zwi�chenVernun�tund Leiden�chaft
bei ihm úberzeugtihn noh unctrüglicherdavon. So

oft er in die�emScreite unterliege,- �ooft er nicht thue,
wie die Vernunft will, �ondernwie die Leiden�chaft

will, handelt er nicht frei, �ondernwird unteriocht.
Er\�ollteder Leiden�chafégebieten, und erfúllcdas Ges
bot derLeiden�chaft;er, der �ichdurchdie ihm abges
drungene Be�fridigung‘der�elbenüberfrei dúnkt,
wird in dem Augenblic �einerSklavin Sklav.
Nein, M. Br., nur der i�twahrhaftigfrei, der fich

“durchdeutlicheVor�tellungenvon der Güte einer Hands
lung, d- h. von ihrer Ueberein�timmungmit un�erer
fitclichenNatur, oder davon, daß�ieGottes Wile
le �ei,überzeugt,der mit die�erUeberzeugung�einen
Willen zu ihr lenfc und den hernachnichts von ihrer
Ausführungabhaltenkann, Nentie' man dis immera

hin Knecht�chaftGött e's; wi��enwir dochnun,

wie es gemeint�ei.Lebe nur zu dem, was gut i�t,
Liebe zur’ �ictlihen Ordnung bewei�eceinzig -

und- allein „daß man-im Be�iße-wahrerFreiheit�eiz

E und-‘wir’wolltenihr nichtun�erganzes Herz
M SA : weis
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weihen?— — Wollte man �agen,wenn es \o
um die Freiheitht, wenn der, welcherBö�esthut,

niché �reii�t, �oi�tihm �cinBö�esauch nicht zuzurechs
nen, eben �owenig zuzurechnen,wie iede andere Hands

* lung, Zu derer durchfremde Gewalt gezwungenwúür-

de: �owürde man �ehrungleicheFällemic einander

vermi�chen,Gegen�remdeGewale i�tman freilich
‘nicheimmer �tartgenug, und in die�emFalle mus

man �ieúber �ichergehenla��enzgegendie Gewalt der

Begierdenaber kann man immer �tarkgenug �ein,
wenn ‘man nur will, und �oi�tsder Fall gar nicht,
‘daßman �ieúber �ichergehenla��enmú��e.Man

darf ia den Vor�tellungender Vernunft nur Gehör
gebenz warum thutmandenn dis nicht immer? Doch
wohlnur darum, weil man �chonbö�eGewohnheitener-

langehaeund �chonunter der Herr�cha�tdes Bö�eni�?

Und doch�ollnochFreiheit dabeideukbar �ein?J�ts
aber wohlrecht, daßman �ichdas Bó�ebis zum Nichts
la��enkönnenangewöhntund �ich�oum �eineFreiheitges

brachthat? Das Bô�e,das Jemand aus Gewohns-
heit thut, wird-ihmal�o,wie der Verlu�t�einerFreiz
heit�elb�t;zugerehnet. Wer nun aber nicheals Ge-

wohnheits�ünderBö�esthut, der i�tzwar, wenndie

Veranla��ungdazu kommt, nochfrei, ynd die Ver-

nun�twird ihm Vor�tellungendagegengenug machenz
wenn er aber aller die�erVor�tellungenungeachtet
das Bó�ethut, �obringt er �ichin dem�elbenAugene
bli> auchum �eineFreiheit, und dis wird ihm, wie

das Bo�e,das er bei der Gelegenheitthut, angerech«
êt, —— Das Bewu�t�eindavon , daßrmandie

"i fitélis
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�ittlicheOrdnungbeobachte,behauptet�ichauch an allen

Men�chenâls das einzigwahreFreiheitsge�ühl.War-
um �inddie Recht�chaffenennah wa>ern,Handlungen
�omuthigund �roh?Warum die Bö�ennachihren
Unthaten \o �chüchternund niderge�hlagen?Dis

is — nur dem, der �ichfrei fúhle, wird der Muth
noch grô��erzwer �ichin Ketten EE dem �inktalle
Muth. — —

La��etuns nun die Liebe zur kirchlichenOrd.:
nung nehmen,

| Von iener mo�ai�chenKirchen
zucht, von welcherJe�usbefreiethat , mag nun nicht
weiter die Rede �ein;wir wollen an die Kirchenzucht
des Pab�tthums denken, ‘von welcheruns die Res-

formationbefreiet hat. Un�ereevang eli�e Frei
heit — wie un�chäbbari�t�ie!Was if fürchterli-
cher, als Glaubenszwang,und wie unmen�chlichweit
gingendie Verfolgungender Zwängergegen die, wel-

che �ichihnen nichtunterwerfen wollten! Der�elbe
Men�ch,welcherdurch:�eineVernun�tdas La�terbe«
�iegen�oll, �oll�eineVernun�tdurch den Aberglauben
in. Ketten �chmiedenla��en?wie — was i�tdas für
ein heillo�erWider�pruch!Das i�tAlles wahr, M.

Br.z aber eben darum, weil wir nun von dem reli-

gió�enSklaveniochefrei �ind,wollenwir uns auh
un�ereKirchenzuchtund Kirchenordnung�elb�tma-

chen, denn ohne Orduungkann auch die chri�tliche
Kirche nicht be�tehen,und wir �elb�twürden auc

ohne �ieun�ereevangeli�cheFreiheitnichegenie��en
. können: - Un�ereevangeli�che“Freiheit| be�tehtei

gentlichdarin,daßwir uns von allen willkührli-
R chen
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then Erklärungender LehreJe�uund von allen eis

genmächtigenZu�äßenzur LehreJe�ufreiwi��en.
So wurden die neuen Ketten des Aberglaubensfür
die Men�chheitzerbrochen. Wollen wir uns denn

nun aber, da wir uns wieder -zureigèntlichenLehre
Je�uhaltendúrfen,nicht auch gernzu die�erhalten?

Sind wir etwa dann er�tganz frei, wenn wir auch
auf das ur�prunglicheChri�tenthum�elbtVerzicht

_- thunund gar keineReligionmehrhabenwollen? Den«

fet dochauch hier wieder an das Wort — wen der

Sohnfrei maché, der i�vielmehr er�tre<t und

ganz frei. Es gibt ia nicht blos Ketten des Aber«

glaubens, �ondernauchKecten des Unglaubens.
Jede die�erArten von Ketten hat ihre Stunden, in

welchen�iedem Men�chengleich drückendwird. So

wollenwir“bleiben bei �einerLehre; damit wir die

Wahrheiterkennen, und damit uns die Wahrheic
völlig frei mahe, Goc, und zwar als immer

_úber uns waltenderVater, und �eineVerehrungals
Verehrungim Gei�teund in der Wahrheit, durch.die

wir un�erehöhereNatur zugleichausbilden und uns

zum Uebergangein eine be��ereWelt bereiten — �ehet
da den furzzu�ammengefa��tenJnhalt der LehreJe�u?

. Hhneeinen �olchenGlauben findetun�erHerzkeine Rua

hez aufeinen �olchenGlauben fúhßrtuns ‘un�ereVera

nunft eben�o, wie �ieuns zur �ittlichenOrdnungführt:
Um al�oun�ereFreiheitganz zu haben, wollen wit -

uns die�emGlauben in die Arme werfenz um �ieaber

auchauf immer zu behaupten,wollen wir weder:auf

unnúßeGrübeleien,nochauf boshaftenSpot „ hôren

Bee�ia
s
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Ver�ucheteuren Freißeits�chwindel,wollenwir dens

fen, in der Kirche, wie Andere im Staate, er wird

euch�owenigbekommen , wiedie�emder ihrigez miss

braucheteure Freiheit zum Deel der Bosheit und
leugnet Alles ab, wir wollen auch auf die�erSeite -

Knechte Gottes �ein. Wie Goce Gebote in uns

�erHerz�chrieb,�o�chrieber auchWahrheiten in da�

�elbe,und, wie wir für iene Ehrfurchthaben,�owol«

len wir auchEhr�urcht�ürdie�ehaben. Fehltees uns

an der lestern Ehrfurcht„ wer fönnteuns die er�tere
glauben?

An die�erUebereinkun�t
i

in jenem furzenAuszuge
der LehreJe�ui�tsdannaber auchgenug, Ueber alles

Uebrigekann Jeder von uns urcheilen„ wie er will.

Wenndis nicht wäre,�owäre un�ereevangeli�cheFreie

heit ein blo��esTraumbild., Eben dis wäre �ieaber

auch, wenn_wir uns nichéebenfalszu einer gewi��en
Ordnungdabei �elb�tverpflichteten.Die�ebe�tehtdar«

in, daßwir uns ieneFreiheiteinander gegen�eitig
zuge�tehen,und �iebe�cheidengebrauchen._„„Jhr
�eidzur Freiheitberufen,aber durch die Liebe dies

ne einer dem andern, denn �oihr euchunter einander

bei��etund fre��et,�o�ehetzu, daßihr niche
unter einander ver zehret werdet.“ Keine Streitig
keiten werden mit mehrererBitcerkeitgeführt,als die

kirchlichen, .und keine�tiftengrö��erenUnfug,als die�e.
Wären�iebei der evangeli�chenFreiheitunvermei ds

lich, �ohâttedas Pab�tchumReche, und wir thâten
be��er,wir gäbendie�elieberE

wieder auf, als

i mor-
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morgett.“Aber — �oi�es nicht,�obaldwirnur Lies

be zur Ordnungdabei haben.
:

Hegen wir úberNebendinge in derReligion—

_ Und zu die�engehörtAlles, was nicht zuienem kurzen
Auszugegehört— eine andere Meinung, als die ge-

wöhnliche, und �indwir wirklichdavon überzeugt,daß

�ie die richigere�ei: �omü��enwir �ieallerdings mit-

theilendürfen,wenn wir es �on�tfür räthlichfinden.
Nur mus díeMittheilungnichtdasAn�eheneines Auf-
drangs erhalten, weil wir uns �on�tzu einer Art von

Ge�eßgebernaufwürfen,welchesgegen die Freiheitder

Kirchei�t, Wir mü��enun�ereMeinungnicht mit abs

�ichtlichveränla��temGeräu�cheinführen5 denn dis ver«

hindertihre ruhigePrüfung,und erbittert �chonin vors

aus die, deren Meinung�iewider�treiter.Wir mú�-

�enihreMittheilungnichtmit dem Ausrufeendigen—

nur ; wer �odenkt,der denkerichtig— �ondern�omú�e

�enwir �ie�chlie��en:hiervonbin ih úberzeugt,ich
fann aber irren, und �oúberzeugeman mich meines

Jrehums. Auf �olcheWei�elä��etman dem Gegen-
theiledie�elbeFreiheit, welcheman �ich�elb�terlaubt,
und er findet-�icheben�ogeehrt,wie man �ich�elb�tehre.

Wir mü��enam allerwenig�tendie gewöhnlicheMeis

nung durchziehenund ver�potten;�olcherelenden Wafs
fen bedarfdas richtigereDenken niche, Vielmehrvers«
ráth man dadurch , daßman wohl unrichtigdenken

móge, und der Gegentheilmus �ichdagegenempören,
daßman ihn �ogarhóhni�chzum Sklaven ern
n , da er

LE OE M
He-
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> HegenAndere überNebendinge'der- Religion
Meinungen, welchemit den gewöhnlichen,

-

die auh
die un�rigen�ind,nichtüberein�timmen:- �omü��en�ie

�ieauchmittheilendürfen, wenn�iees fürräthlichfins
den. Und, wenn wir auch �prechenwollten— �olcher

Freigeit bedienen wir uns ia niht — genug, �ie
wolltea �icheinmahlihrerbedienen, und �okönnen wir
es ihnennicht wehren. Ales, was wir von ihnen for=
dern fönnen , i�, daß�iedabei auchnicht aufdringlich
zu Werke gehen. Thäten�iedis, �ohabenwir eben�o

“_Necht, un�ereFreiheitzu behaupten,wie �ie�ichsals

Recht anma��enzdie ihrigezu übertreiben, Sind �ie
aber in Mittheilungihrer Meinungenbe�cheiden: �o
will es die kirchliche Ordnung, daßwir �ie�prechen,
laut �prechenla��en,Weder �ieent�cheidendadurh
fúr die RichtigkeitihrerMeinungen, daß �ie�iemi«
theilen,noch wir ent�cheidendadurchwider die Rich«

tigfeic ihrer Meinungen,daßwir es ungern �ehen,daß
�ie�iemittheilen— die Zeit allein wird darüber

“ent�cheiden.UAlles,was uns frei i�t,if dis, daß
wir un�ereMeinungeben�oan�tändiggegen �ieverthei«
digen, wie �iedie ihrige vortragen, So bleiben �ie
mic uns , und wir mit ihnen, chri�tlich�rei,Könnten

wir �ieúber ihreMeinung verkehern, verfolgen,oder

gar zu Märtirern machen, welcheAb�cheulichkeitbes

gingenwir ! Legtenwir es nichtdarauf an, �iezuSkla«
ven zu’machen, da ¡�iedoch un�ereFreiheirnoch gar

nichtangeta�tethaben? — So �ehenwir dann wohl,
daß uns auch die Uebe zu HechasOiduutg
Pflicht�ei,— —

Nun
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Nun la��etuns die Liebe zur bürgerlichen

Ordnungnehmen! Ja, das Chri�tenthum�olleauch

denGei�tder Staatsverfa��ungenum�chaffen.Hatte
“manvorher das Bild Gottes nachdem Bilde despoti-
�cherund tiranni�cherFür�ten?yezeichnet, �o�olltennun

die Für�teninsge�amtdas Bild des himmli�chenVa«

ters tragen. Prie�terund Königehatten �on�timmer
“

zur Unteriochungder Men�chheitgemein�chaftlicheSa«

che gemache. Wie die Religions\tlavereiein Ende

haben�ollte, �o�ollteauchdie Staats�tlavereiein Ens

de haben,und bürgerlicheFreiheit�olltean die Seelle
der lebterntrecen, Jn wie fern dis allenthalben, wos

hin das Chri�tenthumfam, ge�chehen�ei,gehörtnicht
. hieherzdaßes allenthalbennicht in gleicher Mafs«
�ege�chehen�einwerde, lä��et�ichohnehin�chondens

ken, Dochmú�teman fichwarlichgar nichtau f Ge 0s

graphiever�tehen,wenn man nichtdenunendlichenSes

gen, welchendas Chri�tenthumauchauf die�erSeite fúr
die Men�chheitge�tiftethat, mit innig�terUeberzeugung
anerkennen wollte. BürgerlicheFreiheitbe�tehtdarin,
daßieder Bürger�einesLebens und aller �einerLebensgüs
ter eigenerHerr und �icher�ei,auchdabei ge�chüßtwerde,

�olange er Lebensgücerund Leben�elb�tdurch�eineHanda
lungennicht verwirkt, Alle Leibeigen�cha�t— �ie�ei
eine ganze , oder halbe— i�twider den Gei�tdes Chri=

“

Nentchumszdenn , daßPaulus die Leibeigenenim A n-

fange des Chri�tenthums zur Ruße verwies,
“

fann nun nach �iebenzehnJahrhunderten des

Chri�tench ums alle dieienigennicht mehr rechtfer«
tigen, welcheießtnoch,Leibeigenehaben. Der abs

;

�cheus
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cheulicheVorwand , daßdie Leibeigenenes be��erhâts
ten , als wenn �iefrei wären—welcherleereDe�potens

knifi�ter! Dex nochab�cheulichereVorwand „- daß�ie

nichéeinmahlwün�chten,freieMen�chenzu werden,
wie �tellter ihre Herren an den öffentlichenPranger
der Men�chheit!Welchein Thier mus der Men�ch
�ein,der auh fúr Freiheit feinenSinn mehr hat!
Ja, warlich, unter das Thîèrnochherabge�unkeni�t
erz denn dem Thiere i�tnichts wichtiger, als �eine

Freiheit, IJdas verantwortlich,daßMen�chen�o

abge�tumpftwerden?Jt die�eAb�tumpfungmit dem
Glaubensbefenntni��evon Be�timmung.des Men�chen%.

vereinbar? Euch wird Gott richten, ihr Men�chen«.

eigenthúmer,von den Sklavenhändlernauf Afrikas
Kü�tenan bis auf die Hofedien�tplacferin Deut�chland,
O wehe, o wehe dem MINNA im Le
�anthams

Wohles: M. Br., wenn wir es be��er“6
ben! Abereben dann, dann mú��euns auchun�ere

höherebúrgerlicheFreiheitmit wahremEnthu�iasmus
 fúr bürgerlicheOrdnung be�eelen.Wie die Obrig-

keit die fürchterlich�teBürgerbedrúckungausüben kann,
\�owäre doch feine wahreund dauerhaftebürgerliche
Freiheit denkbar ohne�ie. Sagt uur, wie�ichein

MitbürgergegeudieEingriffedes andernin �einerFreis
heit chüßen�olle? Mit �einereigenenFau�t?.So
fámeia docheine Fau�tgegen die andere, J�tdenn
da die gerechteFau�timmer �tärker,als die ungerech-
te? Und welchein teben, „wenn der Gerechte�ein

Reche
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Rechtimmerer�tmit der Fau�tbehaupten�oll!Ja,
�agt,wenn ganze Partheienunter den Mitbürgernents
�ehen,wer �ollda ihrRecht gegen einander �chlichten?

Die Fäu�teauh? Nun, �oi� ia gar allgemeiner
Bürgerkriegda. Werden auch da die gerechteren
Fäu�teimmer die �tärkeren�ein? Und in der That,
dann, dann, wenn dis auh wirklih wáre, �olebe
wohl, bürgerlicheGe�el�cha�t— lieber la��euns, iede

Familiefür�i, in die Wü�tegehen!So haben wir

dann doch niche mit Men�chen,�ondernnur mit wis

den Thieren, zu kämpfen,die hier zu Lande eben
ae

mehrviel zu bedeuténhaben,

Wollenwir in bürgerlicherGatasGoifäris
men leben — 0 Gott, und wer wollte dis nicht ?

nicht einmahl alle Bedürfni��ekann �ichiede einzelne
Familie ver�cha��enzund wollen wir denn uur e��en
und trinken und uns kleiden, odér wollen wir niche
auchGei�tund Herz ausbilden?— wollen wir al�o
in bürgerliche r Ge�el�cha�tleben, oder, wollen

viel Familien bei einanderwohnen:�omü��enGe-

�eßeda �ein,nachwelchen�ichAlle richten, um dem
*

thieri�chenund ungewi��enFau�trechteein Ende zu ma-

hen. Die�eGe�eßefönnenwir uns freilich�elb�tges

gebenzes i�taber immernoh die Frage, ob auch die

Ge�eßgebungein�timmigwürde. Würde die Ge�eßgesz
bung nun nicht ein�timmig, wer zwingt die Ab�tims
menden zur Unterwerfung? Die grö��ereMenge?
Nun, das �ei! So i�tdann dochwenig�tensdie

Ge�eßgebunggemacht, Aberwer häâlcdenn nun

CAE
/

hernach
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Hernach die Ge�eßgebung‘aufrecht?So’ ein�tirimig
auch Alle gewe�en�einmöchten,die Ge�eßezu;geben,
nach denen�ie�ichrichten wollten, weiles ihr allge«
meiner Vortheilerforderte,

-

\o würde�ichdochuntex

Drei gewisEinervon den Ge�eßenwiederlos\prechen,.
�obaldes �einbe�ondererVortheilerforderte. Wer

zwingedie�enwieder unter die Ge�chezurúu>?Die
úbrigen'Zwei?. So-müú��endie Fäu�tewiedér die'Ges
�eßeaufrechterhälten, und was i�tdann durchdiè See

�eßegewonnen? Wie aber, wenn �ichvon-Drei gar

Zwei „von den- Ge�egenlos�prächen?Wer:zwinge
die�eunter dieGe�eßezurüE?Hier fämeallemahl
eine Fau�tgegenzwei Fäu�te,und.�o,wârsum die
Ge�ebege�chehen,Al�o— nichenur Ge�eßemü��en

- �ein,‘�ondernauh Obtigfkeeit, dle die Ge�e6eaufs
rechthá�r,Wiékann aber auchdié Obrigkeitdie Gee
�eßeaufrechthalten, wenn-die Bürgérihrnichtgehora
chen, und ihre Fäu�tenicht verleugnen? Wie

kann �ie,wenn Tumult ent�teht„ dieAufrechthaltung
“der Ge�eßewiederher�tellen,„wenn. die. be��eren-Búr«

ger ihr ihre Fäu�tenicht leihen? : Al�o— Liebs.
zur búrgerlichenOrdnung mus �ein,wenn“ bürgerli«
cheRuheund Glüek�eligkeitStacc!finden �oll.Man
mus �ichden Ge�eßenunterwerfen, wenn man durch“
die Ge�eheFreiheit, oderSicherheit�einesLebens und

�einerLebensgüter,habenwill. : „Jedermann�eiun«:

terthan der Obrigkeit, die Gewalt überihn hat!
„Seid unterthanaller men�chlichenOrdnung,es �eî-

dem König,oderdemOber�ten,oder den Hauptleua
ten, als Ge�andténvon igm“Dabéi‘bleibés;die

2te Po�tiue¡2ter2, Í ES Titel
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:

Titel — König, Ober�tenund'Hauptleute— möôs-

gen vamech�eleBARES„mitN Nwollen“
La��etuns civrisnochI Liebe zur blos

wilfürlich-ge�el�haftlichenOrdnungin Bes

trachtziehen!— Es i�gewisM daßwir als Chri-
“ �en-auchvonallem äu�erlichenZange in gleichgúlci-

gen Handlungenfrei �indzdenn wir habenmit wich«

tigeren“Dingenzu thun, als �olcheKleinigkeiten

�ind. Ebendarum nun aber äuch, weil es ‘wahre
}

Kleinigkeiten�ind, wer �olltenicht den Rath des

Paulusgernbe�olgen
—

�ehetzu, daßdie�eeure
“

Freiheitnichtgereichezueinem An�to��eder Schwa-
chen—?- Wenn da, wo wir leben,etwas für

unan�tändiggehaltenwird, wovon es uns Einer

lei �einfann, ob wir’ es hun,”oder la��en7 �ohan-

déln'wirwacerer, wenn wir es la��en,‘als wenn

wir's ‘<un.Wollten‘wir un�ereMitbürgereines

Be��erenbelehren,�owäredoh der Weghierzueis
neswegsder, daßwir es <âten;wir mü�tenihnen
vielmehrdie Gleichgültigkeiteiner �olchenHandlung
deutlichaus einander �ehen.WelcheMühewürde

es uns aber machen, wenn wir dis gegenAlle thun

wöllten,und weshalbgäbenwir uñs �oviel Mú-
he?eiterKleinigkeitwegen!Unterla��enwir aber

“alleBelehrung,undthunlieberdas fúr unan�tán-
Eos :

dig
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dig gehaltene, fo reigen wir un�ereMitbürgerzu

einer bó�enNachahmung,Sie werdenzwar das
an’ �ichgleichgültige,das wir thun, uns nichtnachs
chun; ‘�iewerdenaber, weil wir uns die Freiheit
nehmen, etwas zu'thun, das in ihrenAugendoch
unan�tändigi�k,-vieleicht�ichdie Freiheitnehmen,
tivas: anderes zn ‘thun, das wirklichan �ich�elb

- unan�tändigi�t. Ehe wiruns hernachdie�enVor«
wurf zu machen haben, wollen wir unslieber �elb�t

be�chéiden,die gleichgúltigeHandlungzu untetla�«
�en.— Eben�o,wenn in der Ge�el�chafr,deren

Miegliedér‘wir �ind,úber gewi��egleichgültigeDin«

ge gleich�ameine �tilleUebereinkunftgetroffen,und.

ein be�timmtesBenehmen dabei wirklicheSicce i�t:
wer wollte �eineFreiheit, �ichanders zu benehmen,
die ihm �reilichNiemandmit Gewalt nehmenkann,

nicht�elb�tau�gebenund �ichan die. Ge�el�cha�ts�\it«
ce an�chlié��en?

/

Was hättenwir im Gegenfalleda«

“von, wenn wir uns nicht án�chlô��en,-da uns dis

dochganz Einerlei�einkann? Nichesweiter,als

daßwir dadurch, daß wir den Sonderlingmachs

ten, uns auszeichnetenund auffielen, Glaubenwir

denn aber, daß dis der Weg-�ei,  freund�chaft«

lih aufgenommenzu werden, oder wün�chenwir

dis etwa niht? Glauben wir wirklichdeshalb
bewundert zu werden? Die Klugenwerden «uns

$2 viele
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x

Sebzue‘Ording,1 dl Gan
vielmehrfür Thoren|erfláven,

Y ‘welchein Dinge.
etwas �uchten,worinnicheszu‘�uchen�ei,und die

�ichnux darumauf einé�o:kleinlicheArt auszuzeich.
Men �trebten¿weil �iefichdurch“nichtsGro��esauszu«

-

zeichnenwü�ten,Sagt, ob�iehieris auh wohl

UnrechthâtcenTEin klugeriMann-benimmt

�i in gleichgültigenDingen, wie �i<h_

“Andere benehmen. Niüithtdurch Beleibigung
des Ko�tumeund hervorgebrachterGebräuche,

-

die

einen ‘Ein�lusauf Wohlund Wehder Ge�el�chaft

haben,�onderndurchWi��en�chafund Verdien�te,
“

durch-Ab�chaffung�chädlicher‘Vorurtheile‘und!durch
Auf�tel'ung.wahrha�tigedler�eltenerBei�piele,’will

“er bemerke werden, Ofc richtet:man aber auch da-

durch,wennman in dergleichengleichgültigenDine

gen aufden-Gebrauch�einerFreiheitbe�teht, Vers

drus und Unmuthan, und �órédie ge�el�chä�tliche|

Ruhe. Ja, wer
* weis nicht,wie úber�olche

nichtsbedeutendeKleinigkeitendie traurig�tenTrens

uungen „und hâslich�ten‘Händelent�tänden�ind?
Wenn iedoch'auch dis nichtder Fallwäre,�obei

“fiehltuns'die Liebe doh, ‘nicheszu hun; wos

durch wir RuheündFriedel ini gé�el�chaftlichen:tes
ben �tôrenzwir úberträtenal�odas grö} e�te
Gebot. “Darum verwiesauth Paulusauf, die�é

Liebe ‘ausdrúctlich,lvenn
er vom Gebraucheder

MAE :

A <ri�t«
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cechten-Gebraucheder <ri�tlichen-Freiheit.x65
chri�tlichenSreiheitredete Wex deninah ein gutesi

Herz haf, unterwir�t;�ichauh ploswillkürlichge�els

EE PRE it 4
8

4er et
A108

e ; M. ds ‘la��tunsavutigien
Freiheic?berall ‘mitLiebêzur Orduung-verbindén!
Dis will”durchausdas Chri�tenchumvon. uns hä
ben. zta��etAlles: an�tändig‘und’ordentlich:zu-

gehen“— �orief Pauluseiner �einerGemeinen

zu, die �ichauh frei-genug dachte, um auf ver

\chidenenSeiten den Ton angebenzu fônnen. Die«

�erApo�telwar aucheben darum \o gern im Gei�te

bei �einerKolo��i�chenGemeine, weil ec �h

úber ihre Ordnung freute,
|

Kann�ichauch
wohl der feeieChri�tin �einerFreiheitmehr zeigen,
als wenn er �ih �elb�tzur Ordnung be

�timmt? Dann, wenn er nur Ordnungliebe,

\chauet er, wie Jakobus �agt,in das volle

fommene Ge�es der Freiheit recht durch,
ver�teht�icher�tganz auf die Religion der Freien,
“Undeben darum, weil wir nah die�emGé�eze

der Freiheit gerichtetwerden �ollen,mü��enwir

auch nur �oveden, �othun, wie �ichsfür Chri«
�tengeziemt. Mur auf dem Wegeeinergeordne«-

-

cen Freiheitwird die eigentlicheMen�chenwürdeund

¿der wahreSeclen�riedegefunden;nichéaber,wenn

LS

$3 man
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man die FreiheitZum Deckel derBosheit macht
und �idurchBeru�ungauf �ieAlles erlaube.”Dis

“i�tdie Freiheit der Kinder des Verders-

bens, nichtaber die Freiheic der Kinder
Gottes, Wer als Kind ‘Gottes ih frei
fühle,der, macht�ich�elb�tgern zum Knechte
Gocces.- Goc aberi�tnicht ein Goct der

Unordnung, �ondernder Ordnung,
7

Cs

XXV. Uleb.
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We ver die n 500 n

Am Sonut. Kantate.
| ¿

UeberNat, 1, V, 20,

Seid lang�amzum Zorn; denn desMen�chenZorn

thut nicht, was vor Gotc recht i�





M 20 M
7
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|

t

M ine Brúber,WentallesZórnenunrechtwäre,
�owúrdeJakobus es nichedabei habenbewendenlo�e
�en,daßer.blos lang�amzumZorn zu �einans,
rieth. Paulushâttenochweniger �agenkönnen—

zürnetz.aber �úndigetnicht dabei. Durch
die�en.Aus�pruchi�tes.vielmehrvölligent�chieden,daß
der Zornan ich nichtSánde �ei,�ondernblosleicht
zur Sünde:werdenfonne.„ Man�ühleauch.auf.der

_Sceelle-dengro��enUnter�chiedzwi�cheneinem Zürnen«

den und einem Zornigen. Ein Men�chzürne,
d. h. er i�teben iegt im Zorn; �o�prichtman von

ihm, und wenn es das er�temahl in �einem(ebenwa
ré,

-

Aber—das i�tein-zoruiger Men�ch— das
__ bei denfcman�ich:einenMen�chen,der leichtin Zorn
_geráäth,.bei iederGelegenheitzürnt,�einenZorngar -

‘nichéin der Gewalthat u, \. w, Dis i�dannaller«
dings eine derháslich�tenmen�chlichenEigen�cha�tenz
die einzelneHandlungdes Zúrnensan und vor�ich�elb
aber �chändetnicht, �ondernnur unterUm�tänden,

Wennirgend etwas empdrendeEindrückeaufuná
�erHerzmacht, mú��enwir danndie�eEindrúckeniché

empfinden?So weit gehtdie Gewalt keinesMen�chen
über \i< \elb�t,wirklichempfangeneEindrücke,gee

_

�chweigedann wirklichempfangeneab�cheulicheEin-
drücke,nichtzu empfinden.Esgiebefreilichwohl

) 4 5 Se A abge
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abge�tumpfteMen�chen,die feinenEindrucfmehrern-

pfindenzaber die�eempfindendarum*feinen,weil feia
ner mehrauf �iegemacht werden kann. Wenn wir

dann aber empfangeneEindrückeempfindenmü��en, �o-

i�tes uns auchnacürlicheigen, un�ereEmpfindung“zu

erfennen’zugeben:und auszudrücken.Auf die�erSeite

könnenwir freilichGewaltüberuns erhalten„und durch
Uebunginimer mehr i�taber die Empfindungzu leb

haft, �o�chlägtes auch dem Geübte�tenfehl, �iezu

verhehlen, Wir drü>en al�o�olche"Empfikdüngen
vollends,welchewirklichéHerzensempötutig:�ind,vera

“ möôògeun�ererNaturund Einrichtungaus! * Jt nun

die Empdrungdes Herzens�ehr�tark,\o' drückenwir

eben�onatúrlichfie auh �tärkeraus.

“

Und die�er

�tärfkeréAusdru> der Empfindung empfan}
gener �ehrempörénderEindrücke E

Zorn. '

Î

Dis �olliedochkeine’Schubredefúrviti fagli
namicen Zornigen �ein,�ondernes �ollnur beweis

fen, ‘daßZürnen an �ich‘nichtsBö�es�ei,und daß
"

man'von dem Men�chen,‘�olangeer noch âu�erlicher
Eindrückegehörigempfänglichi�t,etwas fordere,was

_'ernicht zu lei�tenvermag, wenn man von ihm fordert,
'

daß ér gar nicht zürnen�olle,Und — wie würde es

um alle Ordnungim gemeinenWe�en�tehen,wenn
die Vorge�eßtengegen pflichtverge��eneUntergebenenicht

mehr zürnen�ollten?Ja, wie würde es um die Sa-

<e der Un�chuldund des Nechtsoft �tehen, wenn die

Recht�chaffenennicht für �iezürnendürften? Alles

kommt nur darauf an, daßun�erZornvor den Rich-
ter»
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ter�tühlenderVernun�t, desGewi��ens'undder guten
Sitten be�tehe.Be�tehter aber auch-nurvor einem

die�erRichter�tühlenicht, �oi�ter uns Schande; wahs
re Schande, “Nunla��etihnuns vor �ieführenund

von ihnenherab�einUrtheil:hören!==

Wer wollte ‘úber Kéolittgkeitenzúvten?
Kanndenn eine Kleinigkeitan �ich�oempörende: Ein»

drückeauf un�erHerzmachen, deren Empfindungman

�o�tarkausdrúckenmü��e?Dis rechefertigt�ichia niche
einmahlvor un�ererNatur , ge�chweigevor der Vers
nunfce, Wo doch keine Veranla��ungzum, Zornei�t,
welcher Men�chwird da zürnen?Sieht man ‘denn

nichtein, daß, wenn man gering�ügigerUr�achenwez
-

gen zúrne,die Klugen den Kopfdazu �chütteln?Sieht
man nicht ein, daß, ‘wennman dis of chut,-dieieni«_
gen, welcheder Zora trifé, [�ichendlichgar nichtmehr
daran fehren? Soi�tsdann aber doch�onderbar, ‘dàß-

der háu�ig�teZornúberKleinigkeitenent�teht,und daß
o�tMen�chenüber Kleinigkeitenbeinahein Wut ge«

‘rathenkonnen, die dochaufandern Seiten des ‘ebens

�ehrvernunftigzu Werke gehen,EmpdrendeEindrücke
mú��en�ie�chlechterdingsempfinden; wie könnten �ie

�ie�on�táu�ern? Hierla��en.�ichmancherleiErklärun-

gen geben. Ein hoherGrad von Reibbarkeitmache,

daßan �ich�chwacheEindrückezu �tarkenwerden, Ein

he�tigesTemperamenttheilt �eineeigeneHe�tigkeitden

erhaltenenEindrúckenmit, Einbildung und Stolz
nehmenauchdie gering�teKränkung,welche�ie�ich
angechanglauben,hochauf ; wie Liebeiedekleine Krän-

fung dochaufnimmt,diedemgeliebtenGegen�tande

widers



E xy. pbiidenZotets
wiber�fühté:Oféetrug inan auh{or Viel in�einem

- Herzengegen gewi��ePer�onenmit�ichumherz es wühla
ceund wühlte,ohne-zumAusbruch kömmenzu kons

—_henz:nun begehendie�eeinkleines Ver�ehen;�chnell-

verbindet�ich-ienesmitden Eindrücken,welche die�es

wirkte,und macht�olche,"die font vieleichtfaum bea

metké wordenwären,fürchterlich�tark.-:Es �einun

“aber,warum es �ei,wenn man úber Kleinigkeiten
zúrnéz/man verräthdadurchSchwathheitdes Gei�tes,

* die die eigentlichenge�chehendenVor�ällenichtgehörig
zu würdigenweis. Alles, “wasge�chieht,mus nicht

mehrEindruc ‘aufuns:machen, als es'an-�ihwerth
i�t,«Daaber un�erZorn-eben�o¿wie er aus empdren«
den Eindrückenent�teht,auchwieder empdréndeEin

drúcke-4 dieiènigen; welche er trifé, machen mus,
wenu �ie thn nicht verdient haben?10i�tes auch men«

__ �chen�eindlichund grau�amúber Kleinigkeitenzu'zürs
nen. „Mödchéen�ichdies Viele un�ererMächtigen, un«

__

�ereë-Vornehmenund un�ererReichen merten! Es i�t

nichtgenúg, mächtiger,vornehmerund reicherzu�ein,
um bei ieder nichtswürdigenGelegenheitaufzu�ahren
und aufzubrau�en; auch der Untergebene,auch der �o«

genanntegemeineMann „auch der Bettler fühltdas

Unrecht, das ißmge�chieht,und �chreiëtdarüber gen

Himmel, Je �chwächer,ie geringer,ie ärmer ein

» Men�ch:i�, de�towenigerdarf er es �reilihwagen,
denn gegen ihnZürnendendas Unrecht,‘das ihm ges

�chieht,“vorzuhalten; de�tomehraber leidet er auch
dabei und zehrt�ichdas Herzab. O wehe, wer wolle

te úberRt gegenMen�chenDE
Es i�t

uns
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unklug und�chlechtzugleich,Seid lang�amzum
Dorne; unter�ucheter�t,obés der Múhewerth�el,zu 1er

:

‘Wenn’ es nun aber au wirklichfeineKleiniga
feitwäre, úber-die man zúëkhe,"wer i�tdenn der,
der eigentlichdie Zornveranla��ungwird?“Schlechterz
dings mus es ein Men�ch�ein, dem wir mit Rechezus«
trauen dúrfen,, daßer uns durch�eineHandlungzun
Zorne reißenwollte, JJ} dis nicht, �omú��enwir,
wenn wir auchdie empdrendenEindrücke, welche�eine

Handlung‘aufuns machte, empfindenmü��en,dochdie

Gewaleüberuns haben, daßwir durchdie vernünftiz

ge Vor�tellung— er hats nichtbo�egemeint— den

Ausdruckun�ererEmpfindungunterdrücken,“Fragte
Jemand— woran erkenneih, daß mi ein Anderer

zum ‘Zornéhabereißenwollen ?— �odient zur Ant

wort — ‘darán,wenn du es ihm bewei�en

kann�t;dämu�tdu aber bewei�en, daßer das gehd
rigemen�chlicheWi��enhatte, und daßer ‘die�esWi�=

�enindem Augenbli>hätte,da er das that , was dich
zum Zornereißt, Sobald er al�o�einWi��endurch
irgend eine Gedanfenverwirrungin dem Augenblick-des
Thuns verlohr, i�tdeinZorn über ihn ungerecht; und,
wenn 'er gar nicht einmahldas Wi��enhatte,�oi�tdein

Zornüber ihn nochungerechter,Das eine,wie das

Ander, wie es um ihn�tehe,gibt er entwedergleich |

zu erkennen,oder wird es dirbald zu erkennengeben;
darum — �eilang�amzumZorne,

“

Kurz, gegen

álle offenbareUebereilurig, und noh mehr, gegen alle

AREUnivi��enheie,i�
Zornunwerzeißlich,ti

i 00gte
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Wie abge�chmatund ruchlosi�tal�ovollendsder Zorn
gegenkleine Kinder! Die�ehabenia noch nicht eit

mahldas Wi��enan �ich�elb�t,Und dochkönnenErs

Af wach�enegegen Kinder�oaufbrau�en?Dochkönnen

�ogarEltern gegenihre eignen Kinder \o aufs
brau�en?Seid ihr denn ganz un�innig,Väter und

Mútter, euren Kindern etwas zur La�tzu legen, das

�ienochgar nichéver�tehen?Und —wenn �ie euchden

grö��e�tenSchaden zugefügthätten, �iewu�tenniche,
was �iethaten. Konnten �ie�chonver�tändiger�ein,
au wem liegtdie Schuld, daf �iees niché�ind? War

es aber unmöglich,daß auch ihr �ie�chonver�tändis
ger machen konntet, �ohaltet euch die -Hand vor die

‘Augenund �chämeteuchvor euch�elb,wenn ihr úber

fiezurnenwolltee, Doch — am Zorneúber Kinder

i�tsloch nicht genug; man zürntauchÚber Thiere,
Hiér�tehtdie Men�chenvernunft�till,um �ichnur auch
einen Begrif davon zu machen, wie�olchesmöglich

�ei.„Ein Thier thut, wie es klug i�t“—
wenn doch Alle, die mit Thierenzu thunhaben, dis

Glaubensbefentnis , das der Men�chim Nahmender

Thiere ablegen mus, unter�chreibenwollten! Aber

�ehetnichtnur iene Haus8magd, wie �ieüber den hung-
rigenHundaufgebrachti�t,der ihr das Früh�tück�tohlz

�ehetnicht nur ienen Bauer, wieer auf �eine�chiefzie«
hendenOch�enhinein tobe, die ihm keinWort ver�tes
hen; �ehetnicht nur ienen Fuhrmann,wie er �ichüber
�einePferde, wenn �iewährend�einesSchlafseinen
fal�chenWeg genommen haben, erbo�etz

.

�ehetauch,
ienen

en

Hexenvon O: wie er �ichgar nichtzu-mä�e
:

�igen
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�igenweis, wenn er des Nachbars Kaßebei Verzehs
rung �einesPapageienantrifét,zu welchemer die Thúr
offengela��enhatte. Doch— nochmehr; man zürne
auch�ogarüber leblo�eDinge. Der Eine �tö��t�ich
an einen Ti�ch,der ihm nicht aus dem Wegeging,und

geräthdarüber in Wuchz der Andere �chäumtaus

Grimm, wenn er aus Eilfertigkeit etwas zerbricht
und trite die Ueberbleib�elin tau�endStückez nochein

Anderer zerrei��eaus Wildheitdie Karten, wenn �ie

ihmnichtzu Danke fallen, Wie viele zürnenüberdie
Nacur, wenn �ie nicht ergiebiggenug i�t— überdie

Elemente, wenn �ieihnenSchadenanrichten — über

die Witterung, wenn �ieauchnux eine blo��eSpazier
fart nichebegun�tigt!Schámet euch Alle, die ihr“�o

thut, eures albernen Zorns! wenn ihr Kinder wäret,
�olie��eman es euchhingehen; die�ekönnenniché‘ur«
cheilenund überla��en�ichdaherdem Unwillen überies
den Gegen�tand,derihnenzum Verdrusgereicht,Jhe-

“

aber, �eidlang�amzum Zorn, und, ehe ihr dar-

Uber euchentrü�tet,daßeuchein Po��enge�pieltwor

den �ei,fraget euh er�t,ob das Ding , welchesdie

Ur�achedavon i�t,auhein Ding �ci; das eucheinen

Po��en�pielenkönne,

Lang�am zumZorn�ollenwir �ein;gi�ebt:wir
empfändenwirklichdie empdrend�tenEindrücke,die

Men�chenauf uns" machten — �indes auch wohl
richtige Eindrücke?Wer �iehenicheein , daßdie�e
Frage durchausvorangehenmü�te,ehe man die Em-
pfindungäu�erte?Dennochwird �ieäu�er�toftganz un«

teria; und.manräume hierdenGlaubeneine Kraft

ein,
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ein, dieér gar nichthaben�ollte.“Redenuhd Hand«
i. lungenAnderer�indes, die uns �oempdren; wie �ind

_ wiraberzur Wi��en�cha�eder�elbengeklommen?Jch habe
es �elb�tgehört,�elb�tge�ehen,i�tallerdings oft die Ant

wort darauf; ha�tdu aber- auh wohlrechtgehört,i

rect ge�ehen?"Om. Br., wie o�t�indun�ereeige«
nen Exfährüungendiegrundlo�e�tenvon der Welé, bea

�ondersin �ólchenFällen!Un�ereSinne cáu�chenuns

o�é,und zwar nichtblosan �ich�elb�tund durchäu�ersE,

liche Um�tände,die ihrenvollkommenenGebräuchver

hindern,wie z. B. halbes Lichtnur, oder zu weite

Entfernung, �ondernauchdadurch,daßwir bei ihrem
Gebrauchenichtau�merk�amgenug �ind.Wir �ehen,
daß etwas ge�chieht,�indaber dur andereGedanken

_ zer�treut,�ehenal�onichtgenau und haltenes dadurch

fúr etwas ganz Anderes,als es wirklichi�t. Wir

_-Fomien dazu, wenn beleidigendYe�prochenwird; wir

glauben un�ernNahmengehört zu haben, und es hat
fein Men�chanuns gedacht,Jt vollends�chonVer«

>

dacht’in uns gegénPer�onén, deren Reden oderHand-
lutigen�oempdrendfúruns �ein�ollen,�obilden wir

‘unsof Dinge von ihnenein, von'welchenkêin Wore

wahri�t, Sind wir aber durch-Anderezur Wi��en-

ha�ede��engekommen,das uns empôrt— �oi�tes

- Ja auch leichtmöglich,daßdie�enicht rechge�ehenund

gehóréhaben. Berufen �ie�ichgär bei der Erzählung
wieder auf Andere, di es ‘ge�ehenund gehbrthäben

|

�ollen—-o wehe der Un�icherheitde��en, was �ieuns

hinterbringen!Js denn da nichtdreifachnöthig,daß:

“wirer�tE oli obs
O währ�ei?Wie,

|

-

und
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und wenn die Nachrichtgebernun gar Alles �elbéta
�onnenhâtten,um uns nur gegen eine gewi��ePer�on

aufzubringen, uns vonihr zu trennen und �ichan ihren
Plas bei uns einzu�chieben?Jt dis denn nicht‘einer
der ausgetreten�tenWege, auf welchem�chlechteGe«

mütherAndere verha��t,uud �ichbeliebe zu machen
�uchen? Um Alles in der Welt — ehe wir zürnen, la�s
�ecuns er�tgewis �ein,daßwir mit Grundzúrnen!
Wie könnenwir es uns auch wohl�elb�tverzeihen, die

Emp�indungempörenderEindrückeeherzu äu�ern,als
wir wi��en,daßdie�eEindrúcke:der Wahrheitgemäs
�ind?-Secehenwir nicheäu�er�tbe�chámecda, wenn wir
nachausgela��enemZorneeines Andern úberzeugcwer« -

den? Und i�tes nichtdie grö��eteUngerechtigkeitvon

der Welc, úber Men�chenzu zúrnen, die uns gar fei«

ne Ur�ache-dazugegebenhaben?Leiden �iedenn ewa

nicht dabei ? Und, wenn �ieauchweiter nicheslitten,
“�olitten �iedoch den Schmerz, daßwir �ie�chlechter

Reden und Handlungenfähighielten. J�tdis fürgu«
te Men�chen:etwas Geringes?Können wir �iedafúr

“

‘durchnoch �ooft wiederholteAbbitten hernächhinläug«
lich ent�chädigen?Ach — �eidlang�am zum Zorn!

Wennnun aber auchdie empdrendenEindrücke

richtig�ind— i�tsdenn Einerlei, ob der, der �ieauf
uns machte, �iezu machenunterla��endurfte, oder

nicht? Wennes nungar �einePflicht mit �ichgebracht
hátte,�iezumachen, wäre es nicht ab�cheulich,daß

wir in Zorn gegen ihn darüber gerathenkönnten, daß
eé �eineP�lichcerfüllehabe? So kannkein Amt ge«

wi��enhaftbetrieben werden, ohnedaßmandabei bald
2te Po�ille2ter Th,

/

M : Dies
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Die�em,bald Yenem,inden Wegtreten mú��e,So

i�tfein Reché�chaf�enerim Stande , alle �einePflichten
volllommen zu erfúllen,ohnedadurchhierund da Un«

zufridenheitmit �ichzu erwecen, Mehmeteinmahl
„an, wir hâttendffentlicheVerrichtungenund wollten

�ieeigenmächtigauf eine andere Art, als dieVor�chrif
i�t,betreibenzund, wenn un�ereAré, �iezu betrei«

ben, auchwirklichbe��erwäre, dürftenun�ereAu��e-

her dazu�chweigen? ‘Nehmetan , wir wollten etwas

thun, das gegen die Verfa��ungi�t; und, wenn es

noch �ounbô�ean �ichwäre, dúrfteniise Obern es

uns nach�ehen?Nehmectan, wir hättengar einen

Plan, der dem allgemeinenWohlenachtheiligwäre,
müú�teihn-nichtJeder zer�törenhelfen,wer könnte?

Wenn wir nun in allen die�enund ähnlichenFällen
‘gegenMen�chendarüber aufgebrachtwären, daf �ie
gewi��enhaftgegen uns handelten, handeltenwir niche

“dadurchâu�er�tgewi��enlos? Wie? wir wollten vera

langen, daß Andereihre Pfiichtenübertreten�ollten,
um uns nicht gegen�i<zum Zorne zu reißen?Wer

dis �ogarlaut kann, der i�t�chonin hohemGrade

_verderbezwer es aber au< nur im Herzen fanny,
der i�tauch �chonkein Tugendhaftermehr, Wer eé�t

‘Andernzumuthenkann,�einesVortheilswegenpflicht-
verge��enzu handeln, der handeltgewis beiieder Ge-

“legenheit,�obaldes Vortheilfürihn abwirft, auch
�o.Nimmermehrla��etuns al�oúberMen�chenzür-

“nen, wenn �ieaus Pflicht empörendeEindrúckeauf
uns machen, Damit�olchesaber nicht ge�chehe, -�o

la��etuns den empfangenenReig zum Dorn
i

ia allemahl
auch
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authvon die�erSeite er�tbetrachten,Seid lang am
zum Zorn! Findet �ichsdann wirklich�o,�omögen
wir die empdrenden:Eindrückeanfangszwar empfin«

den, aber Vernunft und Gewi��enmü��endaun hinzu«
treten und- die Empfindung nah und nachüberwälti=

genz zum wirklichenAusbruche�elb�tabermü��enwir

�ie�chlechterdingsuichtkommenla��en.
Wennnun aber un�erZorn auchder gegründete�te

und gerechte�tewäre,nun, �ozürnetzwar, aber —

�úndigetnicht im Zorne �elb�ter�tno<!—
Der Zorn i�tzwar an �ichein �tarkerAusdrucéeines

empórtenHerzens; abr die Stärke des Ausdrucks
mus auch ihre men�chlichenGrenzenhaben, - Aller

überheftige Zorn �chändet.Gott, welcheverab«
�cheuungswürdigeAnblicke gibt es von die�erSeite in
der men�chlichenGe�el�cha�e!Bis zum Unbewu�t�ein
kann Mancher zúrnen,und man kennt ihn niche,�o-

au�getriebenund verzerrt zugleichi�t�einGe�icht;wie

ein Thier in Men�chenge�talt�tehter da» Wir wollen
das Schreckenbildnichtweiter zeichnenzes i�genug,

“

daßwir es ofcgenug in Natur �chenmü��en,und wer

wendet �ichnichégern auch da davon, �obaldals móge
lich, weg?Können wir denn nicht zúürnenund dabei

Men�chenbleiben? Können wir nicht un�erempdrtes
Herz�tarkausdrúen, ohnedeshalbzu wüten und zu

ra�en? Mehrencheils�inddieienigen, welche�chnell.

zum Zorne�ind,auch heftig im Zorn, Wir findenE dochauch, daßder Lang�amezum Zorn ihnenzua
weilen. den Vorrang �treitigmache. Bei Manchemges

hörezwar Vieldazu, ehe er aufgebrachtwird;i�tex

M 9 E
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- es aber aucher�t,�oi�ter nicht zu be�änftigen,Gea

wis i�ts,daß das Temperamenthierbeiau��erordent-

lich mitwirkt;  fönnen wir denn aber gar nihts un,
un�erTemperamentauchzu mä��igen? Bei der Erzie-
hungi�t es ein Hauptfehler,wenn man Kindernden

heftigenZorn nach�ieht,So lächerlichauf der einen

Seite �olcherZorn eines Kindes i�t,�ofürchterlich
wird er auf der andern , wenn man �ichdie�esKind als

künftigenMann denkt. Welch ein Wüterichwird es
dann vollends�ein!Eltern, Eltern, reiße eure Kin«

“der icht zumZornzbändigetaber auch ihrenZorn —

bändigetihn be�ondersdadurch, daßihr ihnen�chle<h«

‘terdingsihren Willen nie thut, wenn �ieihn er-

zürnen wollen. Jeder aber auh von uns, der

nun einmahlein heftigesTemperamenthac, rbeità
daran, Herr darúber zu werden, Esi�tuns hier nichts

ünmbitit, �obald wir nur wollen; wir mú��ennur

ret wollen, Oft widerholtedeutlicheVor�tellungen
dagegenwerden doch“wohl etwas fruchten;Umgang
mit �an�terenSeelengewisauch; vorzüglichaber mü�-

�enwir Allesmeiden, was die Heftigkeit�ogarin Ge-

müchernerzeigenkann, die das ruhig�teTemperament
haben. HiehergehörtAlles, was das Blut in �tarke

Wallungbringt und das natürlicheFeuer vermehrt.
Wie unvor�ichtighandelt z. E, ein heftigerMen�ch,
der nur immer in den wilde�tenVergnügungen�ichher
umétummelt! Wie unverantwortlih handelt der Hef
tige, welcherdie �tärk�tenGewürze,die �tärk�tenGe-

tränke liebe! Gift nicht nur für�einenKörper, �ondern

auchwahresSeelengi�c�ind�ieihm. Wenn úbrigens

zu
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zu he�cigerZorn ieden Men�chen\chändet, �o�chändet
‘er vorzuglihweiblicheSeelen, die �ichdurch San�tsz

heirdes Karakters auszeichnen�ollen.Dennochhaben
die Alcen �chondie Bemerkunggemacht,daß die�ezua

weilendas männlicheGe�chlechtnochdarin übertreffen.Einer der�elbengibéeine �tarkeSchilderungdavon —

„KeinZornkann �obiccerwerden , als Frauenzorne
I< will liebec bei LôwenundDrachen�ein, als bei
einem Weibe, wenh es bö�ewird, Als

dann ver�tellt�ieihre Geberden und wird

�o�heuslih,ibie ein Sack. Jhr Mann mus

�ichihrer�chämen,und wenn man's ihm vorwir�t, �o

thuts idm im Herzenwehe,“Wütende Weiber alla

zumahl, tretecvor die�enSpiegel, den euh Sirach
hinge�tellthac!

|

Zúürnet,aber — �úndigetniht, Sobald

uns die EmpfindungempdrenderEindrückezu �chlechs
ten Reden undHandlungenverleitet , �o�eiiede Stun«

de un�eresZornverdammt! Denket hier an die Mens

�chen, welcheuicht zürnenkönnen,ohnezu �chimpfen.|

- Kann man �einenUnwillen über Andere nicht�tarkgea

nug áu�ern,ohnefie mit niderträchtigenBenennungen
zu belegen? Sind die�eewa Bewei�efür dieRechts
má��igkeitdes Unwillens ? O m. Br,, wer Rechthat,
braucht nicht zu �chimpfen,und wer Rechthat und

flug zugleich.i�t,pflegt nicht zu �chimp�en,Schime
 pfen i�twider alle feinereSittenz es benimmc un�erem

Zorne die Achtungaller Vernúnftigen,undberechtigt
den, welchenes tri�t, zum Gegenzorne.Es i�tVers

tens
des Bo�enmit Bö�em,blosumes zu vergels

M-/3° tenz
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tenz manbeleidigtdadurchmehr,als man beleidigé

_watd — denn wie würdeman im Stande�ein,zu be-
-

wei�en,daßder, der ausge�chimpftwird , iedesder ges

brauchtenSchimpfwörterwirklichverdiene? — Den«

Fet hier ferner an die Men�chen,welchenichtzürnen
Éonnen, ohnedie men�chenfeindlich�tenDrohungenhin-
zuzufügen,Wenn die�eauh am Endealle unerfüllt

blieben, in welcherSchwärze�tellen�iedochden hin,
. Der�ieaus�tó��t!Wie? \o glaub�tdu thunzu können,

Ankändigeraller möglichenRache? Du mu�isaber

doch glaubenz wie würde�tdu 's �on�taakündigen?

__ Mun, �olegt dein eigener Glaube Zeugnisfürdeine

HoheSchlecheheitab — Denkethicxauch nochandie.

Men�chen,welchenicht zürnenkönnen,ohne zu flus-
chen. Wie �oim höch�tenGrade unge�ittet, plump
und pöbelhaféi�ttis! WelcherMen�chvon irgendeis

__‘nigemfeinenGe�úhlprallenichtfúrEkel davor zurúcf!

Wie �oim höch�tenGrade<hörichci�tes zugleich! Jt
nichéieder Fluchder: unnüße�tenWörter eins ; die ges

�prochenwerdenkönnen? Jt der Flucher nicht-der

wahre Fechter, der in die Luft �treicht?La�s
- �etuns aber auchdes ruchlosgotteslá�terlichenAn�ehens

nichéverge��en, welchesdie grobeund dumme Sache
gewinnt. Dä man �ichzu �chwachfühlt,Andern das

ab�cheulich�teBö�eanzuthun, �owüri�chéman es ihnen
an. Fordertman Gott �elb�tauf, die�eWün�chezu

‘erfúllen,o i�die Lá�terungan �ichklar; fordert man

‘aherauchnur frémdeund höhereKräfteauf , die unter
der götelichenRegiérung�tehen,�oi�tder Unter�chied

Meshe daßdie SENA mittelbar ge-

�chießt,
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�chieße.Wie i�es möglich,in �olchenauf allen Sei

ten und vorallen Richeer�fuhlen,die uns die heilig�ten

�einmú��en,�chandbarenReden �einen“Zorn ausztt«

�chútten!Es würdeuns wenigerde�remden,wenn wir

dieZúrnendenin den unter�tenStändennur fluchenhôr«
ten, �úrderen Bildungnochfowenigge�orgti�t;wiemus
man aber zurú>�{haudern, wenn man unter den Zür«
nenden in den höherenStänden gerade die ausgela��en«
�tenund �chre>lich�tenFlucherantrift! Wie Viele u n-

�ererVorge�ebten glauben,daßdie Au�reché«

haltung ihres An�ehensundder OrdnungaufFluchen
beruhe, und ahndendamit auchdas Élein�teVer�ehen
ihrer Untergebenen!Wie tri�tman be�ondersdie�en

Glauben oft unter den Vorge�eßtenim Soldaten
fiande an! Es i�tdochin der Thac�chon�ogargegen

-

-

alle Landespolizei, wenn auf der einen Seite die ge-

druckceLandesordnungzum er�tenArtikel hat, daßkeis
ne Gotteslä�terunggetriebenwerden �olle,und wenn
auf der andern Seite beim Exercirenunter freiemHims
mel Ober - und Untero��icierefluchendürfen,wie �ie

“

wollen, und der ober�teOfficier�ichals �olcherwohl
gar als ober�terFlucherauszeihnee. Was �olche
Mâánnernur dabei denkenmögen!Gar nichts —

pflegt man zu antworten , es i�tblo��eGewohnheit.
Nun, das i�tia die entehrend�teAntwort, die man

gebenfannz Gotteslä�terungGewohnheit? -

Wie mag es nun mit den übrigen Gewohnhei=-
ten in �olchenSeelen �tehen?Gute können dabei

wohl’�chwerlichStatt finden, Nein, ein �chaudere

erregenderes Bild fann man vonkeinemMen�chenente -

M 4 fi _lwers
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werfen, als wenn man ihn als einenMann be�chreibt,
dem Gotteslá�terungGewohnheit i. Jhr

_ Herrenvom Militär , die ihr die�eGewohnheitan euch

habt, gewöhnteuch etwas Be��eresan... Daß
es den gemeinen-Soldaten auch bald zur Gewoh n-

heit werde,�olcheOber - und Unterflucherfluchenzu

hóren — dis hat�eineRichtigkeit.Das ganze Vors
derglicdgibt kein Zeichen, daßes den gering�tenEin-

druf auf �elbigesmache,wenn der Officier-unter \ei«
nen tau�endSchockFlüchenbeinaheaus einander bers

�tenmöchtez das Hincerglied.,aber lacht dazu, Be�on-
0

dérs lachen die alcen mie Narben: bede>ten Helden,
wenn der Fluchernochein unbärtigerJünglingi�t,der

nochkeinen Feind ge�ehenhat.
Von den �chlechtenRedén im Zorn la��ecuns

nunzu den �chlechtenHandlungenim Zorn übergehen!

Handeln �olltenwir eigentlich im Zorn gar nichtz
zu HandlungengehörtUeberlegung;und zur Ueberke-

gung �indwir währendder Empfindungempdörender
Eindrücke�ehrunge�chit.Auf wen anders werden

auchdie Handlungenim Zorn gerichtet�ein,als auf
den, der uns zum Zorn gereißthat? Die�enlieben

wir dochwohl in den Augenblickennichtherzlih? So
dürftenal�oun�ereHandlungennichtanders, als mens

�chenfeindlich,ausfallen, Man �agtzwar wohl von

Manchem, der ganz unerwarteter und unverdienter

Wei�eglücklichgeworden i�t, daß er es im Zorn
geworden�ei;dis i�tia aber eben�oviel,als wenn man

�agte,daßer es dur das Unglückde��en,auf den ge-

zürntward , oder, um die�enunglücklichzu machen,

gewor
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geworden�ei, Des Men�chenZorn thut leicht,
was vor Gott nicht recht i�t— eine ewigeWahr-
heit! Da fährtman oft zu und erfülltdie Drohung,
welcheman kurzvorheraus�ties; be�onders,wenn der

Gegen�tanddes Zorns �ichverantwortet.Da ver«

râth man oftGeheimni��e,die man ewigzu ver�chroei«
gen ver�prah. Da thut man Schritte gegen das

künftigeWohl des Näch�ten,die man hernach niche
wieder zurü>thunkann. Da verwandelt man wohl die

Angriffeauf �eineEhre in Angri��eauf �einePer�on,

geht von Schimpfwortenzu Schlägenüber , wovon das

Ende wohl gar Mord und Todt�chlagi�t.Braucht
es er�tnoch eines Bewei�es,daßdis Alles Schânds
lichkeiten�ind? Welch ein Anbli aus der wilden

Thierwelé, wenn ein Men�chden andern im Zorn
thâtlichmishandelt! Hat er niht das An�eheneis

nes rei��endenTigers? Wollte man �agen— Stras *

fe mü��e�ein— �omus er�tlichim Zorn nie ge�traft
werden, und dann, wer bi�tdu Strafer denn? Ha�t

du das Reche�elb�tzu �trafen,oderreif du dadurch
zu deiner Strafe? M. Br., wenn es nun aber der

Fúr�twäre, welcherim Zorn zu�hlúge? Flús

�terteuchhieraufeinander zur Antwort zu — Für-
�ienmü��ennie �elb�t�<lagen. Jeder
Schlag, den ein Für�tmiteigenerHandgibt fälle
auf ihn�elbzurück,

Zürnet, aber — \�ündigetnicht, La��etdie

Sonne nichtúber euren Zornuntergehen!Zorn mus

niche lange anhalten, er �ei�ogegründetund gerecht,
als

e

er wolle, ied
dem auch, wenn man einmahl
M° s len
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�eineEmpfindungempdörenderEindrückeausgedrüct
und ausgego��enhat, das Fort�eßendes Ausdrus

und ‘desAusgu��es?Wáär'snicht, als wenn man
am Zorn Vergnúgenfände? Ein guterMen�chi�k

aberwarlich froh, wenn er úber eine �olcheSeelen

�timmunger�twieder weg i�k,Wollte man den forts
dauerndenZorn damit ent�chuldigen, wenn dérEr=-

zürnendefort�ühre,
- die empörendenEindrückezu mas

chen: �ofann man mit Recheerwiedern,daßdie

Obrigkeit dazu da �ei,�einemUnwe�enein Ende zu

machen,unddaß�iedis auch, wenn �iedazu aufgerits
fen wird, gewis machenwerde, Es i�aber oftder

entgegenge�ehteFall; der, überwelchengezürntwird,
�ieht�ichwohlvor, keinen neuen Reigzum Zúrnen

a0 gebenund man hôrcdennochnichtauf, úber ihn

zu zúrnen. Seelen, die dis vermögen,�inkenzu

Teufelnherab, Jhr anfänglicherZorn geht nun in

eine unzu�ättigendeRachbegierdeúber. Wo �ieden

Gegen�tand,der ihnen�ogehä��igi�, erblicen, ba

�chütten�ieihren Gei�ergegen ihn aus; wo�ie ihin
�chadenfönnen, da �chaden�ieihm. Sein Unglück,
wenn �iees ihm auchnichtfelb�tbereitet haben, i�tihe

-

nen Freude, Sein Tod �elb�öhnt�ienichtmit ihm
aus, Sie be�leen-\einGrab noh und �egenden

Groll gegen ihn auf �eineganz un�chuldigen*Nachkom-
men fort. Hier, M. Br. ,* habenwir dann doh
wohl zu un�ererUeberzeugunggenug, daß Zorn �únds
lich, im höch�tenGrade �ndlich,werden könne, O

wie waer handelt der, welcher, na<hdem er mit

Rechtund micMá�ligfeitgezürnthat, �obalddie Ur=

fache
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�ache�einesZornsgehobeni�t, der ganzen Zornge-
ge�chichtevergi��t,den, úber den er zürnte, nach,

*

wie vor, wieder liebt, und ihn, wenn er dafürSinn
und Dank bezeigt, �ogar�úrdie Leidender Stunde

des Zorns neh zu ent�chädigen�uche!Die�erhat als -

_Men�<gezüúrntuud fann�einenZornvor allen Rich-
ter�tühlenverantworten; — —

|

4 Wohldêm,der nur �elcènzuzúrnenndehighat!
Um Seelenruheund reinen Lebensgenusi�tsallemahl,
wenn �ichder Zorn regt, und �olangeer währet,gea

�chehen.Wie kannes Men�chengeben, die in ihm,
wie in ihrêmElemente,am lieb�tenlebenund weben ?

Dennochgibtsdergleichenzia, es gibtMen�chen,die

�ich,wenu�iekräánkeln, durchZornwiederherzu�tellen
�cheinen,“ Aber auchvon ihnen wird eher, als �iees

meinten, wahr, was Sirach �agt— Zorn, wenn

er Leiden�chaftwird, verkürztdas Leben. Wir mü�s
�enaber im Fall der Noth, wie �chonge�agt,zürnen
konnen, Nicht nur, daßwir, wenn wir einmahl

zu rechteeZeit und au�die recheeWei�edie Empfine
_ dung erhaltenerempörendenEindrückeäu�ern, uns das

durchoft vor demErhalten vieler andern ähnlichenEine
‘drúcfeam be�ten�ichernz�ondernwir �indauch ver«

pflichtet,fúr-das Be�teAnderer, und be�ondersfür
das allgemeineBe�te,zu zürnens Hiehèrgehören
iene Aus�prüche— [ich eiferemich�chierzu Tode,
daß man dein Ge�esnichthält“— _»derEifer um

dein Haushat michge�re��en“®— „ich ei�ereübereuch
mit göttlichemEifer“. Je�us�elb�t,der die umher

wandelndeSR war unddie Ver�ohnlichkeit
�o

\
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�oeindringendlehrte, konnte dochauchfúr die Sache
des Guten zúrnen.“ Von ienem Vorgange in einer

ble��enSinagoge an, vo er die, welcheauf ihn hiel

ten, ob er am Sabbat hëilenwürde,und die auf �ei«

ne Frage, ob man am Sabbat Gutes, oder Bö�es,

thun �olle,�till�hwiegen,¡mit Zorn umher an-

fah, bis auf den Vorgang im Tempel, wo er eine

_ Gei��el aus Scricen machte und die Och«

�enhändler�amtihren Och�enaustrieb , und wo er

die Geldti�cheder Wechsler um�ties,daß das Geld

ringsamher flog — welcheBewei�ehaben wir daa

von! Daß er mic der Gei��elum �ichher
ge�chlagenhabe; �tehtnichege�chrieben;er

machte �ievermuthlih auch nur für die

Och�en..…. Fúr die Tauben �chickte�ie�ichnicht;
da �ageer blos zu ihrenVerkäufern—trageteure

Taubenkdorbeweg von hier...
Die Haupt�achei�tund bleibt, daßwir uns vor

Yachzorn húten,weildie�eruns am er�tenund am

gewi��e�tenzu állen ienenFehleraverleitet , die den Zorn
unge�ittet,unvernünftig,ia, �undlih,im höch�ten
Grade wohl�úndlih,machen. „Ein Narr zeige
�einenZorn bald “— wenn man in ruhigenScuns
den dis �ichrechtoft vor�telltund tief in �icheindrücke,
�olltees nichezu rechterZeit ins Gedächtniszurück

/

kommen und vonallem blinden Aus - und Zufarenabs

halten? La��etuns aber auchdafúr�orgen,daßwir ein
inniges und lebendigesGefühlun�ererMen�chenwürde

haben!Die�ebe�tehtia darin, daßun�ereVernunft
úberall úberun�ereSinnlichkeitgebieteund aus allen

uns
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‘un�ernHandlungenhell und flar hervorblicke,Wo.

gehe �ieaber wohl gewi��erverlohren,als im FJach«
zorn? Jf nun das Gefühlun�ererwahrernMen�chen«
wúrdewahrha�tiglebendigund immerdarrege in uns,
�owird es uns auch von die�emzurückziehenkönnen,

Neben die�emGefühlela��etes uns auch zur Gewohnheit
machen,daßun�erer�terGedanke bei dem Anblicke ie-

des andern Men�chender �ei,daßer auch ein Men�ch,
undfein Thiery �ei.Gelingt es uns, die�enGedan=

fen zu einem un�ererLieblingsgedankenzu machen, �o

wird er uns auchdani einfallen , wenn Jemand durh

irgend etwas empdrendeEindrückeaufuns macht, „„Er

i�tein Men�ch“— wie könntenwir dis aber denken,
und ihn dochwie ein Thier behandeln?

Sollte dis Alles aber nichéhinreichend�ein,
-

daß Jemand �ichvor Anfall �einesJachzorns hüten
oder úberhaupt�cinerHe�tigkeitim Zorne,wenn er

einmahl heftig gereißtwird, gebietenkönne:�oi�

"nichts weiter úbrig,als daßer �ichvor den Reißen
zum Zorn �elb�thüte, Wie �oller dis aber ins

Werk �egenkönnen ? Kann er die Men�chenAlle das

hin bringen, daß�iefeine empórendenEindrúcke auf
ihnmehrmachen? Dis kanner freilih nicht,m, Br;
aber in manchemStande, in mancherLage, in man-

cherVerbindunggiebtes unendlichhäufigereGelegens
heiten, zuzürnen,als in andern, Ju dergleichen
Stände, Lagenund Verbindungenmus�ichein �olcher

Men�chdurchausnichebegeben,Wie aber, wenn er nun
�choneinmahldarin it? So trete er noch aus

�elbigenwieder heraus, �obalder faun!

Das
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_Das Heil�einesHerzensmachtihmdis zurP�licht,

und der Ge�el�cha�t�elb�ti�tauch�ehrdamit geholfen,
Und — wenn er Opfer an FreudenundGenúf�en,Opfer
an An�ehenund Ehre,Opfer an Macht und Gewale

‘dadurchbringen mü�te;er bringe lieber die�eOpfer,
als daßer úber das ewigeZürnenzum Zornteufel
werde, und das Be�te,was der Men�chhat, �eine

_

men�chlicheHerzensgúce,ganz und gar aufa
opfere. - Bi�tdu al�oin �ehrgemi�chteGe�el�chaften
der Freudeverwicelt, wo es nie ohneEmpdrungfúr
dichabgeht; �overlas �ie, und wenn du auchdie Art

von Freuden,die du in ihnengeno��e�t, nirgendsweia
cer genie��enkönnte�t,Mach�tdu den Vorge�eßtenvie-

ler Untergebenen, die, �ooft du �ie,oder ihre Arbei«

ten, mu�ter�t,dir Verdrus und Aerger bereiten,�o
-

Hôreauf, Vorge�egterzu �ein,und wenn du auch �úr
die äu�erlichenVorzüge,derer du dichdadurchbegib�t,

nirgendsEr�aßfände�t.Bekleide�tdu einen hohenPos

�tenim Scaace oder in der Kirche,der dich zwar zu

‘einemManne von dem grö��e�tenEinflu��eerhebt, der

dir's aber �ogarzur Pflichémacht, oftzürnenzu kôna

nen, �oleg ihn nider und wenn du hernachauch mie

dem hunderccau�end�tenTheileder gehäbtenEinflü��e
_ Zufriden�einmü�te�t,Es i�be��er,daßdas Flei�ch

“

verderbe und der Gei�t�eligwerde, als — umgekehrt,

XXVI. Ue-
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“Ueber”Borurtheileund Leiden�chaften,
_die die Religion fraftlos machen.

|

Ag Soutt.Rogate,

UeberJak, x, V, 2571

Wer aber durch�chauetin das vollkommenéGe�es
derFreiheit, und darin beharret, und i�tnicht ein

vergeslicherHörer, �ondernein Thäcer, der«

�elvewird {�elig�einin �einerThat,





M «ine Brüder, Kinder �indnoh �reivon Vors

urtheilenund teiden�chaften,‘und in�ofern�ind�iedas
wahre Bild �olcherSeelen, welche für die göttliche

Kraft der Religion‘empfänglich�ind, Wennal�o

Je�us�eineZeitgeno��enaufforderte, wieder zn wer-

den, wie die Kinder, �oforderteer �ieauf, ihreVor«

urcheile abzulegenund ihrenLeiden�chaftenzu ent�agen,
weil die�ees wären, welche�einenganzen Unterricht
für �ieunnúßmachten.

*

Wie �ehrer mitdie�er�einer

BehaupcungRecht hatte, le�enwir überallin der
evangeli�chenGe�chichte»

WelchenWider�tandlei�teteihmdas einzigepha-
ri�äi�cheVorurtheilvom tau�endiährigenReiche�chon!

Ver�tandenihn daher �eineZeitgeno��enwohl, wenn

er von �einemReiche Gottes �prach?Les �ieihre
Erwartung der glänzend�tenäu�erlichentage ihrer
Nation und ihre Sehn�uchtdarnach wohl den Begrif“
von einem Reiche der Wahrheit und Tugend finden?
Solange �ieal�odis Vorurtheil nicht ablegten, pres

digte er tauben Ohren, Man fand �einenUnterricht

zwarvernúnftig, gros und edel; aber das, was man

‘hôrenwollte, hörteman niche. Eben�o�tandauch

e�udas allgemeineVorurtheilentgegen , daß�trenge
und púnktlicheBeobachtung der iúdi�chenKirchenord=

nung vor Gott gere<htmache, Nun mochteer �eine

erhabene Sittenlehrenoch �onachdrúcklichvortragen,

____2tePo�tille2ter Th, 7 a0 mai
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man glaubtei ißrernichtzu bedürfen.Er mochtenoch
�o�chónúberReinigkeitdes Herzensreden; man hats
te ia �chongenuggethan, wenn man �i nur oft die

-

Hándewu�ch,und �eineGefä��erechtreinhielt.

Wasdie Leiden�cha�tenanbelangt, �ola��etuns

dochnur an den unleidlichenStolz denken,welchendie

Phari�äer’bei ‘iederGelegenheitzu Tage legten, und

den Je�us\o dar�tellend�childerte.Wie lonnten Leua
te die�erArc Sina �úreine Lehrehaben, welcheauf
Demuth und-Herabla��ung\o nachdrücklichdrang?

Wie thorichtmu�tees ihnenklingen, daß, wer unter
Vielender Voruehm�te�einwolle, der UebrigenDie
‘herwerden mü��e!"La��etuns an den Geis denken,
welchem.eben die�eMen�chenbis zum Ab�cheuerge«
ben waren. Wenn nun Je�us�iebelehrte, daß�ie
Goct und dem Mammon nichtzugleichdienenkönnten,
konnte es anders kommen , als wir le�en?Sie �pots
teten �ein— hei��tszdenu�iewaren geißig. Je�us

traf al�oden rechtenPunkt, wenn er die Ur�achedavon,
daß �einegöttlicheLehreauf. �eineZeitgeno��enniche

wirke, auf die Borurtheileund Leiden�chaftenderjele
ben �ob.

Und-—. �o�indes dann auh die�ebeiden Arten
, von,Feinden der Wahrheitund Tugendnochimmer,

welchean �ovielen Seelen die Religionkfrafclosmas-

chen. Vorurcheilever�chlie��endas innere Auge fúr

das ticht der Wahrheit; Leiden�chaftenver�chlie��en

dasinnere Ohr fúr die Scimme des Guten. Jene
machen,daßman das vollkommene Ge�esder Freiheit
ofc kaum an�chauet, oder die herrlicheLehre,welche

y

von
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von allen SFethúmernbefreiet,�einerAufmerk�amkeit
faum wúrdiget;�iemachenwenig�tens,daßmandie�es

Ge�enichtdurch�chauet,oder die Lehrenichtvoll�tändig
erfennt, Die�efindenihrenVortheilnichtbeidem

volllommenen Ge�eheder Freiheit, bei einer Lehre,-

„diedie Leiden�chaftenin Fe��elnlegt; �iemachen,daß,
wenn man die Lehreauh hôrenmus, es beim Ge«

hörchabenbewenden lä��et, ihrer wieder vergi��t,nie

ein Thâter, und al�oauch nicht�elig,wird. O we«

he den Vereitlern und Zer�törernaller Kräfteder Re«

ligion! La��etuns ihnen den Kampf immer härter
anfúndigen! La��etuns an Ablegungder Vorurcheile

“

und an Bezähmungder Leiden�chaftenimmer eifriger
arbeitenz damit wir durch�chauenund Thäterwerden k

Un�ereweitere Unterhaltung wird biergu.beförderlich
�ein.—— i

; Vorurtheile�ind“nichtsAnderes, als vorá

gefa��teMeinungen „ die irrig�ind, aber fürWahre
heitgehaltenwerden, Wie ent�tehen�iein der Sees

le? Werden�ieetwa angeboren?Beinahe�ollte
man dis glauben, _ �oo�tman die Unausrottbarkeit

der�elbenbei Vielenerfähre, wenn �ieauch als baarer

- Pa�ianhinge�telltwerden, Aber M, Br. , es werden

uns gar feine Begri��eangeboren;folglichkönnenuns

auch feine fal �chenangeborenwerden, Hättenwir

auch angeborneBegrif�e,�owürden es gewis lauter

wahre und richtige �einzdenn derSchöpferfönna
ce unmöglichaufder einenSeite uns�chonJrthúmer

|

an�chaffen,und auf der anderndochwollen, daßwir

AllegurErkentnisder Wahrheitfommen�ollcen,Daß

as
2 uns
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uns aber wirklich kein Begrifangeborenwerde, bes
wei�endie Völker, welche in ihrerSprachenicht ein«

mahl ein Wort für Gott haben; der Begrifvon

Goct mú�tedochwohl unter allen angebornender er�te

�ein,
/ Nein , un�eremehre�tenVorurtheilebekom-

méñ wir durchAudere, Ju den Jahren der Kindheit
_�hdngehtdas grö��e�teVetderben damit vor. Kin=

der �indeben darum, weil �ienochkeine Kentni��eha-
ben, begierigdarnachz fie horenal�oauf:Alles und

Habenimmer zehenFragen für eine. Wie �iehtes

“aber in den unter�tenStänden, wo die Eltern ihre
Kinder �elb�tpflegenund warten , mit der Auféflärung

aus? Und — woher nimmt man in den vornéhmeren
Ständèn die Kinderwärterinnenund Bedienten ?

Nimmt män �ienichtebenfalsaus den unter�tenStáns

den? Wo�inddie An�talten, in welchenklugesGez

findegebildëétwird? Möchtéman uicht lieber lauter

Stumme zu Kinderpflegernehmen, oder beim er�ten
Eincritce ins Haus gleichdie�eLeute zu ewigemStills

\hweigenverdammen? Ja, ia, in un�ernKinder-
i

�tuben�iehtsnochtraurigaus; da i�tno<h wenig
Reich Goctes, und dochgehórcden Kindern Goc-

tes Reich am mei�ten,Das ärg�tebei der Sache i�

‘noh, daßVieleun�ererKindermägdeund Bedien»

ten nichteinmahl genug háben,daß�ieaus Untwi�-

�enheitund Dummheit den Kindern die albern�teri
Sachen vorreden, �onderndaß�iees auch oft wider

be��eresWi��en-und vor�äslihthun. Die Kleinen
wollen êtwa nicht ruhig�ein,und �iehabennichtU�t,

�ichmit MEabzugeben;�oiagen �ieihnen-durchers

dichs
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dichteteGegen�tändeFurchteinz oder die Kinder wol«

len ecwas erzähltwi��en,und �oerzählen�ieihnen die

un�innig�tenMährchenzoder die zarten Wisbegieri-
gen thunin aller TreuherzigkeitFragen, welcheman

noh nicht nach der Wahrheit beantworten zu dürfen
glaubt , �ogibc man ihneneine fal�cheAntwort,wela
che�iefürWahrheit annehmen. Antwortet dochlies
ber gar niht, ihr Unbe�onnenen, �onderngebetihnen
zur Antwort einen Apfel, oder, eine Birn, oder eine

Musz �o�ind�ieauch befridige, Wach�endann die

Kinder heran, �ogelangen�iezumUmgangemit dev

Welé, Unter -den weitläu�tigenVerwandecen,unter
den Freunden vom Hau�e,unter den Nachbarn gez

gegenúberund nebenan finden�ichimmer Leute,wels

che�iein den in der Kinder�tubeeinge�ogenenVorur«

theilenbe�tärkenund �ienoh mit neuen bereichern.

Be�onders�úndigendie Alten, welcheman �on�tLeus

te aus dem vorigenSekulum nannte, ieht aber �reilich
nichtmehr�onennen kann,auf �olcheWei�e,Die�e,

“vorzüglichvom weiblichenGe�chlechte, machenes �ich

wohlgar zur Pflicht, Kinder , wenn �iemerken, daß

�elbigeflug erzogen werden, auf die Seite zu' ziehen,
und. den mangelhaftenUnterrichtder�elbennach ihrer
Meinung zu ergänzen. Soris nicht ‘nur:manche
Grosmutter , �ondernauchmanchealte Tródlerin, of
�chondas wieder nider, was vernün�tigeEltern baues

cen, Sogar în der �ogenanntengro��enWelt, wenn

die iungenteute nach gros�tädti�chemGebrauch in �ie
eingeführtwerden, fehlt ‘es vicht an hirnlo�erBeleho

rung für�ie,und manchervornehmeHerr und man-

MI ; he
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chevornehmeDame�te>tbéi weitem tiefer noh im

Aberglauben, als mañcherBauer und mancheBâue-
|

rin. Mandenke hier nur an die Gewitterfurcht,an

denGlauben an Gei�terer�cheinungen, Trâume,Ahns
dungen, �impatheti�cheKuren u, �w. Kommedie

Jugendendlichzu den Religionslehrern— o wehe,daß
es noch geklagtwerden mus! — wie �elten�indimmer

noch: die Mánuer unter ihnen, welche niht nur

�elbdur�chauen, �ondern auch Andere

durch�chauenla��en!Haben Viele auchLichtge«
nug in �ich,�ohaben’�iedochnichtzugleichHerz ges

-

nug, ihr Liche leuchten zu la��en.FJbe�on-
ders ihr Oberau��eherein Feind des Lichts, ‘�owagt
unter hundertkaum Einer , auch nur, wie Vorläufer
Johannes, eine Lampe zu �ein,und �owerden

Schul�tuben,Kanzelnund Altäre zudf�entlichenNi=

derlagen der verderblich�tenaller Vorurtheile, nehm« /

lich— der heiligen. Frage ihr nun nochweiter,
M. Br, , wie. Vorurtheilein den Seelen ent�tehen?

Dochia, man kann auch dur �i �elbauf �ie
Tommen, Esleuchtet. ia auf der Stelle ein, "daß
man dis kónnenmú��e;denn; ‘wenn man auch alle

�eineVorurcheiledur Andere bekáme, �owird’ doch
mic Recht ge�ragt,woher die�e�iehaben.‘ Und,
wollte man antworten — wieder durch.Andere, #0
frage iederVernünftigezuleßt,woher"�iezu allerer�t
“gekommen�eien,Durch eine göttliche Offen
barung dochwohlniche? Wenn die Vernunft nicht
gehörigausgebildetwird, be�onders,wenn gar feine

Nacurkentnis.erlangewird, dann, dann mus der

Mén�ch
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Men�chaus�ich�elb�tauf Vorurtheilekommen. -Er«

klären:will er, was ge�chiehtz richtig. erklâren.fann

er nicht, �oerklärt er fal ch:
:

Das i�t wahr, daß es in An�ehungder

Vorurtheilseine gro��eVer�chidenheitgebe, und daß
eins inuner �chädlicher�ei,als das andere, So i�t
es freilich viel �chädlicher, wenn die vornehmen Leute

einen Ekel vor gemeinenLeuten haben> als wenn: den

gemeinenMann vor Krötenund Schlangenekelt, So

i�tes �reilichviel �chädlicher, wenn Eltern am-Krans-

fenbecceihrer Kinder, �tactceinen Arzt herbeizurufen,
�prechen—was leben �oll,bleibt dochleben, und was

�terben�oll„. �tirbtdoch— als wenn Kinderihrever«

�torbenenEltern bis zur Vermummung betrauerne

So ijt es freilichviel �chädlicher,wenn man nichtdf
ter fromm wird, als wenn man zumAbendmahle
geht, als wenn eine Sechswöchuerinnichteher�paßie

“ren gehenwill, bis �ieKirchenganggehaltenhat, So
i�ts-�reilichviel �chädlicher,wenn man dieKeber im

Namen Je�uverfolgenzu mú��englaubt¿als wenn
“

man die Leicheeines Selb�tmördersnicht.aufdem Kirch-
hofedulden will, Das. aberi�tfal�<, daß es ir«

gend ein Vorurtheilgebe, das ganz und gar un�chädo
lich �ei, Wie könnt ihr �oetwas, das �ichauf der

Stelle �elbwider�pricht, behaupten„ ihr, - die ihr unz
ter _die�em-bezuckertenVorwandedie Men�chheitgern

ewig am Gängelbande�ührtet?IJdenn der er�te.

offenbareSchadeiedes Vorurtheilsnichtder, daßdie:

entgegenge�ekteWahrheitnichtPlat �indenkann?- J�t

“BICE
fein Verlu�t?_Hangendie Wahr

N 4 hel
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heitenam Ende nicht alle zu�ammen?Könnt ihr:
voraus�ehen, was ihr damit anrichtet, wenn ißrauh

nur einen euch»ganz unbedeuténd�cheinendenJrthum
in ihreKette �chiebet?O — wer es mit der Men�ch-

heit gut meint, der �oriht— Fort mit allen

Vorurtheilen! denn eine Dummheit erzeugt die

andere, Und, wer es mit �ich�elb�gut meint , der

arbeitet daran, �i<von allen Vorurtheilenloszuma-
chen. Wie wird man aber von �einenVorurtheilen

“los? Die�eFrage la��etuns nun recht ins Auge
fa��en!

Y

Man mus überhauptglauben, daßman irren

kónne. Die�erAnfang-der Sache i�tgewis nicht zu
weit ausgeholt; denn oft liegtblos das géfälligeSelb�t«
gefühleigenerUntrüglichkeitzum Grunde, wenn man

der �onnenklar�tenWahrheit nichthuldigt, Man er-

kennt den Sas, daßalle Men�chenirren können,für

ausgemachtwahr;man denke aber nichédaran , oder

�träube�ichwohlgar dagegen, ihnauf {ichanzuwen-
den, - Thorheit! Men�chenkönnen irren — ih bin

ein Men�ch— i< fann irren. Die�enGlauben mus

man recht oféin �ich-erneuern,anfri�chenund �tärken.
Man mus in Folgede��elbendie Summe�einerMeis

nungen von Belang zuweilenausdrücklichdieMu�te-

rung durchgehenla��en;es i�tia-möglih,daßman,

weil man irren kann, von �elb�tauf einen Jrthum
darunter �tó��e.Disi�tbe�ondersin An�ehung�olcher

Meinungennöchig, welcheman offenbar angenonms-
men hat, als man �elb�tnoh nichtgehörignachdenken
konnte, Wenn dann nun irgend einer un�ererMei-

nuns
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nungen Wider�pruch,wohlgar �tarkerund fortge�eßter
Wider�pruchge�chieht:�omü��enwirbei uns �elb�tden»

ken — wie, wenn du, der du irren fann�t,hier in der

That irrte|? Wollten wir die�eFragenichtthun, �o
wär's auch nichtwahr, daßwir glaubten,daßwir irren
könnten. Wir �india nun vollendsgar zu ihrvon An
dern veranla��t,ia, nechgedrungen,und wir wollten

�iedochnicht thun? Weri�ts aber, der uns wider]

�pricht?Es i�tein Mann, der durchgängigunter

die Klügeren gezähltwird. Nun wärenwir gar

die Unklugen, wenn wir die Frage nichtthäten.
Darum i�}es nothwendig,daß man �ichzur A ch-

tung gegen Klügere gewdhnez\prichtdanneiner

von ihnen, �ohórctman auf ihn, und dis i�
oftallein �chongenug, �i<von einem Vorurtheile
loszurei��en, das man bisher fúr eine Stimme vom

Himmelhiele. Daß man �ichwegwendet, wenn Bes

lehrungvom Gegentheilgewittertwird, dis machtauh
oft einzig und allein die Unheilbarkeitvom Jrthum.

 Hôrteman nur , die Sache i�t�oklar , daß ‘man�ie

gleichdurh�chauenmü�te.Währenddaßman hört,
und ganzhôrct,mus man, wenn man �chonalt i�t,
verge��en,daßman alt �ei— Alter �chadetder Thor=
heit niché,und zwi�chendem�elbenJrthum eines Grei«

�esund eines Jünglingsi�tweiter fein Unter�chied,als

daßiener álter �ei;man mus, wenn man in der Gea

�el�chafthöher�teht,an �einenStand nicht denken —

lieben Brüder , �prachJakobus auch, haltetnichtda-

fúr , . daßder Glaube an Je�umChri�tum,un�ern

Herrn dex Herrlichkeic, An�ehungder Per�on
LU

OLS | leide;
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leide;man mus �eineEltern aus demSpiele la��en,
daßdie�eeben�ogeglaubt, wie man glaubt, und-daß

�ieauf ihren Glauben ge�torbenwären— auf ieden

Glaubenfannge�torbenwerden, und hättendie Eltern

“fal�chgeglaubt, �owerden �ienun wohl �chonrichti«

ger glauben, ‘warum nicht lieber \rüher richtiger
glauben, als �ie?man mus eldlich auch denNahmen
gehabterberúhmterLehrer-nicht achten,— es i�tia

dochmöglich, daßman \o ebeneinen Lehrerhore, de�s

�enNahmennoc) berúhmeerzu �einverdiente, , Wenn

“dann, währenddaßman ‘ohnealle Rück - und Sei

tenblie �ozuhört, die �eithergehegteMeinung zu

wanken anfängt, �omus man�ie nichthalten, �ondern

"�ie �ich�elb�thaltenla��en,Hält�ie�ich�elb�t,�oi�t

�ieWahrheitz “will�ieaber gehalten�ein,- �o‘i�t�ie

Worurtheil.
“

La��t�iefallenz was kanü uns Jrthum
núßen„und wenn er un�ereLieblings�chafterhalten

 hârteo Liegt�iedann; und hac die Wahrheitin.un�erem

Jnnèernge�iegt,{0mü��enwie ihr auchäu�erlich-und
laut huldigen; wir mü��enun�ereEhrenicht in der

_Schande-�uchenund. dur<hBehauptungun�eresJra
thums-.unsvor der Welt nur keinFehl gebenwollen,
�onderúfreimúchigbekennen — ia, ia, ich habege«"
irre;wohl mir , daßich nichtwieder-irre!

So windet man �ichvon Vorurtheilen los;
wie aber von Leiden�chaften?“i ta��etuns hier
edenfals er�tcinigeallgemeine:Ervrcerungenüberdie�e:

zweiteArt un�ererFeindean�tellen!

Leiden�chaften�indnichts Anderes, als wild
und uner�ättlichwerdende,Befridigungzu unge�tüm

und
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“und zu übermä��igfordernde�innlicheTriebe, Soi�
Hungerder Trieb, Frä��igkeitdie Leiden�chaft—

Dur�tder ‘Trieb,Völlerei die Leiden�cha�t— Ehrs
liebe der Trieb, Stolzdie Leiden�chaft— Verlans«
gen nach Be�ißungender Trieb, Geis“dieLeiden�chaft
u, \. f. Jeder Trieb kann Leiden�chaftwerden — auh
der Lebenstrieb,der er�teunter allen. Es bedarfal�o
gar nichtder Frage— woherent�tehendieLeiden�chafa

ten? “DieFrage i�{on beantwortet— �ieent�te
hen aus den Trieben, Die Triebe �indalle gut — �ie
�inddie Wecker für uns, fúr un�ereFortdauer und

Glúck�eligkeitzu �orgen,Fortzudauern�ollenwit �u
chen — wozuwären wir �onins Da�einge�eßt2
Gläcf�eligzu �ein�ollenwir gleichfals�uchen—

"

nicht
Satan, �ondernein Gote der’ Liébé�e6teuns insDa-

�ein,Die Leiden�chaftenaber �indalle bó�ez�ievera

derben und zer�törenuns in ‘dér�elbenMa��e,in wels

cheruns die Triebe erhaltenund“beglú>en.Die Trie«

be �induns angeborènzdie Leiden�chaftenniche. Wie
_ Habenia Alle die�elbenTriebez habenwirdenn auchAlle

die�elbenLeiden�chaften?Statt derFtageal�o,woherdie

teiden�chaftenent�tehen,drängt�ichuns die Frage auf,
wie �iedaherefit�tehen,woher�ieent�tehen,oder wie es

zugehe,daßaus un�erenTrieben Leiden�chaftenwerden .. «

M. Br,” Wir habengehört, daßun�ere�innlia

chénTriebealle zu Leiden�chaftenwerden können;�ie
�elb�tkonnenaber nicht über�ichwachen, daß �iees

nichéwerden — wer oder was hat dieWacht úber

�ie? Sollte uns der Utheberun�ererNatur ganz ohe
nè

E und WacheúberEgela��enhaben,da.�iedoch,
x

ON
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wenn: �iezu Leiden�chaften‘werden, er�tdas Grab

un�eresGlúcfs, und dann das Grab un�eresDa�eins,
bauen? Doch — wozu auch die�eFrage? Wir

wi��enAlle, daß der Vernunft das Wächteramt
über un�ereTriebe aufgegeben�ei.Warum verrichtet

�iedenn nun aber ihr Ame nicht be��er?Ach—

die arme! Sie komme ia viel zu �pát anz

un�ereTriebe aber �indgleichda. Wenn �iedann

endlichankommt, \o �inddie Triebe {hon im Be�iß«
�tandeun�eresWillens , aus dem �ie�ichnur �chwer
wieder vertreiben la��en.Jrgend einer davon , der

mic un�ererbe�ondernkörperlichenBe�chaf�enheitund

Blutmi�chungam einträchtig�teni�t,hat alsdann —

wenn ihn nicht- eine fremde Vernunft da-

von abgehalten hat — �choneine Art von Herr-
�cha�túber uns gewonnen. Wollten wir fragen—

warum fommtdie Vernunft�o�pät?— �owársdies

‘�elbeFrage, als — warum blúhet der Baum

niche eher, als er kuno�pet?Verzeihenwir

uns die�eFrage nicht, �ola��etauchiene ungethan,
Die Sache wendec �ichnun al�o — dadie

Vernun�fenicht eher ihr Wächteramtüber die Triebe

verwalten kann, als bis �ieda i�tund�chonin einem

beträchtlichenGrade da i�t,�ohac uns Gotc an die

Vernunft un�ererEltern,

-

oder Anderer,"die Eltern«_
�tellebei uns vertreten, gewie�en,daßdie�edahin �e-

hen�ollen,daß un�ereTriebe nicht in Leiden�chaften
ausarten , und daß�iebe�ondersdemienigenTriebe am

mei�tenentgegenarbeitenfollen, der hierzudeutlichdie

Anlagezeigt, Ge�chiehcdis nicht, �o�indwir verlohs
:

ren.
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ren, Eine fal�cheund �chlechteErziehungi�al�odie

wahreQuelle aller Leiden�cha�ten.Die�ei�tdann nun

zwar �chonverderblichgenug, wenn �ieauch nur in

blo��erUnauf�ichtund Anau�merk�amkeitauf die Kin-

der be�teht,�o,daß�olche�ich�elb�tüberla��en�ind,
und daß keiner da i�t,der mit �einerVernun�tihren
noch vernunftlo�enWillen lenkt; noh weit verderbli«

cher aber wird �ie,wenn die Eltern �elb�tden Kindern
mit bó�enBei�pielen,und zwar von einerlei Art, hâu-

fig vorgehen,und ihrenWillen dadurchauffordern,�ich
eben�o.zu lenkenund ihnen na<zuahmen. Daherfin-
den wir dann auch, daß:die Leiden�chaftender Kinder

fa�timmer die Leiden�chaftenihrerEltern �ind,Man

�uchtdis zwar gern durch die blo��eAb�tammungvon
den Eltern �chonzu erklären, und hberufc�ichdabei

wohl auf einzelneBei�pielevon Kindern, die ihre El-
tern nie gekannt; aber die Bei�pielederer , welchevon

fremdenErziehernihreLeiden�chaftenannahmen, �ind
viel häufiger,und �oi�tsdann wohlerwie�ener,daß
die elterlichenLeiden�chaftennicht�owohldurchdie Gea
burc, als vielmehr durchzehen- zwanzigiährigeBeis
�piele,die Leiden�chaftender Kinder werden. Uebers

haupt finden wir ia, daßdie Kinder auchdie Leidens
�chaftenaller dererleichtannehmen, mit denen�ie viel

umgehen. -

Dien�tbotenund Ge�pielen— wie viel

Bô�es�tiften�ie,und was für ein weites Feld der

reichhaltig�tenBeherzigungdfnet�ichhierfürEltern!

Kurz, im er�tenFahrzehendwird �ehroft �oviel von

au��enheram Men�chenverdorben , daßer im zweiten
_ Jahrzehendalle Händevoll zu thunhat, es wieder gut

LS zu

—
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d

Leiden�thaften:
gu machen;und lä��ter darúberauddas weite Jahr
zehendver�treichen,�odürfts�chwer,�chwerhalten,

daßer es iewieder guémachte, :

DieVer�chibenheitder Schädlichkeitder Leidens
�chaftenberuhetblosauf ihrenGrad. Jm hohen

RA
-_ Grade�ind�iealle gleich{ädlichund�chändlich.Denkes

eucheinen Erzunmá��igen,odereinen Erz�tolzen,oder

einen Erzgeisigen,oder einen Erzrach�üchtigen
— es

‘i�tein Bild �ohâslich, als das andere, Einen �ola

chenErzbö�eroichtkann man freilich nichtdenken , der

alle Leiden�chaftenim hohenGrade vereinigte; denn
die eine machtnichénur oft die andereunmöglich,wie

i

GeißVer�chwendung,und umgekehrt,

-

�ohderndie

Hauptleiden�chaftlä��tauchnicht Kräfteaenug úbrig,
daßdie übrigen�oauflommenkönnen, wie �ie. Es

“_
_ �taber zum Unheilauch �chonan einer einzigenherr«
�chendenLeiden�chaftgenugz eine einzige�olchei�tim

Stande, den ganzen Men�chenzu verderben, Dena
“Fet hiernur an un�ereTeunkenbolde und an un�ereWola

lü�tlinge.J| bei ihnen irgendeine gute Ge�innung
davor �icher, daß�ie�iènichtaufgeben? - ia, i�t�ogar

|

irgend ein natürlichesGefühfbei ihnen davor �icher,
_ daß�iees nichtnachund nach.er�ti>ken?- Der Trun«

fenbold fann im vollen Rau�chedas Blut �einesHers

zensfreundesle>en, und. der. Wollú�tlingkann einer
HurxewegenFrau und Kindervergi�cen

:

Fort auchmitallen Leiden�chaften,�prichtdaher
auchJeder, der das Heil der Men�chheitwün�chtzund,
wer �eineigenesHeilwün�cht,der �ucht�ichimmer

_mebr

-
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mehrvon der Gewalt der�elbenzu befreien,"Hierzu
nun nocheineaus\úhrlichereAnleitung!

|

Ls
Wir habengehört, daßdie Vernunft das Wäch-

ceramtüberun�ere�innlichenTriebe führen�olle;�ie
mus es al�oauch�úhren, �obald�iein gehörigemGras
de da i�t, Sie allein kann das wieder gut machen,
was in un�ererJugend an un�erem-Herzen-verdorben
worden i�t,Und, wenn wir auch die edel�teErzies
Hungbekommenhätten, irgendeiner wenig�tensvon

un�ernTrieben ragt dochüber die andern empor, und
i�tmehr, oder weniger, zur Leiden�cha�tgeworden.
Dis i�tderienige, de��enBefridigungvermögeun-

�ererkörperlichenBe�cha��euheitund Blutmi�chungdie
mehre�tenReibe für uns hat, Jrgend eine Leis

den�chafti�tal�oeine Feindin iedes Men-
�chen.Damit fang an, daßdu �odenk ;z und dann

wendedie�enallgemeinenSaßauch auf dichan, Glaus
be mit Zuverlä��igkeit, daßdu auch�oeine Feindin in

deinem eigenenBu�enträg�k.Die�ei�tseben, über
welchedie Vernunftihr Wächteramtganzvorzüglich

“

ausúübenmus. So�uchenun aber die�edeine be�onde«
re Feindin, deine Leiden�chaft,auf; �on�twürde

die Vernunftauf fal�chenSeiten vielleicht wachen,
wo es- vermógedeiner naturlichenBe�chaffenheitihres
Wáächteramtsgar nichtbedarf. Wie du deine Leis

den�cha�tfinden�olle�t—frag�tdu ? Der kürze�teWeg
dazuwürdeder �ein,daßdu dich bei deinen Feins«
den darnacherkundigte�t;�iewerdenes dis �orichtig
‘und unverholen�agen, daßdu überdich�elb�tgleich
aus aller

Ungi��anheie,fmi Dukann�t�ieaber

aus
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auch�elb�tleicht finden.Begibdich nur am er�ten,

‘be�tenAbend in dieEin�amkeit,und las da dein ge�am
tes Thun, Wollen und Denken den Tag hindurchnoch

einmahlvor dir vorébergehen.Was du dann im B es

tref der Sinnlichkeic am mei�tenvon dir ge«

dacht, gewollt, auchwohl gethan, finde�t,dis bringe
dich auf die Spur. Prúfedichalsbann, ob es nicht

da��elbe�ei,was du von Andern am lieb�tenhör�tund

an Andern am lieb�ten�ieh. Gewis wirds �o�ein;

und nun nenne dix nur den Trieb,in de��enFach es

\<lägt,�owei��e�tdu auh deine Leiden�chaft.Fände�t
du gar, daß du den ganzen Tag über nichtsAnderes

gedaché, gewollt, gethan, als �olches,�owäre die�e

Leiden�cha�t{hon deine herr�chendeLeiden�chaft.
Mun, da du deine Leiden�chaftkenn�t,i�tes äu�er�t

nothwendig,daß du úber �ieam mei�ten�itelichmic

dir �elb�t�prich�tund morali�ir�t,Lernedas Kapitel

“derSittenlehre,in welchem�ieabgehandeltwird, in- und

__auswendig.Beherzigealle Gründe,welchedir gegen �ie

angegebenwerden, einen nach dem andern. Suche die

Vor�tellungender�elbendir zur höch�tenDeutlichkeitza

bringen.Reihe�ieoft alle zu�ammenund denke �ieals

ein Ganzes;damit du die ganze Un�ittlichkeitdeiner tei
“

den�chaftmit einem Blick úber�chaue�tund �ieauf das

lebhäfte�teempfinde�t.Je öfterdu �othun wir�t,de-

�otiefer wir�tdu auch ihre Unan�tändigkeitfür dich

empfinden;und wenn �ienoch�oviel Zauber fürdich

hâtte. Munbi�tducon �o�tark,daßdu wenig�tens
nichtblind und ohneBewu�t�einde��en,was in dir vor=

_ gehe, ihr Folgelei�tenwir�t,Weineine Gelegen-
heit
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heit fommc, daß�iedichreibt, �owird in deinem Jhs
nern dichetwas zwingen, einigenAn�tandzu nehmen.
Die�enAn�tandbenußeund rufe dir warnend zu —

ie6t �chleichtdein alter Feind aus �cinem

Hinterhalte hervor. Habe kaum dis gedacht,
�o�telledir alle Grúnde gegen �ienun deuclichvor, des

ren hincerla��enerEindruck aus vorigen Vor�tellungen
es war, der dih An�tandzu nehmenzwang, Ach
wie viel wir du dadurchüberdichvermögen,immer

vollkommener úberdichvermögen!- Verringeredabei
die Menge der Gelegenheiten;

¿ welche deine Leiden-

�chaftreißen, �oviel in deiner Gewalt i�t. Dis wir�k
du be�ondersdadurcham be�ténthun, wenn du flei��ig
mic �olchenPer�onen,und, wenn es �einfann, nur

und einzigund allein mit ihnen, umgeb�t,die deiner

Leiden�chaftnichéergeben�ind,Au��erdem Gelegen«
heitsmangel, der dadurchfürdie�eent�teht,wird dich -

�oein géwählterUmgangauch immermehrzu entge-'

genge�eßtenGe�innungenleiten, Du wei��e�tia auch,
daßdurch Uebung au��erordentlichvielgelei�tetwera

den möge. Sochue oft vor�äßlichdas, was deiner

Leiden�chaftzuwideri�tzdie Uebung hierin wird dir
die �tärk�teKraft geben, ihr zu wider�tehen,und du

wir�tdichendlicheben�oan das, was ihr zuwideri�t,

gewöhnen,wie du dicher�tan �ie�elb�tgewöhnthats
te�t, Wäre deine Leiden�chaftaber �oherr�chend,
daßdis Alles nichthinreichte,�iezu úberwältigen: : �o
ge�elledi fürimmer zu einem Freunde, der ein Ed«
ler i�t, und gib ihm volle Mache und Gewalt úber
dich, �o,daßdu �chlechterdingsund ohnealle Wider*

2tè Po�tille2ter Th, D rede
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redethu�t,wie er �age,JunAugenblickendeiner ge-
reibtenoder�ichregendenLeiden�cha�t�chreibter dir dann
deinVerhalten vor, und du befolg�t�eineVor�chrife
wieein Sflav, Wie�ollte�tdu nicht�oendlichdoch
von ihrem Sklaveniochebefreietwerden?Nicht eher
aber entziehedich der Uncerwürfigkeitund dem unbe-

 dingtenGehor�amgegen ienenEdlenwieder,bis �ie

„völligzer�tórti�, und du dich in die Freiheitwieder
wagen darf�®.Ach �o, \o ward chon mancher im

höch�tenGrade Leiden�chaftlicheerlö�et,dem die Ket«

ten, welcheex trug, �elb�tzur La�twaren, der aber

Zu �chwachwar, �iezu zerbrechen; und dis �ollteö�ter
der hôch�teNußenwerden,den die Freund�chaftnur

�tiftenkann: — —

_+Sofrei und immer freier von tomtrbeilanund

Leiden�cha�ten,werden wir, M. Br. ; immer mehr
- Sinn für alles Wahreund Guete erhalten. J�tdenn

aberdie�erSinn nicht die wahre Men�chheic,das

Einzigpreiswürdige,an uns? Gott, was helfenals

le âu�erlichenoh �oglänzendeVorzüge,was helfen
vornehmeGeburt, Neichthum, Stern und Ordens-

band, wenn maùdabei — ein dummer Men�chi�t
"und bleibe! Ein aufgeklärterKopftau�chtdagegen
niché,und mag in Ewigkeitnicht dagegenzurUnwi�«

_ �enheitund zu abergläubi�cherDenkart zurückkehren.

Was hilfe aber auch alles Wi��enund alle noh �o
�oan�chaulicheErkentnis , wenn man dabei ein bó �er

Men�chi�tund bleibe! Man wird dadurch nur noch
verworfener, wenn man in dem�elbenGrade flug und

gelehrt.�e
in welchemman lechei�t,Einn fúr

das
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das Wahreund Sinn fürdas Guce zugleich—

-

�ehet
da un�ereeigentlicheMen�chéènwürde!

O la��etuns hier an ienes Andtfbilatels
zurückdenken, welchesMo�esdem Aaron machenlies,

„Du �oll�t,ward zu ihm ge�agé,in das Amt�child«
lein thunLiche und. Recht, daß�ieauf dem Hera
zen Aarons �ind,wenn er eingeht vor den

Herrn.“ M. Bx., wenn es wahr i�t,daßin J�=
rael Alles Bild des Zukünftigenin. Chri�togewe�en
�ein�olle,�ola��etuns doch hier, hierdas herrlich�te
untér allen Vorbildern des Chri�tenthumsim FJuden«
thume antre��en!Daß wir als Chri�teninsge«
�amtPrie�ter �ind,welche vor den Herrn
eingehen dürfen, wi��enwir ia und hörens�o
gernz 0 �o�eiun�erAmts \cildlein da��elbe,und

es werdehinein gethanLicht und Recht! Seacc
aber , daß Aaron es auf dem Herzentrug, wollen
wir es im Herzentragen. Wahrheit und Tyu-
gend �ollenun�ereganze Seele erfüllen, und wir

wollen im Sinn und Eifer für beide un�ere

wahre Chri�tenwürdeeben�o,wie un�erewahre
Men �chenwürde,finden. '

Krieg allen Vorurtheilen, wenn es auch
die beiahrce�tenund heilig�tenwären, und Sieg
über �ie! Krieg allen Leiden�cha�ten,wenn�ie
auch die. \ü��e�tenund herr�chend�tenwären, und.

Siegúber �ie! Dis, dis �eiun�erthri�tliher

|

Wahl�pruch,von demuns weder die Täu�cherau��er
uns, noch der Tâu�cherin uns �elb�t,abwendigmas

O 2 chen

4
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chen �ollen.
-

Mitihrer ganzen vollen Kraft wird

dann die Religion auf un�erHerzwirken und uns

�eligmachen. Wir werden durch�chauenin das volls

fommene Ge�e6der Freiheit-unddie Wahrheicganz

erkennen; wir werden, darin beharrend, Thäcer
werden, und die 20AR

E
e uns O zum Hime

mel feitet,

XXVII Acch-



¿tes AAE

AcchteEhrerbietunggegen Je�um.

Au Himtnelfartöfe�te,
;

“ReberPhil, 2, BV,9—I1,

Goc hat ihnerhöhet,und hat ihm einen Nahmen ge4

geben, der úber alle Nahmeni�t;daßin dem Nah«
men Je�u�ichbeugen�ollenalle der Kniee, die im Him-
mel und aufErden und unter der Erden �ind,und alle

Zungenbekennen�ollen, daßJe�usChri�tusder

Herr �ei,zur Ehre Gottesdes Vaters.





Mine Brüder, Um �ichzur Ehrerbietungim ge-

wöhnlichenVer�tandegegen Je�um zu ent�chlie�s
�en,dazu wird nichtViel erfordere,Ein Men�chvon

ge�undemNachdenkenund von nochunverdorbenemGes

“ müthbraucht nur dcs Evangeliumzu le�en;�omus
er �ich, Je�umzu éhren,gezwungen \ühlen,Ein

wahrer Probier�kein,woranman Men�chenerkennt,
ob �ievèrnün�tig-und gut �ind,i�es �onach,ob �ie

nacherlangtergehörigenBekant�chaftmit die�emBus
cheJe�umverehrén,oder nicht. Wer könnte\o ein
Leben, wie uns das Leben Je�ube�chriebenwird , un-

'

gé�chäßtla��en— wer könnte,wenn es �ichvollends

mit éinem’�oedlen Tode �chlie��t,wie �ichdas Leben

Je�uge�chlo��enhabén�oll,�ichder Bewunderungder

hohenMen�chengrö��eenthaltên, und dabeiverlangen,
daßman ihm nochUrtheilskraftund �ittlichesGefühl
zuge�tehen“�ollcee?Nein, das �iehtwohl Jeder ein,
daßer, wenn er Je�um,nachdemman ihm �eineLe«
bensbe�chreibungengezeigthat, nichthoch�chäkenwolle
té, �i�elb�tzur Gering�chäßungverurctheilte,

Paulus aber geht in �einerEhrerbietunggegéeit
Je�umnochviel weiter. Gott, �agter, hat ihm eis

nen Nahmen úber alle Nahmen, ein mit nichts
zu vergleichendesAn�ehen,gegeben,�o,daß in dem

NahmenJe�u�ichbeugen�ollenallever Kniee, die im

Himmel, aufErden und unter der Erden �ind,oder

D4 DE
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- daßAlle, vom Höch�tenan bis zum Nidrig�ten,�ich

“ihmunterwerfen, und alle Zungen, alle Men�chen,
zur VerherrlichungGottes , des Vaters , bekennen�ol-
len, daß Je�us Chri�tus der Herr �ei, -

Hier ent�tehendie Migever�tändni��eüber Je�um

�elb�t�owohl,als úberdie ihm�chuldigeEhrerbietung.
Man háltcdie Behauptung,daßJe�us der Herr
�ei,gleichbedeutendmit einerandern, daßJe�us

in den Himmel eingegangen �eiund zur
RechtenGottes �iße,und hut auchRechtdars

anz man�ollteaber�einHerr�einnicheaus dea buchs
�áblichangenommenenEingegangen�einin den Him-
mel und Siena zur RechtenGottes,�ondern�einEins

gegangen�einin den Himmel und �einSißenzur Rechs
cen Gottes blos bildlich aus dem Herr�einerklären.

Manvergi��tdabei, daß Je�us �elb�t�i: zur

Rechten Gottes ge�esthabe, oder daßihn we-

nig�tensGott er�tnach �einembezeigten Gehors
�ambis zum Tode zu �einerRechten im Himmel
ge�eßtund erhöhethabe. Man nimmtdas Knieebeus

©

gen imNahmenJe�u,desHerrn, blos wörtlich,und

treibémic Je�u,der doch nur zur Ehre Gottes

des Vaters Herr�ein�oll,wahreAbgötterei.
Wenn es nun auch allerdingsbei der Ehrerbie-

tung gegen Je�uman der Achtungfür�einenmorali -

�chenKarakéterblos nichtgenug i�t,�ondernwenn man

¿hndurchaus fúr den Herrn erkennen mus: �o�ind
doch iene Vor�tellungenafterevangeli�chund unerlaubt-

übertrieben.Der Erfolg davon i�tder , daßNicht-

chri�tenam EudeauchJe�ualle Ehrerbietung�eines

Pg
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morali�chenKarakters wegen ver�agen,und daß.die;
welchevor Je�uwirklichihre Knice beugenund mic

dem Munde bekennen,daßer der Herr �ei,és beim

blo��enHerx, Herr�agenund Kniebeugenvor ihm bé«

wenden la��en,—

O

la��etuns ia Ehrerbietunggegen

Je�umhaben und beibehalten, aber nur — chte!
„Wir habennur einen Gott, den Vacer, von wel«

chem Alles,was i�t,�einDa�einhat, und-für den

wir Alle leben; eben�ohabenwir nux auch nur eiten

Herrn, Je�umChri�tum,durch welchenAlles zu

un�eremHeile ge�cheheni�t, und durchden wir als

Men�cheniekt das �ind, was wir �ind“— dis, dis

zeichnetdie wahrenGrenzenzwi�chenGott und

Je�u, und lehrétuns zugleichdie àchte Ehrerbics
tung gegen Je�um.Wer wollte �ichniche die�er
nur ergeben? Jet, ieht wollen wir fürunshieran
arbeiten: —

—

Washei��tdas, daß Je�us derSus�ei?—
mit die�erFragemü��enwir den Anfangmachen.„„Jhr
_hei��etmi Mei�ter und: Herr, �prächJe�uszu

�einenJúngern, und ihr thut rechtdaran.“ Hier ha«
ben wir die Ancwore aus der er�tenHand darauf.
Mei�terbedeutet, was Herr bedeutet, und Herr bes

deutet, was Mei�ter-bedeutet, “Mei�teraber hei��t

Lehrer, und die Juden nannten ihreLehrerbald Meis

�ter,bald Herr. „Sie haben meinen Herrn wegs

genommen“�ollMaria von Magdala beim Grabe Jes
�uge�agthaben, und als �ieJe�umhernachbald �elb�t
erblift haben�oll,�oll�ienichés-weiter haben �agen
können,als — Mei�ter!Wir mú��enal�oin Je�u,

BE dem
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dem Herrn, nur Je�um,den Lehrer, �uchenz

äber den einzigwahren Lehrer., ,, Einer i�t
ener Mei�tek, �prachér �elb,nehmlih—Chri�tus.“

Wir mú��enan ihmden allgemeinen Lhrer des
ganzen Men�chenge�chlechts�uchen,der es nochwerden
wird, oder doch zu �einverdient. Dis i�ts,was

Paulus damic�agre— alle Zungen, alle Völker

und Men�chen,�ollén'bekennen , vaß-Je�usChri�tus
der Herr �ci.Die Apo�telbelehrtendahët-auchihre
Gemeine.entweder �chléchthinim Herrn, ermähnten
�ieblos im Heurn;,* �egneten�ieblos‘im Herrn;
odér thaten dis Alles auh im Nahmen des Herrn
Je�u. Un�ereächteEhrerbietung!gegenJe�ummus

al�òdamit: anfangen„daß wir Je�umfür un�ern

Lehrer erfennen;dannerfennen wir ihnfürun�ern
: Wodurchvécdiènserbdd nun aber, daßer in

folhèmVer�tandeun�er“Herr �ei,óderdaß wir ihn
für un�erneinzigen Lehreranerkennen? — Als Je�us

bei einer Gelegenheit, ‘daihn Vielewieder’verlie��en,
__ �eiñeZwölfefragte,. ob'�ieauch weggehenwollten,ant-

wortet Petrus im Nahmén'Aller— „Herr,zu'wem
�olltenwirgehen, deruns'be��erbelehrte,áls. du?

Du ha�tia Wörte* des “ewigen tébens, ©

Hiérhäbênwir dieer�teAntwort auf uñ�éreFrage aus

dem Munde des er�teaChri�ien,Was nun die�eners

�tenChri�tenantrieb, Je�umfür den Herrn, für den

Chri�tusoder einzigenLehrer, zu erkennen,das wird.
auch uns ießt noch dazu ancreiben konnen, wenn wir

nur rect darüber nachdenken. Die Worte des
|

ewi-
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ewigen Lebens �inds, die wir bei Je�uantreffen.
Der vollkommene Unterricht, welchenJe�usúber

un�erewahre und gro��eBe�timmung,und über die

Erreichungder�elben,gab — die�erUnterricht, der

eben�o, wie �einLeben, den Beifall iedes Men�chen
von ge�undemVer�tandeund von: noh unverdorbenem

Herzenerhált,macheJe�umauch uns zum einzigen
tehrer und in die�emVer�tändezum Herrn. „Jh
bin das Brodt des Lebèns“ �pracher daher
�elb�t; mein Uncerrichti�tdie wahreNahrungfürGei�t
“undHerz, Die�edurch �ich�elb�t�ich�oempfehlende
Lehrever�iegelteer aber auchnochmit �einemherrlichen

 Mäártirerctode,damit �ie�ichallen guten Gemüthern
rechtaufdringen�ollte, Und’�oi�tdis die zweiteAnts
wort darauf, warum wir ihnfur un�erneinzigenLehe
rer und fúr un�ernHerrnerkennen �ollen,„„Fch:gebe

mein Flei�ch,meinenLeib, für das teben
der Welt“ — �pracher deshalb ebenfals�elb�t.
Man brauchtnichts, (als �einengro��enund �chönen
Tod zu le�en,um dieienigen:Ueberzeugungenund Ges

“

�innungenz,welcheihn �o�terbénlie��en, unddie die�els

bigen waren, welche er lehrte,-für die: einzigrihcigen
zu erklären, Genug,er hat �ichals den volllömméns

�tenLehrerdes Men�chenge�chlechtshinge�telltund i�t
dadurcherhöhetworden zum Herrn, und �omü��enwir

ihn auchdafürerkennen.

Mun ver�teheawir auch,was es hei��e—er i
in den Himmel eingegangen und hat �i<h
ge�estzur Rechten Gottes.“ Der Himmel i�t
die über�innliche,die gei�tigeWele, welchedur<h

Wah
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Wahrheitund Tugendbe�tehe.Durch den vollkom
menen Unterrichtúber Wahrheit undTugend , wel

chenJe�usgab.und durch�einenTod vollendete, i�tex

in den Himmel eingegangenund hat ihn gedfnec, �o,
“

daßnun Jeder durch die�en�einenUnterrichtauch in

den -Hinimel eingehenfann und in das himmli-
�cheWe�enver�eßtwird." Da �ißter-nun zur

RechtenGoctes. Got i�tund bleibt der Regent in

�einerúber�innlichen; gei�tigenWelt, der �iedurch
Wahrheit ‘und Tugendregiert; weilaber Je�usder

vollkommen�teLehrerder Wahrheitund Tugendgewe-

�en,und der Sprecher Gottes geworden i�t,�o

i�ter gleich�amMitrégentim ReicheGoctes , und nur,
“

weni nach�einenGrund�äßengeglaubt!und ‘gehandelt

wird, kann die�esReich be�tehen;Es �chadetnichts,
daßes bald hei��t—Je�us�ei-inden Himmel�elb�tein«

gegängen— bald — Gott habe ihn in dén Himmel
aufgenonmmen;zes �chádétnichts, daß'esbaldhei��t—

Fe�us‘habe�ich�elb�tzue Rechten Gottes. ge�etzt—

bald — Gott habeihnzu �einerRechtenge�eßtim Him:
mel; Beides läuftauf:Einshinaus. Weénn'Gott daa

bei eine Handlungzuge�chriebenwird, �o-wird“erdas

bei �o-becrachtec,daß er die ra�tlo�enBémühungen
üFe�u-um�eineSache , die die Ausbreitungder Wahr«
heitund Tugend i�t,iene Bemúhungendafür, die �o
weit gingen, daßer �ich�ogardafúrvólligaufzuopfern
be�chlos,ganz be�ondersge�egnetund mit dem glük«

lich�tenErfolgegefrónthabez denn allerdingswar der

gro��eFortgangdes Chri�tenthumsein Werk der götts

lichenVor�ehung,Disi�tdann nun auch ganz der

Sinn
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Sinn des Paulus heute— Er ward gehor�ambis
zum-Tode,ia, zum Tode am Kreußezdarum hat
ihn auh Gott erhdhet— — �o,daßnun allé Zun«-

gen bekennen �ollen,daßJe�usChri�tusder Herr�ei.“©
Es i�teben�o, als wenn Petrus gleichbeim Zu�ams-

mentritte der er�tlichen<ri�tli<en Geme i-

ne �prah— „So wi��enun ganzJ�raelgewis, daß
Gott die�enJe�um,den ihr gekreußigt habe,
zu einem Herrn und Chri�tgemacht habe,“
Und — thront denn Je�usnichtvor un�ernAugenumn

wirklich zur Rechten Gocctes im Himmel? Ach, wie

hat �ichdas Chri�tenthum�eitden Zeiten der Apo�tel
ausgebreitet!Wie gros i�tdie KircheJe�ugeworden;
wie noch weit grö��erwürde �ie�chon�ein,wenn man

dem er�teren�anfterenVerfaren bei ihrer Ausbreitung
treu gebliebenwäre! Dennochi�tdie Gemeine auf dem

Erdboden unzählbar;welche�ich,wie ein Leib unter
“

�einemHaupte, unter Je�uvereinigt, und er regiert
wirklich unter ihr die Sache Gottes durch �ein

Evangelium, oder leitet ‘�iedurchda��elbezuEin«-
�ichtendes Wahren und zu FertigkeitenimGuten. Das.

i�ts,was dorc ge�agtwird — er träge alle Din-
ge mit �einemkräftigen Worte. G4

Nun i�tdie lebteFrage nochúbrig— wiebezeus
gen wir es, daßwir Je�um�urun�erneinzigenLehrer,
und in die�emVer�tandefürun�ernHerrn, erkennen?
Daßun�ereZungees blos bekenne,daß er der Herr
�ei,daß-wirihnauh wohl zweimahl für ein-

mahl immerHerrnennen, i�tdochwohlnicht genug ?

Daßwir AT Kniesvor ibmbeugen, i�t
i ia
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ia wohleben�oungureichènd?-Wieviel tau�endBetrie
gereienund Heucheleienwerden dadurchnicht"unter

Men�chengegen einander ge�pielt!Ja , wir Abends

länder,die wir un�ereKnice nur vor Gott beue-
gen, mú��enuns des Kniebeugens gegen Je-
\um- ganz enchalten, Bei den félavi�cherenMorgens
ländern i�tdis etwas Anderes. Da beugt der Unters

“thanvor �einemRegentendie Kniee, der Knechtvor

�einemHerrn,ia, der Schüler vor �einemLeh
‘rer. Es i�tal�odort eingeführterbürgerlicherGes

brauch gegen Jeden, den man ret hoh ehrenwill.
_ Vor-demPecrus fiel daherauchdex Kornelius

nider; aber wie edel benahm�ichPetrus �chonin �einem

Zeitaltergegen die�eúbertriebeneEhrungs�icte! „ I<
bin ein Men�h—�teheauf!“Nach <ri�tlihen

Grund�ägen�oll al�ovor keinem Men�chenKnie«
“

beugenge�chehen,�ondernnur vor Gott. Kniebeugen
und Anbetung gehört nun zu�ammen;anbeten
abèr�ollenwir nur Gott. Wie wir den Men�chen,

Chri�tusJe�us, nicht anbeten �ollen, �o�ollenwir

auchdie Kniee nichtvor ihm beugen.Wennal�oPaulus
�agt,daß im Namen Je�u �ichbeugen �ol.
len alle Kniee, die im Himmel, auf Erden und

unter der Erden �ind,�onimmt ‘er das Zeichen�tatt
der Sache, die. dadur<h im Morgenlandèbezeichnet
ward.  Knieebeugenwar ein Zeichen, daß man den

Andern für �einen Herrn erkenne; Alle, Alle,
vom Vornéhm�tenan bis zum Nidrig�ten, \�ollenJe«
�umfúr ihren Herrn erkennen. Es if al�oda�e

�elbe¿- was: er

BE gleichdeutlicher�äge— alle

Zunsa
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Zungen �ollenbekennen, daß Je�us:Chri�tusder

Herr �ei,Daß man aber gar, wenù der blo��e
Name Je�us genannt wird, die Kniee beugen
�olle,i�tdie abge�chmackte�teErklärungder Worte

des Apo�tels;Nahme-i�thier niht das Wort JFe-

�us,�onderndas An�ehenJe�u,wie vorherder

Nahme aller Nahmen das hóch�eAn�ehenJes
�ubedeutet. Es �teheia auchgar nichcda, daßbeim

NahmenJe�udie Kniee gebeugtwerden�ollen, �on«
dern im NahmenJe�uzdas hei��tal�o,für�einAn�e»

hen, fúr �eineWürde. Uebrigens le�enwir nicht,
daßPaulus �elb}iemals im eigentlichenVer�tan-
de �eineKniee vor Je�ugebeugthabe; wohlaber

“

le�enwir — „derhalbenbeugeih meine Kniee gegen
den Vater un�ers Herra Je�uChri�ti,der

der rechteVater i�tüberAlles, was Kinder hei��tim

Himmel und auf Erden,“ Die�eStellemit

¡enerStelle verglichen, mus uns dochwohl den wah-
ren Sinn, welcheniene hat, deutlich machen, Es

i�tauchgewis, daßdie wirklichenKnieebeugergegen
- Se�um,be�ondersHioiguigen,welche,wenn das blo��e
Wore, Je�us, ercónc* �chondie Beugungbetreiben,
oft die ärg�tenchri�tlichenHeuchler�ind, Ein mehr,
als blos morgenländi�cher, ein trauriger vielmehrund

hoch�tabergläubi�cherAnblick i�tes, wenn man dis

ganze chri�tlicheGemeinen, wie z, E. beim
Altare, nochthun �ieht.Wie weit mü��endie�e

*

noch im Ver�tändnisder

ene CRUESgegen.
Je�umzurüd>�ein?

La�s
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|

‘$a��etsuns' von Je�u�elb�thôren,wie wir es be«

zeugen�ollen,daßwir ihn fürun�ernHerrnund Mei«

‘�ererkennen. — „Was hei��etihr mih Herr,

“Herr, und chut niche, was ih euh �age?“
Al�o, hier haben wir's klar und deutlich, wodurch
wir darthun�ollen,daßJe�usin un�ernAugenun�er

Herr �ei—thun mü��enwir, wie er �agt. Dis

i�tdas rechteHerr, Herr, �agen;dis i�tdas rechte
Kniebeugenvor ihm. »„„Jhr�eidmeine Freunde, wenn

ihr hut, wie icheuchgebiete“— „Bleibt bei meiner

“Rede, �o�eidihr meine recheeJúnger“— „So ihr
meine Gebote haltec, �obleidet ihr in meiner Liebe“—

alle die�eAus�prúchebe�agenda��elbe,Gibe es denn

nichtauchdie Natur der Sache, daßman dadurcher�tk
ein wahrer Untergebenereines Andern werde, wenn

man thut, wie er will ? Gibé es nicht die Natur der

Sache, daßman dadurch er�tein wahrerSchüler ei

nes Lehrerswerde, wenn man �eineUeberzeugungen
und Ge�innungen, die er mittheilt, zu �eineneigenen
macht?Ohnedis�pielteman dochin der That nur mit
dem Lehreran�ehen,wie mit dem Herrnan�ehen,das man

einem Andern zuzuge�tehenvotgábe.Der�elbePau-

lus, aufdén man �ich�ogern berufenmöchte, daß es

an demblo��enKniebeugengegen Je�umgenug �ei,hat
es uns be��erge�agt,was zur Ehrerbietunggegen Jes
�umgehöre. „Jh lebe, dochnun niht ih, �ondern

Chri�tus lebt in mir“ —,„DieUebeChri�tidrin-

getuns, welcherdarum fúrAllege�torbeni�, auf daß
die, �oda leben, hinfort�ichnicht �elb|leben, �on«.

dern dem, der für�iege�torbeni�t“— „Un�erKeiner

lebe
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“lebt �ich�elb�t,un�erKeiner �tirbt�ich�elb�t,leben wir,
�olebenwir dem Herrn, �terbenwir, �o�terbenwir

dem Herrn; darum, wir leben , oder�terben,�o�ind
wir des Herrnz denn dazu i�tChri�tusge�torben,daß

er Herr fei,“

La��etuns nun alles bisherge�agtezu�ammens
fa��en!Die wahreund âchteEhrerbiecunggegen Je«
�umbe�tehtal�odarin, daßman ihn, indem man ihn
für den Herrn erfennt und bekennt, für �eineneins

zigenLehrerder Wahrheitund Tugendhält, daßman.

ihn �einerLehre�elb�twegenund �einesTodes wegen

dafúrhlt, und daßman dis dadurch bewei�et,daß
man überall, wie Je�uslehrte, glaubtund thut. Bei

die�erEhrerbietungfúr ihn geht man ihm eben�oin

den Himmelnach, wie er Allen zuvor in den Himmel
eingegaugeni�t undihn geöfnethat, ——

Gottlob,daßdie�eEhrerbietunggegen Je�um
immer gemeinerwird! Ja, ia, m. Br., um die Sas

cheJe�u�tehts�o�chlimmnicht, wie Viele fürchten.
Seine wahren Verehrervermehren�ichimmer mehr
und mehr, und �eineeigentliche Herrlichkeitim

“

Himmelnimmcnicht ab, �oudernzu. Er �ißbf, wenn

man �o�agendarf, ießtnäáherund fe�terzur Recha
ten Gottes, als ie, Juzwi�chen,da fal �<eEhr«

erbietunggegen Je�umnoch immer die gewöhnlis
chere i�t, und es den Mehre�tenunter denen, welche
�ietreiben, nur an be��eremUnterrichcefehle,um von

ihr �ichzur wahrenzu wenden: �ola��etuns nochuns -

�ereganze Aufmerk�amkeitauf �ierichten,

21ePo�tige2ter Th, RO i Daß
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DaßJe�usHérr blos als Men�chenlehrer

�ei, �cheintVielen zu wenigzach, und wie würde er

doch warlich er�tganz zum Herrn, wenn �ichJeder
‘nur�einerLehrerechtunterwerfenwollte! Er-i�tHerr
und — Heiland. hei��es,Ya doch, ia, Heiland
und Helfer, unter allen Heilandenund Helfernder Ers

�ie;denn er heilt von Jrchum und La�ter,er hil�tzur

Wahrheitund Tugend, wie kein Anderer geheilt und

geholfenhate I�t.dis aber nichtda��elbe,als wenn

wir ihn Lehrer nennen? Kann er anders hel�enund

heilen,als durch�eineLehre,die von Fréthumund Las

�erfrei macht? „Nein — erwiedert manz �eiuHeis
landsge�chäftbe�tehtdarin, daßer un�erStellvertrea
ter vor der GerechtigkeitGottesgeworden i�tund una

�ereSúnden gebü��chac, Hierdurch wird er un-

�erHerr—er hat uns durch�eineigenesBlut theuecr
erfau�t— er hac�einLebenzum Lö�egeldefür uns gea
geben,“ Ja, aber von wem hat er uns dénn durch
�einBlut heuer erfauft?Von Gott? Nein, von

allem eitlen Wandel — �agtia Petrus ausa

drücklich,Und — zum Ld�egelde,oder zur Er«

ló�ung,hat er �einLeden gegeben?zur Erlö�ung
“wovon denn aber? Von Gott? Nein, don der

Ungerechtigkeit, �agtPaulus ausdrüklich,das

mit wir ein Vol �einesEigenchumswürden, das flei�a
�igwäre zu guten Werken, Soi�t es dann �ogarganz

widerbibli�<,von Je�uals dem Seellvertreter und

Sündenbü��erfr uns bei Gott zu reden. Mü��enwir
uns aber auh niche�olcherNeden �ogar,als wider«

vernünfcigerund gocteslä�terlicher�chämen?
Wie ?
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Wie? kann ein Anderer vor Gott un�ereStelle verá

treten? Mus �ichvor dem AllgerechtennichéJeder
�elb�t�tellen?DrúcktGott etwa überdie Gerechtiga
keit dés Einen fur die Ungerechtigkeitdes Andern die

Augen zu ? Mus er er�tun�chuldigesBlut fürSchuls

digeflie��en�ehen,um die�enzu verzeihen?Kanner

dem Schuldigen, und, wenn zehentau�endfachesBlut
fr ihn flô��e,verzeihen, wenn �ichdie�ernichebe��ert?

“Brauchtes einen un�chuldigenBluéstropfenfúr den

Schuldigen, �obalder �ichbe��ert?Kann auch füruns

�elb�tnur eine fremdeTugenddie un�rigewerden? Wer«
den wir dadurch von un�ernbegangenenSünden auch
nur vor un�eremeigenenGewi��enrein, wenn ein An«

derer ohne alle Sünde bleibt ? J�tes möglich,daßes

uns Selb�tzufriedenheitgeben-könne,wenn Je�usun«

endli<hbe��eri�t,als wir, oder mü��enwir uns“niche,
ie be��erer i�t,als wir, in �einemNahmende�tomehr
vor uns �elb�t�chämen,und uns de�toverworfenerfüha'
len? Die�eFragen , zu denen noch dreimahl.�oviel

hnliche ge�elltwerden könnten,mü��enuns doch in

der That von der Meinung zurückbringen, daßJe�us
 Seellvertreterbei Gocc und PE für,uns

ges
we�en�ei.

Wollte man einwenden;daß man die Men�chen
‘dochwohl bei die�erMeinung la��enkönne,�obald�ie

nur úbrigensdie wahreEhrerbietung�úrJe�umdamit
verbänden:\o i�tdaraufzu antworten , daßnicht nur

die Men�chenin keiner vernunf�twidrigenund gottes«
lâ�terlichenMeinung gela��enwerden mü��en,�ondern

daßdie�eMeinunges auch gerade�ei,welchealle
$ P 2 wah LN
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wahreEhrerbietunggegen Je�umbel ihnenrücégän-

gig mache. IJ Je�us ihr Stellvertreter und Sün-

denbúü��er,macht er �iein buch�täblichemVer�tande

durch �einBlut von ihren begangenen Sünden

“_xein,oder bezahlt dafür, �ofehren�ie�ichan �ei-

ne Lehrenicht, und la��en�ichdurch die�e,welcheer

blos mit �einemBluce ver�iegelte,niht von künfti-

gen Sünden rein machen. Er vertritt einmahl ihre
Stelle, er hatfúr ihreSündengebü��tzie �chlechter

fie al�oihre Stelle befleiden, ie mehr �ie\úndi-

gen, de�tomehrEhre empfángter von ihnen als ihr
Seellvertreter, als ihr Sündenbü��er,So wird dann

al�oJe�uszum Sündendiener, und er, der die

“Men�chenbe��ernwollte,macht�ieäu�er�t�chlecht,Wie

Eönnceein wahrerVerehrerJe�u�olcheine fal�che,ia -

�ogarruchlo�e, Ehrerbietunggegen Je�ummit ‘gleich-

 gúlcigenAugenan�ehen?Feuer und Flamme mus er

-

ja warlih werden, wenn er �ofieht, daß den, wel-

‘chenGott zu �einerRechten�ete,weil er für die gute

Sache �ogar�terbenkonnte, Men�chendadurchvom

ThronederHerrlichkeitwieder herabrei��enwollen,daß
�ie�einenTod zumPol�termachen,worauf�ieals Sún-

der ‘�elb�tzufridenruhenwollen.
|

Eben�ci�es auchVielen, wenn �ieauch auf
Stellvertretung und Sündenbü��ungJe�uVerzicht
thun, dochviel zu wenig, daß er er�tdurch {ic

�elb gewordener Herr, oder von Gott nach-

her er�tgemachter Herr �ein�olle;�iewollen, er

�olle�hongebo rner Herr gewe�en�ein, „Euch i

heuteChri�tus,der Herr, geboren“— dabei blei-

:

;
ben
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ben �ie�tehen,ohne zu bedenken,daßdis nur �agen

�ollce,was der , der eben geborenwar, ein�twers

den �olle,und ohne�ichan ähnlicheWorte zu erins

nern
— »„der wird gros werden, und. ein Sohn

des Hôch�tengenannt werden, und Gottder Herr
wird ihm gebenden Stuhl u. �.w.“ Wenn�ie dann

auch mit uns darüber einig �ind,daß die Göcclich-

keit der LehreJe�ues �ei, welcheuns �ittlichzwinge,
Je�umfürun�erneinzigenLehrerzu erkennen: �overe

�tehen�iedoh unter Göttlichkeit der Lehreniches

Anderes, als daß�ieder Sohn Gottes gelehret
habe. Sie (lie��enal�o— weil Je�us,als Sohn
Gottes , diè�eLehreuns gebrachthat , �oi�die Lehre

göeclich;�tatt,daß�ie�o�chlie��en�ollen— weil die
LehreJe�u�ogóttlichi�t,�owird Je�usdurch�iezum

Sohne Gottes, An die Stelle der innern Bewei�e
des Chri�tenthumsaus Gei�tund Kraftde��elben�chie-
ben �ienun âu�ere,die �iéaus übernatürlichenHand«

lungen, welcheJe�usverrichtet, und aus úbernatürlie

chen Begebenheiten,welche�ichfür ihn zugetragen,-

herleicen. Da �ieeinmahl die Benennung, Sohn
Gottes, im buch�täblichenVer�tandeerklären,�o.
�tellen�ienun einen unbegreiflichenLehr�aßdarüber

|

nach dem andern auf, und machen am Ende Je�um
“

geradezu zu Gote �elb. Der Aus�pruchdes Paus -

lus — der Men�ch,Chri�tusJe�us — i�tihe
nen freilih nichtgelegen; �tattaber, daß er �ieauf

der Stelle eines Be��erenbelehren�ollte,wi��en�ie�ich
“durchden Unter�chiedzwi�chenzwei Naturen in

-

Chri�to,einer gdttlichenund einermen�chlichen,von
*

Pa ihm
R
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ihmzu entledigen. Möchten�iedoh nur mit kaltblüs

tigéremNachdenkenJe�um�elb�tüber�eineBenens

“nung,Sohn Gottes, anhóren,�owürden�ieeins

�ehen, daß�iedie�eBenennung in einemuneigentlichen

Ver�tandezu nehmenhätten.„Jn euren heiligenBús«

chern�elb�twerdendie Gro��ender Erde Götter gea

nannt; und gegendas, was in die�en�teht,kön«

net ihr dochnichtseinzuwendenhaben? Wenn nundie

�ogarGótcer genannt werden, denen Gottes

Wille blos bekannt gemacht ward: �o-were
- de ih, der ih Gottes Willen bekannt ma-

ce, auf das vollkommen�tebefaunt mache,
michdochwohl Gottes Sohn -nennen dürfen?

_

Thue ich denn. niht die Werke meines

Waters? Lebeichniche blos fúrdie Sacheder Wahr«-
“

Heitund Tugend, die Gottes Sache i�t?“Gottes

Sohn, Gottes Liebling ward Je�usal�oer�tdas

durch, daßer aufdas reine�teund volllommen�teWahra
-

-

Heit und Tugendlehrte, daßer �eineLehremitdem

grö��e�tenEi�er‘betriebund daßer �ich�ogaraufdas

_\<máählich�tezulegtfür�ieau�opferte,Soviel hatte
noch Niemand fúr Gottes Sache gethan, um �ie

auf der Erde in Schwung zu bringen;dadurch, daß
er �odie Werke �eines,Vaters betrieb, ward

er der Sohn, Darum hac ihnGott er�terh d«

hec und ihm den Haymesüberalle Nahmen
gegeben,

Wollteman wleder�agen,daßman die Mens
�chenbei ihrenüber�panntenBegrif�envon der Per�on

Je�u�elb�tdochwohlLEkonne,und zwar um o

j? mehr,
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mehr, weil dadurch�eineLehrein ihrenAugenmehr
An�ehengewinne: �oleuchtetdas Un�tatthafteund Un«

verantwortlichedie�erForderung�ogleichein. Käme
es denn nichéwirklich�ohéraus, als �ollteJe�usauf
Ko�tenGottes grosgemachtwerden? Vnd—woll
te er denn dis? Gott zu:verfláren und zuverherr«
lichen trac er auf, aber nicht, um �ichnebenGotf,
als einen Gott neben den andern, zu �tel
len. Paulus, der do den grö��eftenEifer für die

Ehre Je�ubewies, blieb dochdabei �ichen, daß nur

ein Gocé �eiund bleibe, und daßJe�usnur der Herr
�ei,den Gott dazuer�tgemachthabe, weil er �ichdie
Würdigkeitdazu �elb�terworbenhabeund durch Leiden

“

zur Herrlichkeiteingegangen�ei,— Nitht zu gedenken
auch, daßman die Spötter dadurcheinzigund allein

nochzu einigerEhrerbietunggegenJe�umzurückbringt,
wennman die úber�panntenBegri��evon �einerPer�on

fahrenl��etz�ondern— man ehret Je�umauch
hierdurch in der That er�t reh, Sagt doch,
wird Je�us-denn dadurchniche er�twahrha�tiggros;
wenn. er Gottes Sache als Me n�\ch�oeifrigbetrieb

und als’ Men�chmic Gotec�oEins war? Sagk,
wird er dadurch nichter�twahrhaftiggros, wenn er

als Men�ch das vollendeteMu�teraller Tugend
‘ward? Sage, wird er dadurch nicht er�twahrhaf�tiga

gros, wenn er als Men�ch�o�tandha�tlitte und
�tarb?Wäreeine göttlicheNatur neben�einermen�ch-

lichen gewe�en, �ohättedie�e,von iener ge�tärkt,
leichc leiden und �terbengehabt. Wäre er an und vor

�ich�elb�tmehr,als wir, gewe�en,�ohâcceés ihm
| P 4 Í ebene
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eben�owenigSchwierigkeitgemacht, das vollkommens-

�te�itcliheBei�pielan �ichuns hinzu�tellen,als es uns
_ unmöglich�einwúrde, die�emBei�pielenachzuahmen.

Und— wàreer �elb�tGott gewe�en,was wär's wei-

ter, daßer dann mit Gott Eins gewe�enwäre?Das

Gegentheilwäre dann unmöglichgewe�en.
Endlich — �oi�tdie Zahl derer auh noch �ehr

gros, welchees an einem blos áu�erlichen Be-

fentni��eJe�ubei ihrer Ehrerbietunggegen ihn Genug
�einla��en.Sie berufen�ichauf den Paulus — „So
du mit deinem Munde bekenne�tJe�um,daß
er der Herr �ei,�owir�tdu�elig.“ Ja, �iebe-

rufen�ihauf Je�um�elb�t— wer michbekennt vor

den Men�chen,den will ih auchbekennen vor mei-

nem himmli�chenVater.“ Warum le�en�iedenn aber

den Paulus nicht auchnur um einen einzigenVers wei-

__
ter? Da�tehtdas ganz, was vorhernur halb �tandz
da �tehtdas, was vorangehenmus, wenw das Be=«

kennenJe�umit dem Munde �eligmachen�oll,„So
man von Herzen glaubt, �owird man ge-

recht, und �oman dann auchmit dem Mundebekennt,
�o wird man�elig,“Herzliche und thâtige An-

nahme der Lehre Je�uallein machtal�ogerecht,
und ohne�iekann alles Mundesbekenncnisnie �elig
machen. Man mus auchnicht.verge��en,daß in den

er�tenZeiten der Kirche das Mundesbekentnis Je�u
von ganz anderem Gewichtewar , als ießt; damals

brachtees um Habe und Gue, um Ruhe und Leben—

_a, wer dis Alles daran wagen konnte „ um �ichauch
nur laut fürJe�umzu erklären,der mu�teein gans

: zer
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-

zer Chri�t�ein»Heut zu Tage abergewinntmania
offenbarbei dem Mundesbefkentnis, und die Heuchler
wi��enes rechtgut zu benußen,um unau�gede>tdurch-
zu�chlüpfen; wie fann man al�oauchnur das Gering

�iedarauf �ezen?Eben dis Allesmú��enwir uns nun

auchbei Je�ueigenenWorten denken — wer michbe-

kenntvor den Men�chenu. �.w.z nicht einmahlin Era
wähnungzu bringen, daßhiervon keinem.blo��enBes«

kentni��emit dem Munde die Rede �ei, Es i�t

vielmehrdie Rede von der Apo�teltreuetroßaller Vers

folgunigen,und Je�us�uchtedie�eausdrücklichunmits
telbar vorherdurchVer�icherungender zärtlich�tenAufs
�ichtGottes über das LebenderApo�telzu �tärken.- Ala

lerdings, m. Br, , mú��enwir auch ießtnoh Je�um
mit dem Munde bekennen. Wenn Jemand Aberwis"
und widrigenSpott über ihn aus�chüttete, wollcenwir
dazu �chweigen?So thäâtenwir ia, als wenn wir ihn
wirklichauchverleugneten!Das äu�erli <e Bekenta
nis Je�uúberhaupt�ollnichtwegfallen; nur la��etes

uns nichtin fleinlichenDingen, dienicht nux unter der
_ Würde Chri�ti,�ondernauch�ogarunter der Würde

eines Chri�ten�elb�t�ind,oder gar in Beobachtung
 abergläubi�cherund abgötti�cherGebräuche,�uchen,
Das. i�t wider das âu�erlicheBekentnis Je�u,wenn

Chri�tenbeim Vortrageder LehreJe�ukeineAufmerk«
�amkeitbezeigen, �chla�en, plaudern, oder�ich�on�t
ungebürlichaufführen.Das i�wider das äu�erliche
Befkentnis Je�u,wenn Chri�tenihre öffentlichenVers

�ammlungsdrterganz verla��en, an den zum Be�uche

detelbenbe�timmtenTagen lieber ohneNoth arbei-

P 5. ten,
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ten, alle ihreSchmau�ereienundVergnügensgenü��e
ab�ichelihauf die�everlegenu. \ w. Nimmermehr

“

aber mü��ees uns an dem blo��enBekentni��edes Muna

des genug�ein;un�erHerz,un�erLeben bekenneJes
�umChri�tum,als den Herrn! „Sie �agen—

dis hâttenwir �on�tauf uns anzuwenden — �ieér«
_

Fennen Je�um,aber mit den Werken verleugs«

neù �iees; denn �iegehorchenihmnichtund �indzu

allemguten Werk untúchtig.
“© Alle die edlen Ge�ina

nungen, roelcheuns das Evangelium einfló}:nwill,
mú��enwir in uns aufnehmen, und �olchehernachauch

_

in allen Vorfällenund eintretenden Lagenun�ersLebens

“an deg Tag legen. Alle die gro��enUeberzeugungen,
welche das Evangeliumin uns aufrichtenwill, mü��en

wir tief in uns eindringenla��en,und dann aus ihnen
unüberwindlicheStärke zum Guten, und unver�iegene-
‘den Tro�tim Unglückaller Art, ia, nochim Tode

�elb, �chöpfen.Dadurch,daß wir �odie Lehre
un�eresHeilandes zieren in allen Stücken,
oder ihr úberall Ehremachen,wird der Nahme un«

�eresHerrn Je�uwahrhaftig an uns gepr iz

�et;und wenn wir �oJe�umbekennen vor den Men-
�chen,dann wird er uns auch bekennen vor �einem

himmli�chenVater, „Es werden nicht Alle, die zu

mir Herr, Herr, �agen,in dasHimmelreichkommen,
�ondernnur die, die dabei auch den göttlichenWillen

“

Gun, den ich lehre“ Un�erganzer Sinn wers

de die�eLehre felb�t; un�erganzer Wandel
werde�ichtbarerAbdruck “der�elben!

z

i
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Men�ch,Gott �eiimGlúe>kund im Un- i

glú>dein Lieblingsgedanke.

An Sount, Exaudi,

Ueber x Petr, 4, V- Ix ;

Aufdaßin allenDingenGocé ME,werde durch
Je�umChri�k.
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M eine Brúder. Fm Unglúe liegeder Gedanke an

Gott den Men�chendurchgängig�ehrnahe. Es mag

immerhiri einzelneAusnahmenauch hiergeben, wis

allenthalben; in der Regel aber galctszu allen Zei-
ten — Herr, wenn Trüb�al da ift, �o�ucht
man dich, Die Erklärunghiervoni�tleicht. Der

Unglückliche�ieht�ichÜberhauptnah Hülfeumz wer

könnte aber gewi��erund�chnellerhelfen, als der all-

mächtige Helfer ? �odenfe er gern an ihn und wens

det �icheifrig zu ihm, J# �einElendvollends über

alle men�chlicheHülfeerhaben, �ofindecer in der
göttlichen Hülfeia nur noch�eineneinzigenTrö�t,

Jf nun aber wohlvon �olcherPietät oder Frôms
migkeit in der Noth ein �ichererSchlus auf wahre
Fröramigfeitzu machen? Eben�owenig,als man
bei Einge�perrtenund Gefangenenvon ihrerBe��e«

“

rung, durchdie �ienur ihre Freiheitwiederzuerlangen
�uchen,auf ihre wirklicheBe��erung�chlie��endarf.
So, wie die�ewieder auf freienFus kommen , geben
�ieallen Be��erungsgedankenden Ab�chied,Aufgleiche
Wei�egehtsmit vielen un�ererLéidenden, die denGot«

resgedanfen�oinnig ergreifen, Wenn die Noth aus

und die Gefar vorüberi�t,\oentfernt�ichdie�erGea
danke wieder von ihnen und ver�chwindetendlichganz
wieder fur �ie,

- Jhre Frömmigkeitwar eine erzwun«

gene
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gene Frömmigkeit, die mit demZwangewieder auf
hôrte.

|

i

Wie aber, wenn Jemand fragte — Js niché
mit der Frömmigkeitim Glück eben�o?Js eine

Kun�t,an Gott recht ctraulichzu denken, überGote
�ichrechtherzlichzu freuenund mit Gore �ichrechtin«
nig zu trö�ten,wenn er �ichals den fréigebig�tenGes

ber aller Gaben zeigt? Jf Beten etwas, �olange
immer Erhórungfolgt? Jt Zu�ridenheitetwas, �o

lange man Ueberflushat? Kann man al�o von der
Frömmigkeitim Glück auchwohleinen �icherenSchlus

auf wahre Frömmigkeit machen? La��eteinmahl
Unglúckfommen, wird nichtauchdeshalbgelten, was

zu allenZeiten galt — inder Anfechtung fals
“len �ieab —? Solche Fromme �indnoh nicht

au�der Probe gewe�en,�indnochnichtver�uchtwor«

den — wer kannihrerFrömmigkeittrauen ?

Es i�tin der Thac wenighiergegenzu �agen;
Leider be�tácigées die Erfarung auchhäufig, Das

. Einzige, was man nocherwiedern fönnte,wäre,daß
derer, die es im Glúck mit Gott halten und �ichgern
mit ihmbe�chäftigen,docho�fenbarweitWenigere�ind,
als derer, die �olchesin Noth und Gefaren thun.

Und �owäre der Schlus von Frömmigkeitim Glúck

auf wahre Frömmigkeitdoch etwas �icherer,als der

Schlus auf�ievon Frömmigkeitim Unglúck. Aber

freilih i�tnur von Frömmigkeit im Glüe>

und im Unglú> zugleichein fe�terund uns

trúglicherSchlus auf wirkliche Frömmigkeitzu

machen
|

Men �<,
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Mekl�<, Gott �eiim Glü> und im.

Ünglú>dein Lieblingsgedanke! ——

_Niché in der Noch und in der Gefar:er�tmus

man Gott �uchen,�ichmit ihm be�chäftigenund �ich
an ihn halten, �ondernauch�chon'inguten-Zeitenund

tagen. Son�t komme man mit Recht in den Vers
dacht, ‘als �uchteman ihn nicht eher, bis man ihn
au��erordentlichbraucht. è

Glülicher, Gott �eidein Sigena
ke! — Du ex�chein�tdadurch wahrhaftigals ein

vernünftigesWe�en,als ein Men�ch,der über�ein
Glúck nachdenkt,Woher rührédenn dein Glück?

I�tes nichtGottes Gabe und Segen? Sprich nicht—
es rührtvonmeinenKräftenher, die ichklugund reds

lich anwendete— ‘und vergis úber deine Kräfte und

úber deine Anwendungder�elbenniche Gote. Es i�

gleichan �ichnicht wahr, daßdein Gli immerWerk

deiner Krä�te�ei,mu�teredochnur die ver�chidenen
Theilede��elben,BUwie vielen der�elbenha�tdu gar

nichts gethan! Ja , vieleichti�tdis der Fall mit den

wichtig�tenBe�tandtheilende��elben;mu�texe�ie
“nur recht, Und — wer gab dir denn die Kräfce,

wenn du auch wirkli<hdurch �iedein Glick bewirkt

hâtte�t?Sind �ienichtinsge�amtGabe, die du

empfangen ha�t? Thu�tdu nichtAlles nur aus

dem Vermögen, das Gott darreiht? Bi�t
du etwas weiter, als ein Haushalter der Gnas

de Gottes? So lehrte ein edler Paulus �einemit

gro��enKrä�tenund VorzügenbegabtenMictbrúder

denken; �odachteer �elb�t,»Wirhabeneinen grof�en

ve
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im GlüÆ

u

und imUngläck

Schagi

in irdi�chenGefä��en,aufdaßdie úber�chweng-
licheKraft Gottes �ei,und nicht von uns. Nicht,
daß wir tüchtig�ind,‘von uns �elb�tetwaszu tenfen,
als von uns �elb�t,�onderndaßwir túchtig�ind,'i�t
von Gott.“ . Die Kräfte�elb�tkommenal�onichtauf
un�ereRechnung, �ondernnur die Anwendungder�ela

benz hilfe aber die klüg�teund redlich�teAnwendung
un�ererKräfte anders, als nur unter begun�tigenden
Um�tänden?Warum lei�tetdie halbeKraftanwen«

dung o�tMehr, als die ganze? Warum mü��enwir

o�éein Vorhabenaufgeben,daß uns �on�timmer gez
“

lang? Wir müú�tenia un�erereigenentäglichenEr-

farungwider�prechen," wenn wir den gro��enund oft
fa�tunglaublichenEinflus der Um�tändeauf un�erges

amtes Thun nicht anerkennenwollten, Wer regirt
nun aber wieder die Um�tände?J�ts nichtebenfals

Gott? Gibt er nun nichtauchdas Vollbringen,
wie das Wollen, nach �einemWohlgefallen?

Wenn du, Glúklicher,al�oGott zu deinem Lieblings
gedankenmach�t,und wenn du bei iedem neuem Zu«
wach�edeines Glücks immer zuer�tan Gott denk, �o

zeig�tdü, daßdualle die�evernünftigenEin�ichtenhas -

be�t,Sáhe�tdu aber dabei auf dichnur, und immer

zuer�tund immer zuleßtauf dih — 0 du Armer, in

welcherSchwächeund Blö��eer�chiene�tdu! Wenn

al�oein�tUnglück für dich kommen würde, dann

wollte�tdu wohl auf ihn �ehenund denfen — er

thuts —? o �prichiet �o,�prichim Glú �oz

�obi�tdu wei�erund be��er.Wer nun im Glü>f vola

lends gar nichts dâchte,wederan �ich,nochan Gott,

dâchte,
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dachte, �ondernblos genó��e,der hâte ia gar wie
die úbrigenWe�en, die der Vernunftgänzlichberaubt
�ind,

Glücklicher, Gott �eidein Lieblingsgedan«
fe! — Du thu�tdadurch deinem Herzenäu�er�k
wohl. Vor dem Allgegenwärtigen,de��enVor�tel«
lung dich ergreift, wir�tdu dichdannauch gewis prü
fen, ern�thaftprüfen, in wie fern du deines Glúcfs

würdig�ei�t.Dein eigenes�ittlichesGe�ühldränge
dich zu die�erPrüfungz und warum wollte�tdu �ie
nichcan�tellen?Sie falle aus, wie �iewolle, \o
wird �ieHeil und Segen für dich haben. Ein wúrs«

diger Glüeflicheraber i�tnur der, welcher�ich�tets

gern auf eine núslicheArt be�chä�tigenmag, und der

�einLebenweder verträumt, noch ver�pielt,noch vers
gaukelc, Ein wúrdiger Glücklicheri�tnur der,
welchereinen be�timmtenBeruf hat , oder ihn �ich

�elb�tmacht, und die�enmit be�ondererTreue erfüllt,
für ihn vorzüglichlebe und ihm ieden Vergnügensge«
nus aufopfert. Ein würdiger Glücklicheri�tnur

der, welcherJedermann mit Redlichkeit behandelt,
 Sedem das Seine lá��ecund gibt, Keinen úbervora

cheilé,noch wenigerdrúce, und auch �ogariede Uns
redlichkeitAnderer, dieer verhindernfann, zu verhin«

dern �ucht,Ein würdiger Glücklicheri�tnur der,
welcherbei ieder Gelegenheirnach �einenKräftendient

und hilfe,allgemeineMen�chenliebeausúbt,ohne alle

Selb�t�uchtdabeizu Werkegeht, und �eineneigenen
Schaden nichtachtet,wenn er gemeinnübigwerden kann. -

_Gibe dir, Glücklicher,nun bei Prúfungdeiner
2te Po�tile2ter Th: A Wüúrse
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Würdigkeitdein Gewi��envor Gott das Zeugnisiener

nüslichenGe�chä�tigkeit,ienerBerufstreue, iener uns
“

gefärbtenRedlichkeitund iener warmen, thätigen
_ Men�chenliebe—

o

�okann�tdu dein Glückniche blos

‘als Gottes gabe — denú‘disi�tauchdas Glúck des

unwürdig�tenMen�chen— �ondernauh als Got-
teslohn und als Gottes �egenbetrachten. Und —

wie \<dn wir�tdu es nun er�tin die�erGe�talt

finden! Lerne dichdochia cect auf Genus des Guten

die�erWeltver�tehen;nur die Religionmachtihn er�t

vollkommen.Esi� zwar fal�ch,daßGlúcfsgüteran

�ichfürgötclichesWohlgefallene:r �cheidenzwenn aber

das lautere Bewu�t�einder Würdigkeitdazu kommet,
warum �olltenwir �ienict für Bewei�ede��elbener«

kennen? Daß wir auch uicht bei ieder Gelegenheit
“

hintrecenund mit Gotteslohnund Gottes�egenprahs
len, ver�teht�ich�owohl— �omachens die Heuchler
und die eingebildetenHeiligen;daßwir aber im Stils

len an un�ereWürdigkeitdenfen- und dadurch un�ere

FreudigfeitbeimGenu��eun�eresGlücks erhöhen,darf
uns Niemandverargen, Disi�tia der eigentlicheAn«
theil, welchender Gei�tam Genu��enimmt. Auch
�cheintun�erGlück uns fe�ter,wenn wir es als göcts«

lichenSegen für Un�ereRecht�chaf�enheitbetrachten
können; Furchtvor Neidernund Men�chenfeindenficht

Uns wenigeran, und�ogenie��enwires ruhiger, mit«

hinvollklommener.— Sagte dir, Gläcflicher,aber |

uachange�tellterPrúfungdein Gewi��en,daß du wür-

‘diger �einfönnce�t,als du bi�t:�owird die Prúfung
�elb�tdoh zu deinemHeilegereichen, wenn du nur

will�t,
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will�t;‘ases �ein, daßdie Selb�tvorwürfedir den

Genus deines Glúcés verbittern — es i�güt, daß�ie
dis chun; kann�tdu denn aber nicht n oh würdiger
werden? *

Hierzu wird dichdann auch gèwis der-

Gedanke an ‘den grosmúthigen Geber antreiben,
und du wir�tdi<, weil du dich durch ihn be�chämt

fühl�t,auch durchihn bewogenfühlen,deinen Sin
und deinen Wandel nun �o einzurichten,daßdu weniga
�tensnachher die Würdigkeiterlange�t,welchedu

« vorher nicht hatte�t.Hälte“die�enGedanken nur
“

rechtfe�tundver�cheucheihn nicht bald wieder darch zu

ei�rigenGenus, Viele deinesgleichenthun niche�oz

�ieerholen�ich�chnellwieder von dem �ieúberfallenden

GefühleihrerUriwúrdigkeit,beruhigen�ich.damit,daß
ihnen doch die Welt keine óffetlihenVorwürfedera

�elbenmachen dür�e,ver�enken�ichin die Genü��eih
res Glúcks und bleiben�chlechtnah, wie vor.

Glüeklicher, Gott �eidein Lieblingsgedan«
fe! — -Du' wir�tdadurch von deinem Glück den

edel�tenOebrauchmachen, Der ‘Gedankean Gott

allein �chonwird dichhierzube�timmen.Erkenn�tdu

“ihn für den gro��enGeber, von dem du Alles em«

pfäng�t,wie�ollee�tdu dichnichezum Danke gegen ihn
verpflichtethalten? Wie danke aberwohl ein“Besa-

glückter�einemBeglückrrrecht? J�tsnichtdadurch,
daß er diè emy�angenenWohlthatengut, und“dem

Willen des Wohlchätersgemäs, anwendet? Sieh,
�owird dichDankgefúhlgegenGott �hondein Glück

auf das Goctwohlgefällig�tegebrauchenlehren. Er-

HREdu ihnA auchfúr den eigentlichennGüterei«

Q 0 gens
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genchümer„de��enHaushaltetdu nur bi�t,�owir�tdu

auch glauben, daßer Rechen�chaftvou dir fordern
werde, Dukann�timGlúck nichean ihn denken, ohs
ne auch hieran zu denken; dis wirddichbei Weisheic
und Tugend int Genu��eherrlichaufrecht erhaltenund

dich vor vielen deiner Brúderauszeichnen. Du wir�t

genie��en—

wozugâbees dir �on�tGore? Du wir�t
aber auh men�chlichgenie��en,weil Gott dir dein

Glú> nichégab, um dichzu ver�chlechtern, �ondern-

um dich zu veredeln, Dy wir�tdich frohge�egnetfina
den, aver deswegennicht unchätig�ein,�ondernara

beiten und nüßli<werden, Du wir�tMen�chens

freund�ein,dienen mit den empfangenenGaben und

 mitcheilen, weil du dich als cinen-von denenbetrach«
te�t,welche der ober�teGeber, der oft niht nach
‘dem Ma��egibe, zu Unteraustheilern�éinerGaben

erfohrenhat, Dis Alles wird der Gedankean Gote
bei dir bewirkenzdarum habe ihnia recht gernund
ofe, Das i�ts eben,das un�ereglúlichenU nm à�e

2A igen aller Urt nichtan Gott denkenz uneingedenk
al�oauch des Werths, welchenihre Glúcksgüterals

Gaben Gottes haben, und uneingedenkdes Zwecks,zu

welchem�ieihnengegebenwurden, �chwelgenund pra�a

�en�ienur damit, gleich�am,als wenn Viel nur dazu

“damwáre,damit Viel ver�chüttetwerden, verderben und

verlohrengehenfônne, Den Freudenbecher,welchen
ihnen das Schicf�alvor vielen Andern reichte, ver-

wandeln �iein einen Giftbecherfr �ich,undmit. dem

Guten, das die�eWelt �oreichlichfür�iehat, zer�tós
ven �ieauchnoch die lebteGüte ihres Herzens, Das
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î�téeben,daßauchun�ereglúcklichenMü��iggänger
nic anGoctdenfen ; darum �äctigen�ie�ichblos an der

Fúlle, welche das Schick�alúber �ieaus�chüttete,und

thunnicht anders, als befänden�ie�ichhienieden.nur äu f
der Weide. Sie habengenugz �ohaben�ieihrer �elb

wegen nicht nöthig,zu arbeiten,und wer �ein�elb�twes

gen nicht nöchighabe,zuarbeiten, glauben �ie,der wäre

ein Thor, wenn er arbeitete. Sie thun al�ogar nichts,
. verwenden ihreKrä�teund ihre Zeit blos bald aufdie

kÉleinlich�ten,bald gar auf die wilde�tenSinnengenú��e,
und empörendadurchdie HerzenAller, die im Schwei��e
ihrésAnge�ichesihe Brodte��en, gegen �i<. Ergriffe
�ieder Gedanfe an Gote zuweilen,�owürden�ie eina

�ehen,daßGocc ihneneben dadurch, daß.er�ie�o�ete,
daß�ieihrer �elb�twegenzu. arbeiten michtnöthighas
ben , ven ausdrúflichenBeruf gab , unentgeldlichfür

“Andere zu.arbeiten, Dasi�ts eben, daßauch un�ere

glücklichenUnbarmherzigen nicht an Gott dens

ket ; darum regt �ichauchnicht das gering�teMitgefühl
in ihnenbei dem Anblie ihrerleidenden Mitmen�chen-
Sie haben ihrerMeinung nachAlles, was �iehaben,

“blos fúr�ich,und ihr Uieblingsfpruch,bei dem�ieaber

nichtsdenfen, i�t,wenn fie Unglückliche�ehen—

Gott berathe euh! Dâchten�ieauch nur das

Gering�tehierbei, erhübe�ichder Gott, -mit de��en
Berathung �ie�egnen,zu einerflären Vor�tellungbei

ihnen: �owürden �iees" �elb�t�agenmú��en,daß�ie
eben darum von ihm �oreichlich ausge�tattetworden

wären, daß�iein �einemNahmen die Berathung
�olcherElendenbetreiben�ollten,Sie wúrdenBarms«

“0 3/ herzigs
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herzigfeitausübenmit Lu�t,
/

unddann in Zeitender
Noth, welcheauch �ieerwarten, : ein�tnicht an ihre
erwie�eneHärte mit Scham und Verzwei�tunggurús
denfen mü��en:— —

: Aber nicht blos: in duit:dinsglücklichentagen
�ollenwir es mit Gott halten, �ondernauch in Gefa-

ren und Widerwärtigkeiten.Son�tverdienen wir

mit Recht den Vorwurf, daßwir es eigentlichnicht
mit ihm, �ondernmit �einerR hielten,\o fange
�ieuns �chien.

Unglücklicher, Gott �eidein Éiebléóéanedans
fe! — So wir�tdu dein Unglücker�trichtigbeur«
theilen lernen, und dis allein hon wird dir die we�ents
lich�tenDien�telei�ten.Kommedenn nichtAlles dar

auf an, daß wir wi��en,ob Unglück,das uns trift,
von uns �elb�tver�chuldetes�ei,odernicht? Mü��enwir

uns nichéin ieder von beidenArten anders benehmen?

Pa��endie Tro�tgrúndefúrdie leßtereim gering�tenauf
die er�tere?Nun frage man aber bei Allen , welche
offenbardurcheigeneSchuld leiden, nach der Reihe
herum,ob �iedis glauben— wie Wenig �indderer,
welchees wahrhaftig glauben! Die Mehre�ten

�ehenes �úreine Selb�tverleugnung,und zwar fürdie

“unerträglich�teSelb�tverleugnung,an, �ichalsUrheber
__ ihres eigenen Elends betrachtenzu �ollen;da es doch

geradedas Gegentheildavon, und wahreSelb�terkent-
*

nis, wäre, Daß'eskein angenehmes Bewu�t�ein
verur�ache,wenn man �ichals �eineneigenenWider�a-

cher und Verderber anzu�ehenhabe, känn freilichNies

mandin Abrede�ein;und dis i�tseben, warum man

den
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Glaubendaran durchaus nichtbei �ichPla6 finden la�s
�enwill, „Wennes dann aber docheinmahlWahrheit
i�t,fann man es dadurchzur Unwahrheitmache,daß

man es �chlechterdingsnichtein�ehenund zugebenwill?

Wärees nicht kflúgerund be��ergehandelt, man ertrús

ge lieber ein�tweiligdie Unannehmlichkeitendes trauri«

gen Bewu�t�eins,�ich�elbunglücklichgemachtzu has
ben, als daßman dadurch, daßman ihm ausweiht,
�ich�elb�tnoch immer mehr�chadet,wie nothwendig.
der Fall �einmus ? “Au��erdem Stolzeverur�achtaber

auch nocheine gro��eUnaufmerk�amkeitauf \ich�elb�t
bei Vielen, daß�ie�ichnichefúr Selb�t�chuldigeer
kennen. Sie wi��enof�elb�tnicht, was �iethun,
und la��enes al�oan �ichfommen, daß die Fol«

gen davon ihr eigenesWerkwären, > Sie �ehengro��e

Fehler, die �iebegehen, für kleine, oder wohl gar

fúrgar feine Fehleranz �oüber�ehen�iedie naturliche

Verbindungdes gro��enSchadens, welchen ihnendie

für flein gehaltenengro��enFehler�tiften,und folgt
der gro��eSchade gar auf etwas , ‘das �iefúr:erlaubt

_ halten, das aber doch ein gro��erFehleri�t,wiefönns
te es ihnen einfallen, wirklichenZu�ammenhangzwis
�chenbeiden auch nur zu ahnden? Wer�uchtman es,
�iezur Ein�ichtdavon bringenzu wollen, . �ohaben�ie

tau�endAusreden,unter welchendie�eimmerdie Er�te

i�t—warum, wenn die Handlungen„welcheman

ihnen fürgro��eFehleranrëchne,die Ur�achenihres

Unglückswären,�o!cheuicht eben �otraurige Folgen
_‘�úrDie�enoderJenen hätten,der bekannclich�ieauch

dte
És

Wagiódider,
las dir rathen, und'liebe_

j 4 dip
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die Unterhaltungenmit Gote. Die�e�timmendichges
wis zum Nachdenkenüber dich�elb�tund zur Demuthz
und �owir�tdu die cie��tenBlicke in dich�elb�tthun.
Die�egewährendir dann bald die rein�teund vollklom-

men�teSelb�terkentnis.Erblicf�tdu dann die Quelle

deines Unglúcksin deinen eigenenHandlungen: \0i�t
dir vieleichtauf der Scelle geholfen,wenn du blos

die�eQuelle ver�topft.Wenig�tenswir�tdu hierdurch
“

machen, daß dein Unglücénicht noch grd��erwerde.

“Sieh, ha�tdu al�onichtMehr Nußendavon, wenn

du �othu�t,als roenn du eine blo��eScheinkur an dir

betriebe�tund dich mit �olchenTrö�tungenúber bein

Elend hinhalten wollte�t,welche du dir gar nicht zu«

eignenfann�t?Gewährtdir aber deine erlangte -

Selb�terkentnisdie vollkommene Ueberzeugungdavon,
daß_du un�chuldigleide�t— — 0 dann, dann �ege
ne�tdu dochwohlrecht die Múhe, welchedu dir gib�t.

zur Selb�terkentniszu gelangen, die der Gedanke an

" Gott �oherrlichbeförderte?Mun eigenedir alle die

Tro�tgründe, welche�ichdem Leidenden durchs Schick-
�aldarbiecen, recht herzlichzu und erleichtere dir da-

durch allen Jammer die�erWelte, — — Es gibe
aber auh Unglúckliche,die es nicht dur eigene

Schuld�ind, und �ichdochda�úrhalten, Ein herra
chender Hang zur Traurigkeit, der aus Tempera«
ment oder aus andern Körperlichkeiten,oder aus Druck
des Unglúcks'�elb�t,ent�teht,macht, daß�ie‘auh

“traurigúber�ich�elb�twerden. Sie halten�icheinzels
ner geringenVergehungenwegen für die grö��e�tein
Súnderund

EE Ed ihrElend zu, das doch
o��en-
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offenbarin gar feinem Zu�ammenhangedamit �teh
Und �onehmen�ieauchfeine von ienen Beruhigungen
an, dieihnen dochbei ihrer Un�chuldwahrhaftigzua
kommen , �ondern�indvolliguntrö�tbar,Jhr guten
Seelen , drúcéet doh den Gedanken an Gott rechtan

euer Herz! Die Vor�tellung,welcheihn begleitet,
daßauch für Sünder Gnade bei Oott �ei,wird euh
doch wenig�tens�oviel Seelenruhegewähren,daß
ihr unter�uchenkönnet,ob ihrSünder�eid,Habeihr
aber nur er�tdie�eUnter�uchungangefangen,\o werden

baldZweifeldaran in euchent�tehen;die Zweifelwerden

euchMuth machen, die Unter�uchungforczu�esen; und

�owird die�eallemfal�chenGrame úübereuch�elb�tein

Ende machen, Jhr werdetwieder �reudigwerdèn und

die euh üochúbrigentebensgenúü��e�chöpfen,welche
. euch euer unverdientestrauriges Scicf�alerleichtern
werden.

Unglúcklicher, Gott �eidein Lieblingsgedan«s
ke! — So wir�tdu imUnglúcknicht �chlechter,�oe
dern be��er,werden ; es treffedich \chuldigoder uns

�chuldig.Auch für die be�tenMen�chenward oft
-

Elend die Klippe, an welcherihre Tugend �cheiterte.

Sie hattengehört,daßdem, der nah Gerechtigkeit
trachée, Alles zu falle; ihnen aber fiel alles um �o

mehrweg, ie mehr�ienachder Gerechtigkeittrachtes
ten. Sie hatten gehört,daßRecht�chaffenheitzu ala

lèn Dingen nú6e�ei; ihnen aber wird �ie]auf allen

Seiten immer �{ädli<er. ZugleicherZeit mu�ten
�ie�ehen,daß denen, die nachder Ungerechtigkeit
trachteten1

immer mehr alles zufalle, und daß die

QA 7
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Ruchlo�igkeitdenen, die�ichihr ergeben, zu allen

Dingennüßerwerde. . So wurden �iemit �ich�elb�t
uneins; derunvertilgbareTrieb nach Glück�eligkeit
unterhieltdieUneinigkeithe�tig;fie wurden trägein

_ ErfúllungihrerPflichtenz�iefingenwohlgar an , ih«

re Pflichtenzu übertreten,und der weltlicheVortheil,
welchen�iehiervonhatten,kehrteGrund und Boden

ihres Herzensderge�taltum, daß �iedie bó�e�tenMene

�chenwurden. Schuldlo�erUnglücklicher, �uchdich
vor die�erab�cheulichenVerwandlungzu �hüßen, und

rette deine Tugend! Wie? Recht�chaffenheithätte�t
du in deinElend mitgebracht, und das Elend �ollte
dir nun deine Recht�cha�fenrauben? Nichtswird �ie
dir aber mehrbewahren,nichtswird dich�ichererrete

ten, als der Gedanfe an Gott, Beihie�emGedans

fen wir�tdu deine Leiden als ein göttlichesVerhängnis
finden. Deine An�talt�ind�ieia niht, weil �ie

uichtFolgendeinerHandlungen�ind;wet �enAn�talt

�ind�iedenn nun? - An�taltfeind�eligerMen�chen,
“oderfeind�eligerUm�tände,oder feind�eligerNacur-

“frâfce?Nimm �ie,wie du will�t;indem du anGoté

denk�t,denk�tdu an den Regirer der Welt, zu wels-

cherAlles, von den Elementen an bis auf deine Verfols

‘gerinMen�chenge�talt,gehört,und ohnede��enzula��en«
den Willen dir nichtswiderfaren mag. Al�o— du mu�t

“dein Unglú>als göttlichesVerhängnisan�ehen.

I�tes aber dis , �ohats auch gewis einen' gôttlichgro�-
�enZwe, und die�enmu�tdu zu befördern�treben,
weil er Zweckfúr dich: i�t,und weil er kein ande«_

rer, als heil�amerZwe fúrdich,�einfann, Samm-
:

le
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le dichnur — be�innedichz dein Herz�elb�twird ihn
dir bald nennen. Noch be��er,als du �chonbi�t,

�oll�tdu durch dein unver�chuldetesUnglúckwerden;
Tugenden�oll�tdu noch�ammlen, die du bishernoch
nicht hatte�t,weil du �ienoh nicht habenfounce�t,
Du war�t�eitherglu>lichund bildete�tdadurchdie eine

Scite deines Herzensaus z
- du ward�tzufriden, uns -

�chuldigheiter, be�cheiden, liebreich, zuvorkommend,
wohlthätig,Es gibtaber aucheine andere Seite dei-

nes Herzens, die dabei ganz unausgebildetblieb, und

doch ausgebildetwerdenmus, wenn du�ittliche-Voll«
fommenheiterlangen.�oll�t,“Du mu�tauch nochhofs
‘fend, gläubig, geduldig, \�tandha�t,gresmüthig,

dich ganz �elb�tverleugnendwerden, Zu die�emBes

hufé mu�te�tdu �chle<terdingsunglücftichwerden,
Dis �ieh�tdu ia �elb�tein , und �owir�tdu auchgewis
aus deinen Leiden den Nugsenziehen, den �iefúr dich

habenfönnen und haben�ollen.Du leide�tin der Alle

‘gegenwart.Gottes, de��enVerhängnisdeineLeiden

�ind:er i�tZeugedeinesVerhaltens. So wir�tdu, -

wenn du in guten Tagen �einenBei�allhatte�t,dih
auch be�treben,in bó�enTagen �einWöhlgéfallenzu

/

erhalten. Erwäge,Un�chuldigleidender,ia recht dies

“�engro��enNuten des Gedankens an Gott; �owird -

die�erGedanke deinLieblingsgedankewerden;— Aber

auch fürden, welcherunter �elb�tver�chuldetenLeiden

�eu�zt,i�tder Gottesgedankeder be�teRetter �einer

nochúbrigenSicclichkeit. Wenn Men�chenauf eine

unrühmlicheArt unglúcklichgeworden�ind,�oi�ts�ehr

ans , daß�ieauf eineeben�ounrühmlicheArt,
Y

wenn
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wenn es möglichi�t,von ihremUnglück�ichwieder zu

befreien�uchen. Lu�t,das einzige!rühmlicheMittel

dazu,die Be��erung,zu ergreifen, haben�ieniche ; �o

“ergreifen�iewohl iedes unerlaubte , ab�cheulicheund
“verwüo�chenswürdigeMittel , �obaldes ihnennur den

gewun�chtenErfolg ver�pricht,oder auchblos zu vers

 �préchen�cheint,Was habenMen�chennicht �chonge-
“

than, um Verderben noch.von �ich‘abzuwälzen, das

�ie �ich�chonbis an den Hals zugezogenhatten! Er=

bedec, ihr Edlen, vor den Erfindungen, die �iemachs
ten, zu deren Bewerk�telligung�ie�ichent�chlo��en,und

die �ieauchdem Enc�chlu��enachwirklichbewerk�tellig=
cen! Will�tdu , durch deine Schuld Leidender,niché

“_, Bö�ewicht,ganz Bö�ewicht,werden — greif nach
dem Gedanken an Gotec und halt ihn �ofe�t,als du

kann�t,Dein Herz wird dir dann �agen,daß du Gott
�chondadurch misfiele�t, daßdu dich �elb�tunglücklich
machte�t,daßdu ihm aber noh weit mehr misfallen
würde�t,wenn du auf irgend eineandere Art, als

«durchBe��erung,dich von deinem Unglückwieder bea

\reien, oder es dir auch nur erträglicherzu machen �us

‘chenwollce�t,Ha�tdu dannnoch-dasgering�te�ittli-

cheGefúhl, �owir�tdu dichzur Be��erungbequemen
| unddadurch— nur

Guta
dir

BEGOwollen,

ks lú licher, Gott. �eidein Lieblingsgedan-
fe! — Du ha�tia, wenn deine Leiden gros und

übergroswerden, doch weiter feinen Tro�tals ihn,
Sollte�tdu niche iübrun�tignach die�emTro�tezu deis

ner Ruhegreifen? Dudl
du’ dar��tdis �ogar,

wenn
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wenn du auch an deinen Leiden �elb�tSchuld wäre�t,

�obalddu dich nur be��er�k,Wennder gerechteRicha
ter auf deine bó�enHandlungenbö�eFolgenkommen

lies, �ollceer nicht auch, wenn duvon deinenbö�en

Handlungenablä��e�tund �ienah Möglichkeitvergüsz
te�t,dir Vergúcungihrer bó�enFolgenangedeihen
la��en?Denkenur rechtan ihn, als an den Allge«

rechten,der den Sünder nichtblos�traft, �ondernder

den gebe��erten:Sünder,auchlohnt;�owi du bei
-

Be��erungnichtverzweifeln.Gott �elbfan ia ge-

�cheheneDingenichtunge�chehenmachenz wie viel

weniger du! Machenur wiedergut, \o- viel du
fann�t, das Bó�e,das du that�t,und dann — hof
fe auf den Herrn, Du fiel�t dem Herrn —

“der Herr wird dich wieder aufrichten...
Aber freilich,wohldem, der an �einemLeiden niché

Schuld i�i! Er, er hat Gote recht zumTro�te,
Unddarum, du un�chuldigerUnglücklicher, lebe und

webe docher�tret in dem Gedankenan Gott, Es
�ei’blos eine widrige Verbindung von Um�tänden,
oder dein Mangelan Krafé,

>

an deinem Unglück
Schuldz wer �tärktdie Kräfte?wer leitetdie Ums

�tände?J�tsnichtGott? Siéh,-�owir�tdu, wenn

du dich recheherzlichmit ihmunterhält, alleHülfe
von ihmerwarten,welchemöglichi�,Hofnungauf

Gottin ihremganzenUmfangewirddein Herzerquie

>enz
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>èn;und—

was fehltdir dann?Es i�ettvasgan

Unaus�prechlichesfüruns, bei Ueberzeugungvon un-

�ererRecht�chaffenheitaufden Herrnharrenzu fôna

nen. Dis, dis gibt mit iedem neuen Augenblik-neue

 Krafe. Wunder ge�chehenfreilichniht; auh für
den Gerechte�kenniht. Was die fromme Vor-

wel davon �prach,var frommgemeint, und �ola�«

�enwir ihm�einenWerth,' den es als fr o mm e Meis

nunghat, Wir verehrenGott nichtblos als den All«
“

mächtigen,�ondernauch als:den Allwei�en,und �ohofa
fen wir auf keine Wunder mehr, Dennochkann�tdu,

Un�chuldigleidender,dichmit Gott eben�oüber�chweng«
lichtrô�ten,wie die an Wynder glaubendeVorwelc.

Wenn nehmlichkeine Hülfe für dih möglichi�t,
-

wenn für dich nahe kommen i�tdas Ende

aller Dinge, �o�eimá��igund’ núchtern

zum Gebet, und ergibdich �tillan den, der

Herrund Vater Aller i�t, Denke ihnnur ganz �o

als den Herrnund VaterAller ; �owir�tdu einer be�a

�erenWelt gläubigentgegen�ehen,und dich bis zum

Eincritte in- �ieallesdes Bei�tandesvon Gote trö�ten

uno auchwirkli erfreuen,der dir in die�erunvoll«

kommenenWelt gewährtwerdenkann- — —

O wie �chôni�t�oeinLeben,das in allen �eine

Veränderungenunterdem Leblingsgedanken—

Gott —

EN
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Gott — ver�treicht!Das i�die wahre Frôm-
migfeit,wênn man �ichan Gote hâle,- ohneeinmahl
auf die Be�chaffenheit�einesZu�tandeszu �ehen,und

wenn dann das Herz die Art und Wei�e,wiees �ich

nach der icdesmahligenBe�chaffenheitdes Zu�tandes
|

an. ihnhalceumú��e,richtigaus �ich�elb�?findee,  La�«

�etuns al�oia nicht blos in guten Tagen an Gocce
“

denfen, aber auchnichtblos inbó�en! Wir wol«

len Alles aus Gottes Hândennehmen,es �eiGutes
oder Bö�es, Der Herrhats gegeben — der Herr
hats genommen

— er Çei gelobetfúr das

Eine, wie fúr das Audéère— =— o wie �e
ligwir,wenn dis die aufrichtigeSbadoun�eres:Hers
zensift, und wenn wir nichtetwa mit un�ererGott�es

ligkeitHeucheleitreiben! . Dann werden un�reguten
Tageuns er�t recht�chôn, und un�erebô�eaweniger

bo�e�úruns, werden, Dann wird Gott �eineganze

Erziehüngzur Vollkommenheitan uns erreichen, und

“ un�erHerz wird heiligundgue aufallen Seiten werden,
Als zur VollendungReife, werden wir dort eintreten,

und von dorthernochauf die Tage un�ererFreudeohne
|

Scham, und auf die Tageun�ererNoth mit Heiterkeit,

zurück�ehen.La��etuns nur oft�chonin ieneZukun�tuns
 ver�eßenund das ganze Erdenleben mit �einenFreu-

den - und Jammertagen�chonwiehinteruns erblicfen!

Viduswerdenwirun�erHerznoche�teran Gott
:

le�elni
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‘fe��eln;- denn wir wi��enia, daßGott ein�tuns

Allesin Allem �einwerde, Wie könntenwir aber

hierandenken, ohne uns iegt �hongern und

traut mit ihm zu unterhalcen? Nur dem wird

Gott ein�t Alles in Allem �ein, dem

Gott hier (990,der tieblingsgedanke
war. 4
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XXIX.

Ueber den heiligenGei�t,und über�eine

Ausgie��ungauf die Apo�ielund

auf uns,

___An er�tenSfinatiare

Ueber Tit, 3, V6,

Welchener ausgego��enhat über uns reichlichdurch

Je�umChri�tum,un�ernHeiland

2lè Po�tille2ter Th. R





M ¿ine Brúder. Die Nacur wei�etnur auf einen

Gotthin — die ausgebildeceVernunfthálcsauchnur

mit einem Gott — Mo�eslehrce ebenfalsnur einea
Gott — Je�usthat desgleichen,Im Evangelium
�tehtdie Lehrevon der EinzigkeitGottes �odeutlichda,
daßes unbegreiflich�einwúrde, wie die Chri�tenauch
nur im gering�tenauf etwas Anderes hättenfommen

können,wenn es uns niche die Kirchenge�chichtedurch
den Uebergangder Philo�ophenaus einer gewi��en
Schule zum Chri�tenchumeerklärte,welche ihre a bé

�onderliche Meinung úber das gdótclicheWe�enin
den Ausdrúcken— Vater, Sohn und Gei�t—

wiederzufindenglaubten, Da ent�kandendann die

Vor�tellungen— der Vater i�tGott, der Sohn i�

Gote, der heiligeGei�tauch; um iedochaber die�e
Vor�tellungenmic dem Evangelium,das die Einheit

_Gotces zu be�timmt lehrte, zu vereinigen, ward

hinzuge�eßt, daßde��enungeachtetdoh nur ein Goc.

�ei,Wozudie�ervölligunfaslicheVortrag der er�ten-

und allerfaslich�tenLehredes Chri�tenthums? Man

ver�tehedie Ausdrúcke — Vater , Sohn und Gei�t—

wie �iedas Evangeliumver�tandenwi��enwill; �ohe«
ben �iedie Einheit Gottes gar nicht auf, und �obes

darf es ihres fün�tlichenund unbegreiflichenWiederxa
vereinsmitMRNniché. R 2 (5 Der
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“DerVater i�das We�en,welcheswir Gott

nennen,Die�eri�tnachJe�ueigenemAus�pruchegrö�s

�er,als Alles

—

grö��er,als Je�us�elb�t.Jes

�ushielts fúr feinenRaub, ma��te�ichsnichtän,Gott

“gleichzu �ein, Er nannteGott un�ernGott und

�einenGott; �ich�elb aber nannte er nur Gottes

Sohn. - Hierdurchdeucete er allerdings eine be�onde-

te’Véräinigungän, in welcherer mit Gott �tehe;er
:

lehrteutñsäber \elb die�ebe�ondereVereinigungmit

Göt darin finden, daß ihn der Vater gehei-
ligt ‘und in die Welt ge�endethabe, oder,

-

daßer vor Allenauserforen und be�timmt�ei,Gottes

gré��esWerk auf Erden' zu betreiben und das Reich
der Wahrheit und Tugendaufzurichten.Es i�tauch

gewis,daßGottes�ohn und Chri�tus,d. h. Ge-

�andterGottes , in dem damahligenSprachgebrauche
der Juden Einerlei bedeuteten. Johannes �elb�ti�t

__ Búrge hiefúr; bald �agter — wer da glaubt, daß

 _Se�usGottes Sohn i�t— bald — wer da glaubt,
daß Je�usder Chri�ti�t, Mithin �ehenwir uns

genöthigt,bei dem Ausdru> — Je�usi�Gottes

Sohn — nichts Andereszu dénken,als daß er der

Chri�tus, der Sprecheran Gottes Statc, der Lehrer
aller Lehrer, der Herrdurch �einEvangeliumgewor-

den, �ei,Dazu hac ihnGott er�twirklichgemacht,
„und�oi�tdurch ihn in der Glaubens - und Sittenwelt
Alles umge�cha��enworden. So, wie wir nur einen

Gott, den Vater, haben, haben wir auchnun
nur einen Herrn, Je�umChri�t. Und �o,wie

Je�usdurch �eineLehreGottes Sohn i�,�ower
N

;

: den
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den wir auh durch Annahme�einer‘ehreGottes
Kinder. Können uns be�timmtereBegriffeúber
das VerhältnisJe�umit Gott gereichtwerdèn, als

die�e?So �tehtdie Lehrevom SohneGottes in der

Bibel; und \o be�tehtmit ihr die Lehrevon der Eins
zigkeirGottes volllommen,.

Eben�ohebeauchdie Lehrevom heiligen, Geis
�edie�eLehrenichtauf, Die Bibel nennc ihn, wie.

�ieJe�umnichtGott den Sohn, �ondernnur Gots-

tes Sohn nenne, auch niht Gott den heiligen
Gei�t, �ondernnur Gocces heiligen Gei�t.1s

�enwir irgendwo in ihr — Gocce, der heilige
Gei�t— �owáre dis ia dochnur eineUm�chreibung
von Gott �elb�t,der der heilig�teGei�ti�t.Bald
wird der heiligeGei�tein Gei�tGotces, bald �chlechts
hinheiligerGei�t,bald Gei�tdes Herrn, bald Gei�t
Je�uChri�ti, baldGei�tdes Sohnesu, �.w. genannt,

Jn den mehre�tenStellen erklären �ichdie�eAusdrüce

gleich�elb�t,Z. E. — uder natürlicheMen�chver-

nimmt nichts vom Gei�teGottes — wir habennicht

empfangendenGei�tder Welt, �ondernden Gei�taus

-Goce — Gote hat reichlichúber uns ausgego��enden

heiligenGei�tdurh Je�umChri�tum,un�ernHei-
land — ihr �eidnichtflei�chlich, �oanders GottesGei�t
in euchwohucz;wer aber Chri�tiGei�tnicht hat, der

i�tnicht �ein— Niemand kann Je�umeinen Herrn

hei��enohnedurchden heiligenGei�t— daran erfens-

“nen wir, daßer in uns bleibt, an dem Gei�te,den ex
uns gegebenhat — Gott gebe, daß ihrvölligeHofs
nung habetdurchdieKraffdes heiligenGei�tes== die

R Fo Gee
|
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Gemein�chaftdes heiligenGei�tes�eimit eu Allen —

wo der Gei�tdes Herrn i�t,da i�tFreiheit— Gott

hatge�andtden Gei�t�einesSohnes in eure Herzen—
der Gei�t,der ein Gei�tder Herrlichkeitund Gottes

i�t,ruhet aufeuh — un�erEvangeliumi�tbei euch

gewe�en,nichtnur imWore, �ondernauchin der Kraft
und in dem heiligenGei�t— u. �.w. u, �,w.“ Wer

�iehtnicht�ogleichein, daßhier unter demGei�te,er

. mag nun Gei�tGottes , oder Gei�tChri�ti,oder hei
liger Gei�tgenannt werden, nichtsAnderes , als bald
hohere Ein�ichten, bald be��ereGe�innun-

gen, bald �tärkereTriebe und Kcáfte zum

Wahren und Guéen, ver�tandenwerden mü��en,

welcheinsge�amtWirkungen des Evangeliums
�ind,das daher auch�elb�toft im Gegen�aßeder mo=

‘�ai�chenReligion, die es blos mit Flei�ch,oder mit

Sinnlichkeit“und Aeu�erlichkeitzu thun hatte, der

Gei�tgenanncwird? Eben�oi�tes auh niht {wer,
einzu�ehen,wo wir unter dem Gei�teGottes , oder uns

ter dem heiligenGei�te,die Kraft Gottes, oder

den Ver�tandGottes, oder �eine ewigen

Rath�chlü��e,zu ver�tehenhaben; �o,daßmite

hin die Lehrevom heiligenGei�temit der Einzigkeit
*

Gocces auchvollkommen be�teht.
Wie �tehtes aber um den heiligenGei�t,wel«

_<hen Je�us �einenJüngern verhies, und der

er�knach�einemTode úber�ieausgego��enwerden �oll«

te, �o,daß Johannes auchbehauptete, daß�elbiger
bis dahin ‘no nicht da gewe�enwäre? — Hierüber

la��etuns nun Betrachtungenan�tellen!—
—

NS

és U
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Je�usbe�chriebdie�enGei�tals einen Gei�t,dex

vom Vacerausgehe, oder von Gott �einenUr�prung
habe,dender. Vater �endenwerde in �einemNahmen,
und den er �elb�tvom Vater�endenwerde. Er bes

�chrieb.ihn als einen vollkommenenBelehrerderApo«
�tel,als einen Exinnerexan alles. das „ was Er ihnen
chon ge�agt,als �einenVerklärer,als �einenZeugen,
als Miczeugender Apo�tel„als ihren Mithelferund

als einenTrô�ter;; der aa �einerStatt bei ihnen ewig
bleiben folle. . Alle die�eBe�chreibungenund Bilder

führenuns auf den Begrif — Bei�tand — zurüz
gro��enBei�tand�olltendie Apo�telerhalten, und

der Gei�t, welcherihnendie�enlei�ten�olice,wird nur

unter Bildern vorge�tellt, die von etwas Per�onlichem

‘hergenommen�ind, ohne daßwir unsnun dergleichen
wirklich.dabeivorzu�tellenhätten.So denkt man �ich

3»E., wenn man .von einem Trö�terhôré, gleichirs
gend Jemand, der da tró�te;es kann aber auch ein

blo��erUm�tandzum Trö�terwerden,

Manérwáge dochnux , daßJe�usdie�enGei�t,
die�enTró�ter,Lehrer,Vexklärerund.Erinnerer auh

einen Gei�t der Wahrheit nannte, Kann uns
deutlicherge�agtwerden, als �o,was wir dabei dens .

ken �ollen?Wahrheitsgei�ti�tWahrheitsfinnz
beideAusdrüke�ind.iaauchwirklichießtnochúblich,
wer denkt �ichaber wohldabei etwas Per�onliches?

Und —warddie�erheiligeGei�túber die Apo�telau 8

gegof��en,wie.i�tda-vollends an. etwas: Per�ónliches

zu denfen, das ausgego��enworden wäre?Nein,
: Wahrheits�innward über�ieausgego��en,Mus

“2 4 ; E
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és denn niht uns Allen äu�er�tauffallen, daßJe�us
ausdrúctlih�agte— es beruheAlles für die Apo�tel
darauf, daß er hingehe—wenn er niht hinge-
he, �ofomme der Trö�terniht —wemi er aber

hingehé,�owolle ‘er ihn�enden—? Wikd es Hier
nichévölliglar, was der Le �ei?Nun al�ozur
Sache!

Die Apo�telbaite:den Gei�t der Welt,
den unheiligen Gei�t,den Gei�tdes Jrthums

“Und des Nativnalvorurtheils—d. h. �iehat-
ten die�elbenfal�chenVor�tellungenvom Me��iasund

von �einemReiche, welchedie Jubênüberhaupthatten.
Sie unter�chieden�ichvon den Uebrigenblos dädurch,
daß�iein der Per�on Je�udie Per�ondes Mé�o

�iasanerkannten, dachten �ichaberda��elbevon ihm,
was die Nation �ichvon ihrèmMe��iasdachte. Die

grö��e�teStaatsreform erwaréétén �ievon ihm, und

für�ichden allergrö��e�tenGewinn dabei. Vondie�en

Vor�tellungen, von die�emunheiligen Gei�tekonn=

te �ieJe�us\chlechterdings-nicht abbringen; darum

�agteer, daßer hingehen mü��e,wenn der heili-
ge Gei�túber �iefommen�ollte,und wenn �ierich
tige Begri��evon'ihßmund von �einerund ihrerBes

�timmungie annehmen �ollten,Sterben, meinte er,
den �chimpflich�tenTod �terbenmüú�ten�ieihn �ehen—

�owürde es unmöglich�ein,daß�ieweitereine Staats«

reform von ihmerwarten könnten;und, wenn �iedann

nur er�t‘den Jrthum abgelegthätten,�owürden �ie
die Wahrheit bald finden, Er ging hin — und

es

MAwieer ge�agt,
Sie gabendie Erwartung

von
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von ihm, als von einem Staat sreformactor, auf,
und erkannten ihn für einen Reformatordes Glaus»

bens und der Sitten, “So verlies�ieder Gei�k
der Welt, und der Gei�taus Gote kamüber�ie,Der

heilige Gei�tward über�ieausgego��enzWahrheits«
gei�tundWahrheits�innergriffen�ie,Und nun ward

Je�usbei ihnea verklärt — nun hatten�iedie erhabe«
nere Vor�tellungvon ihm; nun erinnerten �ic�ichan

Alles, was er ihnenge�agt,und ver�tandens;nun

dachten�ie�elb�tweiter darúber nach und wurden �oin

alle Wahrheit geleitee, Dis war der gro��eB eis

�tand, welchen Je�u_Kreußestod oder Hin-
gang iÿnenlei�tete,Nie vertau�chten�iedie�enhes
ligen Gei�twieder gegen den unheiligenund irdi�chen,
�ondern— er blieb bei ihnen ewigli<h. FJe�u

‘ehreward von ihnenals göttlich,und als Heil der

Welt , befunden.So ‘wurden �ieei�rig,die�eLehre
auszubreiten, die Welé mit ihr zu beglúcfenund Je�u
Mitarbeiter zu werden, ohnean den gering�tenirdi-

�chenGewinn für �ichdurchJe�umweiter zu denken,

Fa; �ieachtetenbei Ausbreitungdie�erLehre�ogarLeis

den und Tod niche,�onderngingen diefen in ihrem nun

erkannten Berufe�o�reudigentgegen, wie Je�us�els
bigenin dem �einigen,

Die�e�chnelleVerwandlungihrer unrichtigen
Denkart in die richtigekonnte mit Recht.eine Au s-

gie��ungdes heiligen Gei�tesgenannt werden,

Sie ge�chah,als �ieein�talle einmúthig bei

einanoer waren, Welch ein Wink �úruns, den

ganzen da erzähltenVorganggehörigzu beurtheilen!
Rs Da,
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Da, hei��ts, wurden�iealle volldesheiligenGei�tes
und — fingen an zu predigen. WelcheUntere

rédungenmü��enda unter ihnenvorgegangen�ein,die

�ieam EndeA lle dahinbrachten,die richtigerenVor«
�tellungenvon Je�uund von �einemReicheanzunehs

men „beiihnen fe�tzu beharrenund ihnennun auch

 gemászu handelnund zu wirkên!.Es i�twarlichniche

zu viel, dis mit einem Brau�en von Himmel
zu vergleichen,das dasganze Haus erfüllte,

wo �ie(a��en.Genug,�iefingen an zu predia
genz da, als dis ge�chah,ward die chri�tlicheKirche
eingeweihet,und �oi�tP�ing�ten-das eigentliche
Kirchweihefe�t,m

Paulus war, wie befannt, niht dabei,als

¡enefeierlicheAusgie��ungdes heiligenGei�tesge�chah.
Dennoch�prichter — „Wir habennicht empfangen
den Gei�tder Welt, �ondernden Gei�taus Gott, daß
wir wi��enkönnen,wie reichlichwir von Gote begna-
digt �indzwelcheswir auch reden, nicht mit Worten,
welchemen�chlicheWeisheitlehrt, �ondernmit Wors«

ten, die der heiligeGei�tlehrt.“ Hierbietec�ichuns

gleichdie er�teVeranla��ungzu dem Glauben dar, daß

man an iener Ausgie��ungdes heiligenGei�tesTheil
nemenkönne,ohnedabei zugegen gewe�enzu �ein,Aber

noch weit darüber gehtes, wenn der�elbePaulus auh
�einenGemeinen �agt,daß auch �iever�iegeltwor«

den wären mit dem heiligenGei�te,und daßGott

‘auch�einenheiligenGei�tin �iegegebenhabe, Noch

“

weidarúber geht es, wenn er an. den Titus �chreibe,
daßGott überalle und.(edeChri�tenden hei-

|
: ‘figen
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ligen Gei�treichlich ausgego��enhabe dur<
Je�um Chri�tum, den Heiland. Von hieraus
bietet �ichuns dann aber auchnichtnur die Erklärung
‘davonaufs neue dar, was die Ausgie��ungdes heiliz
gen Gei�tesgewe�en�ei,�ondernauch die Erklärung-

davon, wie der heiligeGei�thernahweiterhinauss
“

gego��enworden�ei.Der heiligeGei�tward ur�prüngs
lich dadurchausgego��en,daß man Je�um fúr

den Weltlehrer erfanntez ‘und �oward er ferner
hin dadurchausgego��en,daß die, welche ihn für
den Weltlehrer erkannten, �eineLehre in
der Welt ausbreiteten. Was �olldenn das ans
ders hei��en,daß der heilige Gei�tdur<h Je�um

Chri�tumreichlichausgego��enworden �ei, als —

durch �eineLehre? Könnenwir uns eine andere
Art der Ausgie��ungdes heiligenGei�tesdur< Yea
�umChri�tumdenfen, als die�e?J�isnicht dies
�elbe,welche�einbe�cheidenerVorgänger, Johannes,
�chonmit den Worten andeutete — „ih taufe mit

Pa��er,Ex aberwird mit dem heiligen Gei-

�tetau�en—“?Weg dochmit dem Vorurtheile,daß
durch die �ognannceKirchentaufe der heilige
Gei�tausgego��enwerde! Wir hórenia vom Johannes

con, daß die Taufe mit Wa��ernur ein Bild
von der Taufe mit dem heiligen Gei�teges

we�en�ei;wie könnenwir.in die�erHin�ichtaufWa�s
�ertaufenochden gering�tenWerth legen? Unters

richt in der cri�ilichen Lehre i�die einzige
wahre Taufe, durch die <xi�tlicheEin�icheenund

chri�tlicheGe�innungennziegecheittwerden, Die chri�t«

liche
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licheReligion�elb i�tdas Bad der Wiederge-
burt und der Erneuerung des heiligen Gei

fies, welcher reihli< ausgego��enwird.

Der Ausdru> —Wieder geburt — wirdhier vom

Paulus�ogleichmit dem Ausdruke— Erneuerung
des heiligen Gei�tes— verwech�elt,und eben�o
auchder Ausdru> — Ba d— mic dem Ausdrucke—

reihli< ausgego��en,Ueberdis geht ia auch
die ganzeSctellenur ehemahlige Juden und He i=

den an— „Nicht um der Werke willen , die wir ge-

than hatten, �ondernnach�einerBarmherzigkeitmacht
er uns �eligdurchdas Bad der Wiedergeburtu. �w.““

d, h. wir hatten es mit un�eremun�ittlichenVerhalten
im Judenthum und im Heidenthumnichtverdient,daß
wir �olcherGlück�eligkeitcheilhaftigwürden ; Gott als

lein hat uns nach�einerunum�chränktenLiebe dazu tüchs

tig gemacht, indem er uns völligeKraft gegebenhat,
durch Je�um/'klúgereund be��ereMen�chenzu wers

den. „Solches will ih, �egtPaulus hinzu, daßdu,
Titus , es fe�tlehre�t,damit die, welchean Gott gláus

big worden�ind,- im Stande guter Werke erfunden
werden“— oder, drinaebei ieder Gelegenheitdarauf,
daßdeine Gemeine durchgutes Verhaltenbewei�e,�ie

habe wirklichdas gro��eGe�chenkdes Lichtsund des

Antriebszum Guten durchdas EvangeliumJe�udank

bar angenommen,
:

M, Br. Esi�t gleichan �ichflar, daß,wenn

nun auch von einer Ausgie��ungdes heiligenGei�tes
auf uns noch die Rede i�t,die�emit iener Ausgie�«

�ungaufdie Apo�telkeineAehnlichkeithabe. Wirha»
ben
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ben ia nie ienen Gei�t‘derWele, oder iene iúdi�chen
unrichtigenVor�tellungenvon Je�u, als dem Chri�tus,
unb von �einemReiche, gehabt, daßwir dafürer�t
den Gei�taus Gott, oder die richtigerenVor�telluns
gen davon, hâttenannehmenmü��en,wie die Jünger
Je�u. Eben�o�indwir auch 'niche in dem Falle,in

welchem die er�tenchri�ilichenGemeinen, an die die

Apo�tel�chrieben,waren; wir �indweder vor Juden-
thum, nochvom Heidenthum,zumCri�tenthumeer�k

übergegangen.Un�ereAehnlichkeitmit die�enbe�teht
blos darín, daßdurch da��elbeMittel , durchwelches
ihnen der heiligeGei�tmitgetheiltward, der heilige
Gei�tauch uns mitgetheiltwerde, nehmlich— durch

die ‘ehre Je�u. Ach und möchtenwir ihn doch
durch die�eAlle empfangen, immerreichlicherem-

pfangen!
Aber — wie ge�chiehtdie�es?— — Zuförder�k

mü��eawir uns durch keinen fal�chenJugendunterriche
und durch fein veriährtesVorurtheilabhaltenla��en,

ruhig und gela��en,wisbegierigund frommüberJe�u

Lehre�elb�tnachzudenken. Wir haben ia insge�amt
“

un�erChri�tenthumin den Jahrengelernt, wo wir

noch nicht gehörigprüfenkonnten , �ondernAlles auf
blo��esLehrerwortannahmen. Können wir es leugnen,
daßwir, die wir ießtden evangeli�chenKirchenglaus
ben haben,weil wir in der evangeli�chenKircheerzo-

gen wurdén, den katholi�chenKirchenglaubenhaben
wúrden,wenn wir in der katholi�chenKirche erzogen

worden¡wären?Die�eeinzigeVor�tellungmus �chon
den Verdachtin uns erweckenkönnen,daßun�erGlau-

| ¿WP
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be wohlnichtauf eigenerwahrenUeberzeugungberu-

henmöge. Vielmehrmus es uns gleichausgemacht .

�cheinen,daß wir, wenn man uns Jrthum gelehré,
die�enfúr Wahrheit angenommen haben, Wie nun

dahinterzu fommen , ob und in wie fern dis ge�chehen
�ei?Es i�fein anderer Weg für uns übrig,als daß

wiruns zur Lehree�u�elb�tund zu �einemeigenenUne

terrichtedarúberwenden ; �on�tkönnenwir nie wi��en,
ob wir die Wahrheit,haben,und �on�twerden wir nim-

mermehrfrei von Vorurtheilen, denn —es i�tfein

Kirchenglaube ohne die�e,Wenn al�oun�er

Kirchenglaubeauch�chon�eitmehrerenJahrhunderten,
ia Jahrtau�enden, be�tände,�omus uns dis dochnicht
von �einerPrüfungan dem untrüglichenProbier�teine
des Evangeliums�elb�tzurückhalten.Einer i�tun-

�erMei�ter, nehmlich— Chri�tus, Da, da wers-

den wir dann finden, ob un�ereéehreruns etwas gea

�agt,woran Je�usgarnichegedacht, und ob �ieuns

etwas ganz ‘andersge�agt,als es-Je�usge�agt.Ges

wis, gewiswerdenwir Entde>kungender Art machenz

ia, es fann �ein,daßMancher von uns �olcheEnts

de>ungenmache,die �einEr�kaunenerregen»Wels

cheZu�äßbehat man der einfachenLehreJe�ubeige�úgc!

Wie hat man ganze Glaubensartikel er�onnen,und an«

dere nach Willkúr und geradegegen die Rede des Meis
“

ters vorge�tellt!Ge�etnun auch, wir“hingen �elb�t
aus gewi��enAb�ichtenan einem �olchenGlaubensarti-
fel, oder an einer �olchenVor�tellungde��elben,fe�t,

�o,daßwir uns gern úberredenmöchten, daß�iedoh

wohlmit derehre Je�uübereinfämen,oder wenigs
�tens
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�tensvereinbarmit ihr wären:�omü��en'wirdie Prúe

fungder�elbenan- die�erLehrede�toei�rigerfort�esenz
denn nun wird uns der Jrthum durchun�ereVorliebe

zu ihmnoch- gefärlicher,Mü��enwir uns darin enda

lich�elbge�tehen,daßetwäs', das wir �eitherfür
Wahrheithielten, baarer Jrehum�ei,�omus es von

uns ‘aufdié‘Seite gelegt werden. So, �o‘gelangen
wir zu immer richtigerenchri�tlichenEin�ichten;�o
wird'der heiligeGei�timmerGEIÓE

über uns aus«
gego��en.

Wir mü��enféteden �ictlichebei�tlichenUn«

terrichtüber Alles hoch�chäßenund ihn immer mehr
auf un�erHerzwirken la��en.Leidérwird die�erbei der

Erziehungzur Religionnoh immer �ehrzurückge�ebt,
und die Begierden, welchebei i)m ihreRechnungniche
finden,verlangenohnehinnichtnah ihm, Wird er
ia gegeben, �omacheihn dér irdi�cheSinn unkräftig.
Hier berühecAlles darauf, daßwir fúruri�erewahre
Men�chenwürdemehrAchtungbekommen: Die�ebe-

�tehtin Ausbildungund Veredlungun�eresHerzens,
ohne welchewir von dem erhabenenPlage, aufwels

chen uns der Schäpferin der Reihe der We�enge�tellt

hat, herab�infen,Wir ‘�inddurchun�ereVernunft
zur Sicelichkeitbe�timmtund �ollenewig in ihr wach«

�en.Gott, was i�t dochal�oein Men�ch,der blos

fürdie Siünlichkeiclebtund gaënichéfur �einehöhere
Matur �orgt!J| er Mehr, als blos Men�chvon

Ge�talc?O �oergreife uns ein lebhaftesGe�úhlun-

�ererwahrenWürde!Wie willkommen wird uns dann
der

As Unterrichtbei Je�uds derun�erHerz�o
une
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unaus�prechlichveredlen kann ! Woraufgehtdie�erans

ders aus, als un�ernBegierdendie Herr�chaftzu nehs
men? Freilichwerdendie�eal�o�ichgegenihn �tráus
benz be�ondersdieienigenunter ihnen,welchedie herr-
�chenderen�ind,

-

So oft -dis aber ge�chieht, mü��en
roir die �chönenTugend�prücheJe�u, welcheihnenent«
‘gegen�ind,noch�orgfältigererwágenzwir mú��endas

Gro��eund Edle in �elbigenuns| ret vorhalten und.
_ uns zum Ge�tändnisdavon bringen, wie waer und

würdigun�erer�elb�wir thun, wenn wir �ie,undnicht
un�ereBegierden, befolgen. Vorzüglichmú��enwir

gegen un�ereherr�chendenBegierden�overfaren, nnd

die Kra�tderienigenTugend�prücheJe�u,welchedie«
�enentgegen �ind,rechtzu er�chöpfen�uchen.Gemeis

niglichwird es hieram mei�tenver�ehen.Mankennt

�ichentweder �elb�tniche, und be�chäftigt�ichvorzúgs

lich mic Aus�prüchenJe�ugegen Leiden�chaften,die

man nicht hat; oder das Herz�pieltuns' den Betrug
und findec�olcheAus�prüche, die es nicht tre��en,als

die \{hdn�ten,um uns nur zur Verweilungbei die�en

zu bewegen. Nicht al�o,m, Br,; Jeder von uns

kenne den Hauptfeind�einerTugendin �ich-�elb�t,�ei-

ne herr�chendereBegierde, und halte�ichhaupt�ächlich
an die Sictenregeln Je�u,welchedie�ein ihrerUn«

wúürdigfeicaufde>en und ihre Unterdrückungfordern,
So, �ogelangenwir zu-immerbe��erenchri�tlichenGe«

�innungenz�owird der heiligeGei�timmer reichlicher
über uns ausgego��en.

Wir müú��enendlichauh, wenn wir dadurch,
daßwir den Jrthúmernnicht mehrhuldigenund den

/ Bes \
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Begierdennicht mehrfröhnen, bei der Wele verlichs
ren, uns an die Trö�tungenund Stärkungenhalten,
welche uns das Evangeliumdarüber mittheile, Dis

hei��tdie gute Beilage vom Glauben und
von der Liebe in Chri�toJéë�u,oder chri�tliche
Wahrheitund Tugend,welchein uns aufgerichtetwur«

den, bewahren durch den heiligen Gei�t,der

in uns wohnet, Wir �indnehmlichdadurchmic-der

Arbeit für un�ernGei�tund fürun�erHerz‘nochniche
zu Ende, wenn wir es wirklichdahingebrachthaben, -

daßwir freudig und gern nachimmer richtigerenchri�ts
lichen Ein�ichtenund nach immer be��erenchri�tlichen

Ge�innungen�treben,und daß in uns �elb�tgar fein

Wider�tandmehr dabei i�t,�ondernAlles willigdazu
hilftz es fann�ein, ia, es i�vieleichtunvermeidlich,
daßuns die Welt uber un�ereFreiheitvon Vorurcheis
len verfeßere,und úber die Herr�cha�t, welchewir über

un�ereBegierdenausüben,ver�potte,Beides kann °

�ogarweit , �ehrweitgehen, �o,daßes wohlunerträga
lich zu werden anfängt.- Wie unzäßlicho�t�cheiterten
�chonWahrheits- und Tugendeifer an die�enKlippen
der Verfolgungund des Hohns! Doch, die�elbe(ehre
Je�u,welcheuns von Jrthúmernund La�tern�reimachs
te, fráftigtund unter�túßtuns auth, daßwir uns in
dié�erun�ererFreiheit behauptenmögenzwir mü��en
nur rechtnach ihrenTrö�tungengreifenund �iefe�tund
tief in un�erHerzdrúcfen,Wieunbedeutendundklein

lich weis �ieuns, als Gläubigén an Gott, den
Has der Welt vorzu�tellen,er möge�ich“nun an blo�s-

�érVerachtungbegnügen, oder bis
ia

Wutfortgehen! -

Me Po�tite2tesTh, | S zi Fn
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i Jn ienemFallehält�ieuns durchdenBeifall deshöch-

L

�enund heilig�tenWe�ens�chadlos;in die�em�tellt|

“�ieuns durch die zärtlich�teFür�orgeund Obhut die�es
“We�ens�icher.Wie lá��et�iein Augenblicken,wo

wir fürWahrheitund-Tugendleiden mü��en, vor uns,

als vor Un�terblichen,das ganze We�endie�er-

‘Welt �chonvergehen;wie entrúé �ieuns da �chonin

Jene vollflommenere’Ordnungder Dinge, unter deren
- Waltung die richtig�tenEin�ichtenund die be�tenGes

finnungenauch auf allen Seiten un�erHeil vollenden
-

werden!- Hieran, achhieranla��etuns uns halten;, dis

macht beharrlich bei Wahrheitund Tugend,und

die�eBeharrlichkeiti�tderheiligeGei�t,der úber uns

1
-ausgege��enwird, in �einerhöch�tenFülle,

Ach,�tändenwirdochalle �oin Gemein�chafc
des heiligen Gei�tes!Aber — wie Viel �indde-

- rer noch,die niht der Gei�taus Gocc, battider
Gei�tder Welt,be�eelc!

Sonehmetdochhin den heiligenGei�t— ihr,
‘ die ihr blosaus Voreingenommenheitfüreure Meinun-

[

gen, oder aus trâger,vieleichtaucheigennúßigerAnhäng-
‘lichkeitan �elbigengegen iede offenbarbe��ereundrichti-

gere Ein�icht�eid, und euchgegenAlles �träubet,was

nicht in eurem Katechismus �teht, Schauet
dochan den Gekreußigten —er �tarbia, um den

“heiligenGei�tzu �endenz er �tarbfür die Wahr-
“

‘Heit, und durch �eineLehre�olltetihr�iein Empfang
nehmen. Sohabet dochnur mit die�erzu thun, weün

*

ihr die Wahrheit erkennen wollet ; �uchet�ieaber niht

beiden Knechten, �ondernbei demHerrn�elb;�us

chet
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chee�ienichtin men�chlichenGlaubensbüchern, �ondern
»

im Svangelienbuche,-Wolletihr denn nicht frei �ein-

von allem Jrthum ? So la��eteuh durc den Sohn
ft

frei machen; die�er:macht ganz frei.
So nehmechin den heiligen Gei�t— ihr, die

ihr ganz in das �innlicheWe�enver�triét�eid,nur auf
Be�ridigungeurer Begierdendenket, und darübereu« .

re Pflichten bald vernachlä��iget, bald gar úberctrecet.

_Schauetdochan-den Gekreußigten—er �tarbia,
um denheiligenGei�tzu�endenzer �tarbfür die Tue
gend, und durch �eine,Lehre�olltetihr tugendhaftund

heiligwerden. So ófnetdocheuer Herz den herrlichen
Anwei�ungen, welcheeuchdie�ezu eurer Veredlung-

gibt , und fúhleteuchin eurcr Men�chenwürde,wenn

euch der Sohn durch Be�iegungeurer Leiden�chaften
zu Kindern Gottes machenwill. Warum wolltet

ihr denn no<hKnechte �ein?Wer aber Sünde thut,
der i�tder SúndeKnechte.

-

NehmetChri�tiSinn
an, �o�eidihr �rei— freivon aller:Unctugend.

So nehmethin denheiligenGei�t— ihr,die ihr
zwar Kopf und Herz er�tder Wahrheitund Tugend

widmet, hernachaber euch: durh Hohnder Welt das

Herz wieder verrucen, und dur< Verfolgungder

Welt den Kopfwieder ver�chraubenla��et.Schauet
dochan den Gefreußigten—er �tarbia, ummie
dem heiligenGei�teeuchzu ver�iegeln,und durch

|

s

�eineLehre�olltetihr auch ausdaurend bei Wahrheit
und Tugendwerden. -So erneuert euchdochdurchdie
Scáärkungen,welche�ieeuchreicht, und behaupteteu

_în derSreigeitdes Gei�tesund Herzens;womiteuch
| S2, _ Chris
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Chri�tusbéfreiethac.

“

Bewahret.eure Beilageund.

habet völligeIRESAEdieE desheiligen
Gei�tes,——

:

M. B. Wir ni��ännuny “worinherheilige

Gei�t,, dec úberuns ausgego��enwird, be�tehe,nehme
lich — in Erkentnis des Wahren,in Liebe zumGu=

ten und ini Béharrenbei beiten, Wir wi��enauch,
wodurcher überuns 1ausgego��enerde, nehmlich—

durchdie LehreJe�u.Da nun ein be�ondererStand

in chri�tlichenStaaten dazu’dai�t,daßer die�eLehre
df�entlichvörträge,und da �ichder grö��e�teTheil des

Volks añ“�einem“Vortrageleider begnúgt:�oi�t
_ der heiligeGei�tgleich�amin �eineHändegegeben.

Welche Würde empfängthierdurchdie�erStand!

Wemfallen dieWorte des Paulus nicht gleichéin —

wenndas Amt des Buch�tabensKlarheit, oderHerr-
lichkeit,hatte, wie viel mehr,mus das Ame Klarheit

(e habenund hertlicher�ein,das den Gei�tgibe — 2?

Aber— wie viel kann man nun auch mit Rechtvondie-

�emStande ordern , und welcheVerantwortunghat
er auf �ich!"Lehrerund Prediger mú��envor allenDin-

gen �elb�tdes heiligen Gei�tesvoll �ein,Wie wollen

“fie ihn �on�tmitcheilen,-wenn �ieihn nicht haben?

Durch die Ordination empfangen�ieihnwars

lich nicht. Sie mú��enihrEvangelienbuch�tudiren
und és aus dem Grundever�tehenlernen. Dann köns

nen �ieauchdurch richtigeErklärungde��elbenAndere
ig

__ zur Wahrheit leiten,
- Sie mü��endie �ittlichbe�ten

Men�chenwerden, Dann kommt das, was �ieüber

dieKnitsLE vomHerzen,und �o,nur �ogehts
|

“_

jvigee



154�eineAusgie��ungauf diéapo�eluhd'aufuns.277
/

“wieder zumHerzen.Wennmannun�óViele, die
�ichdem Prediger�tandewidmen, �iehet,wie �ie�ichzu

�elbigemvorbereitén— wenn man �ie�iehe,wie �ie
�ichder:Unwi��enheit.end Un�ittlichkeitzugleichwid«

men
— Gott, in welche Händevergebenoft un�ere

Pfarrvergeber den heiligen?Gei�t!Bald, bald
i�isdoh warlich Zeit, daß ‘un�ereFüt�ten;,| Edelleute
und Magi�trateden heiligenGei�tGoctésnicht mehr --

�obetxüben. “Bald i�tsZeitz daßder theologie
�cheStudent,der auf der Univer�itätnicht!nur nichts

gelernt,�ondern�ichauchauf das lúderlich�teaufgeführt
“hat,�tattdie Kanzel betreten zu dürfen,an die

Sucter�chneide,ode auf ‘die Drö�chdiéèle,
gewie�enwerde, Wenn�olcheNichtswi��er-und'Wü�ts
linge denheiligen Gei�tausgie��en�ollen„0 wehe,o
wehe ihren armen Gemeinen!Wenn die�e!dann no<
�oeinmúthigbei einander �ind—es'ge�chießhtfein

Brau�envom Himmel, das das gänge Haus

erfúllt, wo�ie�igen,Und, wenn'ieteSchâma-
‘der ihresStandesdas Wort noch�o�chreiendverfúne
gen ‘unddurchSchreien das Brau�envom/ Hims
mel er�eßenwollen,der heilige Gei�tFre:
nicht auf die, die dem Worte zuhören,Es

i�taber nichegenug, daß ein Prediger�etb�tvoll des

heiligenGei�tes�ei;er-mus �ichauchdurchnichts abs.

halcenla��en,ihn auszugie��en,“Er mus �einerichti«"

‘gerenEin�ichtenmictcheilen,und wenn�ieauch{nur«
gerade gegen den.Kirchenglaubenwären, Sobald ex

Je�um�elb} für�ichhat, wer magwiderihn�ein?

Klugheitubrigens,die von iedem

aS Manne

SE he�ore
E
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“gefordertwird, wird auchvon ihmgefordertzer mus

�ichal�o�oauszudrúcéenwi��en,daßer die Sthwachen

‘�chone,ohneiebo< den Starken ärgerlichzu werden,

Wollte mangaber von ihmfordern,daßer auf Sctaats-

befehl Jrthum, den er für Jethum'erfennt;, wir fe -

“lichlehren�olle:�omus er �ceher�einerPredigers

‘�elleent�eßenla��en,als daßer dis thuee Eben�o

“muser auch niche�chonen,wenn Sünden und Lo�ter

im Schwangegehen“,dagegen zu ei�ern,es begehe
‘

�ié,wer da wolle, Furchtvor Verlu�tan �einen

Einnahmen, oder an freiwilligenGe�chenken,mus ihn

‘nichedavon abhalten. Auth, wenn �ichder ge�el�cha�ts

“liche Ton? nux bei �einer,Gemeine ins Unmännliche,
Lâppi�cheund zur: Un�itclichkeitFührendever�timmt,

mus er nicht-unthätig�ein,Er mus bitten, ermah«

nen, warnen.
|

Hat nun eine Gemeineeinen �olchenPrediger,
der, �elb�tdes heiligenGei�tesvoll, ihn auchreichlich

mitccheilé,\o werde �einWort auch von ihr au�genoms
wien mit Freudenin dem heiligenGei�te, wie das Wort

des Paulus ein�tzu The��alonih!O — wärenalle

Prediger , wie Paulus, und alle Gemeinen,wie die

The��alonich�che!— Die Guade un�eres Herrn
Je�u Chri�ti, die Liebe Gottes, und die

__ Gemein�chaft des heiligen Gei�tes�eimic

“uns Allen — Amen!
Î

4
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Niemandhat jemaßls�eineigenFlei�chgeha��er,
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Gue.wir¿lnbisan dich. Du bi�tfeUrheber
un�eresDa�eins. Du.be�timmete�tdieStunde un�erer
_Geburéz�obe�timmedu auch nur die Scunde uns

�eresTodes, Wir wollen �terbenkönnen,�obalddu

will�t, und. wenn das Leben auchnoch\o vielReibefür
uns hâttezwir wollen aber auchlebenkonnen,�olans

ge du4vill�,und wenn das teben noch�odrücfendfür -

uns würde. - Un�erehöhereNatur auszubilden— als

Mitgliederder Ge�el�chafetzum allgemeinenWohle
beizutragen—

— dis i�tder gro��eBeruf, den du

uns gab�t,So wollen wir gern leben, um uns noh
immer mehr auszubilden, und um nochimmer mehr
zum allgemeinenWohlebeizutragen. Die�erun�er
Beruf i�tBeruf fúreine Ewigkeit, Je mehr wir uns

hier ausbilden, ie mehr.wir hier zum allgemeinen
Wohle beitragen, de�to�eligerwerden wir dort �ein,

“

AchVater, Vater, darum wollen wir gern, re<ht
gern leben , und, musein�tvon uns gjéorbenwers

den, �omag deine Hand �ichan uns legen— nie,
nie wollen wir Hand an uns�elb�tlegen,— —

:

Meine Brüder, Einzelne wirklichge�chehene
Selb�tmordezu unter�uchen, i�tdie Sache derObrig-
Feit; über den Selb�tmordüberhauptund-an �ichaver
zureden,MSachedere ;

:

Ss Vas
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Was i� Selb�tmord?Wenn ein Men�ch

etwas, das tódtlichi�t,in der Ab�ichtgegen �ichaus

_úbe,um �ichdadurchzu tódten. Tódtet es ihn nicht,
�oi�tsroenig�tensver�uchterSelb�tmord,Ob er

die Ab�icht, �i<hdadur< ums Leben zn

bringen, dabei habe, darauf fommt Alles an.

Der wilde Reuter al�oz. E., der den Hals �türbt,der

: Trunkenbold, der. �cinLebennicht bis zur Hälfte

bringt, �indkeine eigentlich�ogenannteSelb�imörderz
“ deim iénerreutet nichtdarum �owild,daßer denHals
�úrzenwolle, und die�eri�tnichtdarum der Unmä�e
�igkeitergeben, daß er �einLebennur bis.zur Hälfte

bringenwolle, Jener verlä��et�ichvielmehrauf�ein

�tarkesP�erd,und die�erauf �eine�tarkeNatur, um
beide ‘ohne’Gefar misbrauchenzu können. Wenn

‘aber derwildeReuter in der Ab�icht�owildreutet, um

�ichgegendennidergela��enenSchlagbaumoder gegen

dieer�tebe�teEiche den Schedel zu zer�hmettern—

wenn der Trunkenbold in der Ab�ichtdie Branntweins

fla�cheimmer wieder anfülltund immer wieder auss
leert, daßeine Entzündungihnwegra��en�olle— dann

�ind�iefreilichauchSelb�tmörderim eigentlichenVers«
*

�tande.
Wenn man benunaus�prechlichgro��enWerthbes

“

denké,welchendas Leben in den Augender Men�chenim
Ganzen hat —

wenn manbedenkt, wie ungern Viele

�terben, ‘wenn�ie �terbenmü��en,wiedie Men�chen
iede Lebensgefarzu vermeiden�uchen,wie dieienigen,
welchein Lebensgefarengerathen,�hoft fürchterlich

“wehren,und,wieés0 nichteinmahlSicce i�t,

}
/ Ra
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nachéîñemUnver�ehenewSchnittein den Fingerden

blutenden Fingerabzuha>en, �ondernihn zu verbin«

den, und \o ge�chwind,als möglich,wiedèr zu hela
len — — wenn man dis Alles bedenktunddann doch

von Selb�tmördernhört, �omü�teman ia beinahe
glauben,“daß�ieMen�chenvon ganz entgegenge�ehter

“

Macur, als'die úbrigen,wären.Ju der Regel nehms
lich i�tserwie�enwahr,daß Niemand �eineigen

Flei�chha��e,�ondernes vielmehr�orge
_ fâltig nähre und pflege,

_——

Wennman dann gar nochhinzu denkt,daßkein

Thier Selb�tmordausübt , und daß alle empfinden-
de We�enfürihremöglich�tlangeFortdauer�orgen,�o,

*

daß al�odie Vernunft, das Göttlicheim Men�chen,

einzigund allein zur Selb�itödtungfähigzu machen

�cheint— wie wird.uns vollends da zuMuthe? Wie?
�ie,durchdie wir viel mehr Erhaltungsmittelfinden,|

als die Thieredurch ihren blo��enJu�tinké,�ie,die

�ichauch, �olange'es.Men�chengegebenhat, mit Auf
findungdie�erErhaltungsmittelim ganzen Gebiete der

Natur, �ora�tlosbe�chá�tigte— �iekann das Mittel

werden, �iefann �ich�elb�tzum einzigen Mittel maa

chen, eigenesLeben zu zer�tören? Das mus ia

dochwohlwenig�tenseine ganz ver NEALee Vers
nun�ft�ein.

___

Und — ��oi�isdannauchgewis in den mehre«
�tenSelb�tmordsfällen,Es i�tdabei eine Art von

Wahn�inn,der allemahldas Gegentheilvon dem thut,
was die ge�undeVernunft thutz — eine Verwirrung
der Gedanfen,die in dem E der That aufs

höch�te
;
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|

“�tieg:Man �iehtdis oft�ondaraus, daßViele
e

es
‘mit ihremSelb�imordeganz verkehrtanfangen; noch
ó�ter-aber�iehtman es daraus,daßzehnfachesWollen
und Wiederabla��envorangeht,bis endlicheinmehldie

Verwirrungden höch�tenGrad er�teigt—

wieun�ere
“ geretteten Selb�imörder, wenn �iezurvölligen

__

Vernunfczurückgebracht:werden,oft�elb�tge�tehen.

Aber— dennochi�tdis nicht‘immerder Fall. -

Selb�tmordwird av oft mitvollerBedacht�amkeit
und mit einerEnt�chlo��enheitausgéführt,

die Er�tau-

nen erregt, Man machtauf das faltblútig�ieAn�tal-
fen dazu — man wartetruhig die bequem�teGeles

genheitdazu ab — man�ucht�ichden Ort dazu
‘aus —. man nimmt wohlvorherin langen,

-

ia, in
me hrrérenlangenBriefenAb�chiedvon �einenFreuns

den —
— furz, es i�tauh nichediegering�teSpur

desWahn�innsdaz Alleszeugt vielmehrpon einer �ehr
Úberlegendenund zwemä��ighandelndenVernunft,

Man i�t des Lebens �att; aller-Werth
des Lebens i�tdahin, und AO man
es wegwerfbar, E

i

:

Nun — alle die, welcheauf�olcheArtSelb�t:|

mordausúben, mü��endoch wohlglauben,“ daß �ie
_

dazu befugt �ind? - Dis i�gar feine Frageweis

ter, M. Br. ; wöhtaber führtes uns nun ‘zurFrage
aller Fragen, ob die�erihr Glaube gegrün
det �ei... Die Moralität des Selb�t-
mords i�ts,welche nun un�ereganze Aufmerk�am-

/

E auf�ichM �oll,Darfder Men�chnach
G e-

n
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Gefallen.fein Lebenwegwer�en;wie‘er
wilt???

zen Wahnu�innedie grau�ameThat an �ichverrichten,
môgenwohl-wenig oder. gär nichéüber ihreBe�ugnis®
dazudenken, und al�oauch wétüg'odér gar hichts zu

E

Dieienigen,weleheî

in einem Sube„_ódergane -

ihrerRechtfertigungdarüberzu�ich�elb�t�agen.Wix
wollen al�olieber gleich den Auf�ehenmachend�ten
Selb�tmörderhren , der nach.reiflicherUeberlegung
und mit vollem Bewu�t�ein�einenVor�aßausführt,

Es �eiuns iet, als:belau�thcenwir ihnbei folgendem
Selb�tge�präche:

»Ih bins, den ich tódee,Ja, wennsein
Anderer wäre, dann,dann — — aber nein , ih
�elb bins, Nicheeinmahldas Gering�tezu Leide
thus ih irgend einem Andern damit; thâáteichia das
mit etwas zu Leide,�othât’ichsdochnur mir, Dis
i�taberauch nicht;vielmehrglaubeih mir wohlda»:

durchzu thun, Wie Anderedie�enmeinenGlauben
finden? was gehtmichdas an! Genug,es i�tmein

Glaube, und von meinem Glauben habeich Anz

dern leine Rechen�chaftabzulegen,�ondernnur mir;
Wie? wenn ich nun garnicht.geborenwäre? »Du

j

bi�tnun aber einmahlgeborenund da“ — �agtman
-

mir, Guc; da zu �einward ih gezwungen;oh
ichaberdasDa�einlängerhabonwill, mus dochwohl
bei mir �tehen?So lange ichda bin,-fann man

mich freilichdarüberzur Rede �tellen,‘obich ge�ela
�cha�tlichhandleund meine Pflichtenerfúllezwenñ ih

abernichémehrda �eini wiewillnau mi dánn

A R ERE
: durch

/



2386 XRX. Ueber den Selb�tmord.D

/ eG nechhalten,die �ichblosauf das Da�ein
gründen? Jch �ehegar nichtein „„ wem ichhierúber
verantwortlich wäre, Genug, mein Da�eini�
‘mein — frei meinz das �eheich ia darausgleich,
daßiches wegwerfenkann, Jh findeaber �ürräch--
licher, “nichemehr zu �ein,

- und — �owerfeihs
wege

—_— —

In der gar— manu�te�iHer�tAeinige
Augenbli>eerholen, wenn man �oeine Sprachege

hôrthat. Daß hier auch nichteine Silbe von

Religion vorkam, habenwir doch wohl Alle be

merft. Und — �omag es dann auchwohloftmit un

�ernSelb�kmördern�tehen, daßes ihnenan einem le-

bendigenGlauben an Gott und Ewigkeitfehlte. Wer

vom Da�eineines Ewigenund von �einemeigenen
Fortdá�einim Tode wahrhaftigúberzeugti�t,der fönn-
ce dochwohl unmöglichiene Spracheführen. Doch

__- haben wir auh Bei�pielegenug, daß eine verz

_ �chraubteReligion �ogarSelb�tmörder\{ha�en
konne. Dainzwi�chenin ienem Selb�tge�prächegar
nichtsvon Religion vorkam , �owollenwir bei Beanc-

wortungde��elbendie Religion auh anfänglichweg-

la��en,und tiefer in die Sache, und in das Wes
fen des Men�chen�elb, zurü>gehen.

 Wohlandann — ge�eßtal�o,daßmit dille
{eben nicht nur Alles fúruns aus wäre,�ondern,daß
auchkein Gott wäre,�ogehörenwir dochoffenbarzu

einerhöherenWelc noch, als die �innlicheblos i�t,

und macheneine Kla��evon We�enaus, die úberals

| j les
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les Andere,was wir kennen, weit, äu�er�tweithera
vorragt, Das Ueber�innlichean ‘uns, die Vernunft,
erhebtuns zu �ittlichenWe�en,d, h. zu �olchen,
die �ichüber Alles, was �iethun, Rede und Antwor

geben mü��en, und die nur dann glücklich�ind,wenn

�iemit ihrer Rede und Antwortvor der Vernun�tbes

�tehen.Solche We�enmü��en�ichauf das höch�imög«
lich�teauszubilden�uchen,damit �tebeim Abgange
auch zu ihrerZu�ridenheit�ichRede und Antwortdars

Übergebenfönnen, ob�iedie Volikommenheiterreicht
°

haben,die �ieerreichenfounten,und ob �iedas gewors
den �ind,was �iezu werden vermochten.

> Dier;

Selb�tmordvorhabender, �tehauf einen Augenbli
�till— dis bedenfe! Und wenn du auchAthei�tund

Materiali�tbi�t,exkenn�tdu dich nichefür ein �ittli-

hes We�en?Warumfühßrte�tdu denn ienes Selb�t-

ge�präch,wenndu dichnichtgezwungen fühlte�t,dir

�elb�tRede und Antwort zu geben— �agsuns doh ??

“Nungib die einmahlbe�ridigendeRede und Antworc

darúber,/ daß du deine hoöch�tmbglich�teAusbildung
dur Selb�tmordverhindernwill�t,Sag uns, wie

du hiermitvor dem Richcer�tuhledeines Gewi��enszu
be�tehengedent�t,Das Thier, die Pflanze, der

Stein, bilden �i�oweit undhochaus , als �iefóns -

nen, und du Men�chwill�t�chlechterdingsunvollkom--

mener abgehen, als du hätte�tabgehenfönnen?Du
will�tdie in den lebtenAugenblickendes vernünftigen
Bewu�t�einsdasEntzückenrauben, gewordenzu �ein,
was du werden fonnce�t?Auchmu�tdn als ein�ittli-

YesWe�endiram SadedarüberRede undAnt-

„wort
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- wore geben,ob du auf das hóôch�tmöglich�tezum Woh«

[eder men�chlichenGe�el�chafé, in der duer�tzum�itt«

lichenWe�enward�t, beigetragenhabe�t,Will�tdu

‘auchhierúberdir be�ridigendeRede und Antwort ge-

ben,�omu�tdu nicht eheraufhören,dazu beizutragen,
und wár’'sauch durch Leidenund waeres Bei�piel
darin z oder ‘du be�tehtwieder nichevor dem Nichter«

�tuhledeinesGewi��ens.Sprich niht — ichvérlan«
“ge von der Ge�el�cha�tweiter nichts , �okann�ieauch

_

von mir weiter nichtsverlangen, Ha�tdu denn

nicht eher etwas von ihr verlangt, bis

�ievon dir etwas verlangte? Trug �ieniche

“eherzu deinem Wohlebei, als du’ zu ihremWoßle
beitrug�t?Du alter Schuldner, denke doch an dei-

ne er�tenzehen, funfzehn,wohlgar zwanzigJahre!
Wie wohlthätigwar da dieGe�el�chaftfürdich, als du

nochniches, gar nichtsfúr�ielei�tece�t!?Ha�tdu denn

dis Alles wirklich�chonvergútet?Will�tdu als ein

__bóô�erSchuldner aus ihr \cheiden? Und — bi�tdu

“dennwirklichganz ohneAngehdrige,daß du �ag�t,du

thâce�tdurchdeinen Selb�tmordfeinem Andern etwas

zu Leidé? Jf ‘gar kéin Men�chda , der dich ungern

verliere? Bi�tdu nicht etwa gar Bruder? Bi�t

wohl gar Gatte und Vater — 0 duausgeartetes �itt«
‘lichesWe�en,gib dir doh einmahldarübervollends

Nede-und Añtwort, wie du dich �oruchlos der pflichée

mä��igenFür�orgefür die Deinigenentziehen, dich mit
/ Gewalt aus ihren Armen rei��enund ihre Seelen mit

: mörderi�chenJammererfüllenkann�t.Nein, und

wenn weder Gott, nechEwigkeit,wären,Selb�t«
mörd
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mord i�gräslichz denner i�twieder un�ere�ittliche
-

Nacur, wider die Men�chheitan uns.

Wie nun aber, wenn doch.ein Gott wäre?

Und — i�tes denn�o�ehr�{hwer,dis glaublichzu

finden? Sollte un�ereeigene�ittlicheNatur uns nicht
Gottes Da�einverbürgen?Musdie�e nicht ein Urs

bild haben, das die bôch�te�ittlicheVollkommenheit
�elb�ti�t,und von dem �ienur ein �chwacherAbglanz
it? Ach, ie mehrman darnach�trebt,�ichúberall

Úberdas, ‘was man thut, be�ridigendeRede und Ant-

wort geben zu können, de�tomehr erkennt man auch
warlih Gott. Wie nun aber dann, Selb�tmörder,
wenn ein Gote i�t?

\ Und, wenn auch kein Leben nah
dem Tode fúr dichwäre, mu�tdu nichtalsdann Gott

als deinen Herrn, als deinen unum�chränkténHerrn,
betrachten? Steh�tdu nun nicht‘ganz und gar unter

ihm? Ha�tdu nicht auh dein Da�einvon ihm?
Dar�f�tdu damit �chalten,wie du will�t? Dar��tdu

es fahrenla��en, eheer gebeut?

_

Mu�tdu niche �o

lange dein eigner Erhalter �ein,als er ‘deinObérer-

halter �einwill, oder dir es möglichmacht, fortzubes
�tehen— du, �einGe�chäpf?Könnte�tdu Selb�t«
mörder werden, wenn er dir nicht die Vernunft gege-

benhätte?So wollte�tdu al�oihmfür�iedanken,daß
du durch �ie,die dih zum hôch�tengei�tigenDa�ein

erheben�ollte,dein �innlichesDa�ein�ogarzer�tdrte�t?

Ihm, als deinem gro��enUrbilde, �oähnlichzu wer«

den, als möglih, nur ihmdadurch�owohlge�ällig
zu werden, als möglich

— mus dis nichevielmehr
dein uner�áttlich�tesBe�treben�ein?Wie fann�tdu

2te Po�tille2ter Th, TL
:

VI i



ago * IAG «Ueberden Selb�tmord.
‘al�oeigenmächtigesAbbrechendie�esBe�trebensauh

nur vor demblo��enGedankenan Gott verantworten ?

Wie fann\ du dichhierdurchals Gegen�tand�eines

höch�tenMisfallenshin�tellen, du, dér du �einhöchs
�es Wohlgefallen�ein�ollte�t?

-
|

= Und wiey wenn nun nichenur dochein Gott i�t,
- �ondernwenn auch doh zugleih Fortdauer

fur dih im Tode wäre? Jf es denn etwa auch
�o �chwer,dis glaublichzu finden? Sollte die�elbe

_ficclicheNatur an uns, welcheuns Gott verbürgt,uns

nicht auchun�ereSécibauiverbúrgen?Können wir

�iein un�ermgegenwärtigenZu�tandewohl volllom-

men ausbilden ? Musihre vollkommene Ausbildung
“nichtaber �chlechterdingsmöglich:�ein,ia wirklicher-

folgen, wenn wir auchnur im gering�tenan ihrerAus«
“

bildung zu arbeiten verpflichtet�ein�ollen,und wenn

�ienicht unter Allem, wasda i�t,das Ungereimte�te

�ein�oll?Wie nun aber dann vollendsSelb�tmör-
der, wenn auchgar ein Leben nachdem Tode fürdich
i�t?Er�chwer�tdu dir alsdann nicht deine Vollen-

dungdort , zerrütte�tdu �ienichtvielleichtgar , wenn

du hier nicht deine AusbildunzbetribÆ,�olangedu

kann�t? . Wie wir�tdu ewig deine That bereuen, die
“

dich in Erreichungdeiner Vollkommenheitund Selig«
feit �torte!Wie heillos wird dir ewig darüber zu

Much,�ein, daß du dich dureh�iehier allen deinen

Pflichten�úrdie Welt entzog�t!Es kann�ogar�ein,daß
dein künftiger verklärter Körper dadurch

leide, daß auch die�ernichtvollkommen�cin, �ondern

gewi��eGebrechen— die AOABraudmahledeiner

That
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That — iéviaa, und dich dadurchewigals
Selb�tmörderbemerkbar machenwerde, „ «

So �tehtsum den Selb�imord.Sich �elb@>
nah Gefallen zu entleiben i�tunverantwortlichvor

Gote und Ewigkeit, und,- wenn auch.Beidenichtwäs
ren, dochvor un�erer�itclichenNatur, —

— Sollte
denn aber Selb�tmordin keinemFa lle erlaube�ein?

Ja, �obalder Pflicht wird, Darum ward vor-

hin die Frageauchnur �oge�tellt— ob man nach Ge--

fallen das Leben wegwerfendürfe,wie,man wolle ?

M, Br., dis i�tfreilicheine �ehrzarte Materie,
und man brauchte�ieauchnicht zu berúhren,da Fálle

der Art in un�ernGegendenund Zeitenvielleichégar

nichéeintreten; wenn nicht ie6c�oviel gele�enwürde,
‘und wenn nicht�ovielalce und neue Schüß�chriftenfür
den Selb�tmordda wáren. La��etuns al�oun�ereAuf«

- merk�amkeitdabei aufs hôch�te�pannen!Genug,wir

werden�ehen,daß�olcheFälle, in denen Selb�tmord

zur Pflichtward, oder nochwerden könnte,auf un

�eregewöhnlichenSelb�tmördergak nichtpa��en.
Der Zwe un�eresHier�einsi�t„ un�ere�ittli«

“

<e Natur �ovolllommenauszubilden,als möglich;

hierausent�tehteben die Pflichc fúr.uns, un�erLes
ben �o.langezu erhalten, als möglich.Es i�tuns

|

al�odarumPflicht, un�erLebenzu erhalten, weil es
uns Pflichti�t,un�ereSittlichkeit auszubilden; ies

ne Pflichti�tfolglichdie nidere, die�edie höhere,
Wennnun der Fall �ichereignete,daßbeide Pflichten
in Streitgeriethen— mus. nicht die höherevorgea

hen? Wennwiral�o,un�erLebennichtanders erhale

T a A
| ten
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ten fótnten,‘alsLaßivireine ab�heulicheSchandthakt

/ begingen,zudèr man uns �o’zwingenwill, daßwir

demZangedurchausnichtéñtlaufenfönnen,und —

wirhättenuoh�oviel Freihéitund’ Zeit, uns �elb�t

das ‘Lebenzu tehtièn;�omü��enwir's uns nehmen.
‘Hierverkehrte�ich|

ia Alles fúr úns; wir �ollenun�er
“ „Lebenethalten,‘umUn�ereSiéclichfkeitauszubilden,

hier zer�törtenivir aber uñi�ereSittlichkeit,um un�er

Lebenzu erhalten*—folglichwürde hierSelb�tmord

Pflichtfüruns, | “Le�enobet hörenwir al�oz. E. daß

“ein tugendhü�tes'‘Weib,‘oder gar ein edler Júngling,

fichlieber dên'Dolchiús Herz�tie��en, als daß�ièfich
durchGewalt, der �ienichtelitlau�enkonnten,zum Opfer
derviehi�hènWollú�teeines Tirannen machenlie��en,
�ola��etuns die�egro��enSelb�tmörderehrenund �egnen!

Der Zweckun�eresHier�einsi�ferner, den mög-

lich�tenBeitragzum allgemeinen Wohle zu lei�ten;

eben darum �ollenwir dann auh un�erLeben o" lange
Zuerhalten’�uchen,‘als möglich.Es i�tuns al�odar«

um Pflicht, uri�erLeben zu be�drdern,weil es uns

Pflichti�, das allgemeineWohlzu erhalten; iene

Pflichti�tmithinwieder die nidere, und die�edie hd-

höhere,und �omusauch, wenn beide in Streit geras

then, die�ewiederiener vorgehen, Wenk al�oder

Fall eintrâte,daßwir dur Erhaltungun�eresLebens

‘demallgerneinenWohleden grö��e�tenSchaden zufüg-

ken, odergar das allgemeineWohl nichtanders retten
fönnten,als dut<hSelb�tmord,�owúrdeSelb�tmord
auch Pflicht fúr uns. Seßetz. E., es wäre Krieg,

:

undein unmen�chlicherFeind dtängeein, und hórte,

_daß



XXX,UebekdenSelb�tmord,293
daßwir etwas wü�ten,auf de��enAu��ageder völlige
Unteïrgangun�eresVacerlandesberuhete;�ebet,er
bemächtigte�ich, ohnedaßwir ihm entlau�enkönnten,
un�ererPer�on,und bereiteteuns-die ent�eblich�ten
Foltern, und lie��e�ieuns �ogarTagsvorherin Au-

gen�cheinnehmenz wenn wir dannoffenbar�ähen,daß
wir �ienicht aus�tehenkönnten,�onderndaßuns die
Henkerzu Verrätherndes Vacerlandes. machenmús

�ien,und — wir fönnten\cnellwirkendesGift erhals
ten, �owárees Pflicht�úruns, es zu ver�chlucken,

“Man�iehal�o:gleichaus die�enFállen,daßnux -

gegen die ab�cheulich�teTirannei, dex
man nicht entlaufen kann, Selb�imord
é Statt.�inde,

— Etwas Aehnlicheswürdees al�o
:

�ein,wenn ein Un�chuldigerohnealle Barmherzigkeit;

auf cine ganz fürchterlicheWei�ehingerichtetwerden

�ollte.J� er vor den fürchterlich�tenEmpdrungen�ei«
nes Herzenswährendder langenunmen�chlichenQual
�icher?Beförderter dadurchdas allgemeineWohl,
wenn er �ieabwartet— \tdrtex es, wenn er-ihr �elb-

zuvorfommt?. Wasmeint ihr al�o— wenn der,
welchermorgenunvermeidlichallgemach.mitglühenden
Zangen zerflei�chtwerden�ollte, heute�icheine Kus
gel durch den Kopf iagen könnte— �ollteihm die
Wahl zwi�chenbeidennicht frei.�tehen?Yundem�els
ben Falle �inddochauchwohlUn�chuldige, wenn �ie
gleich�amzu einem �ebenslänglichenTodeverdammt

werden, Würden�ie�ichbei die�emausbilden„ oder

verbilden? Befördern‘�iedabei:das allgemeine
Wohl, oder:fanndie Beförderung,welche�iedadurch

Si 3 7 CAGIICA
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�ollen,niht men�<li<erge�at werden. Den-

kethieran iene armen Neger�klävenauf denZuckerin«

‘�eln!Kein Wünder,daß �iedurchdie Lehrevom

eigen Leben tu�tbekamen, ins Meer zu �pringen,
wes8halbihre Bekehrerauch páb�tlicheErlaubnis er«

hielten,die�eLehreaus ihremchri�tlichenReligions
unterrichtewegzula��en,Denket an Patrioten, die in

unterirdi�chenKerkern �chmachtenund �ichin ihrer legs
ten Hofnung, welche�ieauf den Thronfolgerdes Tis

___rannen�eßten,bei der eintretenden Regimentsverâns
derung getäu�cht�ehen,Was Wunderauch, ! wenn

die�eauf Mittel denken, der Tirannei ,- welcher�ie
__ “nichtaus dem Kerker entlaufen können,aus dem Les

ben zu enc�chlúpfen?O decket zu, deet zu, ihrLieben,
die�eGreuelthäctengro��erund kleinerDe�poten!Die

kleinen De�poten�indoft die �chlimm�ten.
“Wo findendenn aber alle �olcheFálle fúr uns in

un�ernge�ittetenStaaten und in FriedenszeitenStatt ?

Un�ere Selb�tmörderbefinden�ich\{le<terdings
nichtin dergleichen,und dürfen�ichal�onicht auf �ie

*

berufen. Wo drückt�ie�olchermörderi�cheMen�chen-

despotismus, dem �ieniht entlaufen fón-

nen? — wo? Drücke er�ieia, können�ieihm
aber boh gewis entlaufen— warum aus einer
Welt in die andere laufen,wenn man's näher

haben und auseinem Lande ins andere laus
“fenfan? — —

|

“M. Br. Wix fönnen'suns leichtvor�tellen,
daßun�ereSelb�tmördergegendie vorhin gelei�tete

O ihresE �ichweiter ver=«

cheidi-
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theidigenwerden, La��etuns �ieal�oanhóren! Sie
bedienen �ichdabei der Waffen, welchewir gegen �ie
brauchten, nun gegen uns, und be�treitenuns mitune
�ereneigenenGründen.

Allerdings,�agen�ie,mü��eder Men�chii
�ittlicheNatur ausbilden und zum allgemeinenWohle
beitragen; der Druck ißrer Leidenaber �ei�ouners -

träglich,daß�ieweder zur BeförderungihrerSitts

lichfeit, noh zur Be�orderungdes Wohls der Welt,
weiter leben fönnten , und �iewären fürBeides völlig

au��erStand ge�eßt,— Hier nun gleichim Allge«
meinen die Frage: ha�tdu dir die�edeine Leiden �elb�t

zugezogen „- oder niht? J�t das Er�tere,�oha�tdu

�chongros Unrechtbêgangenzwill�tdu nun nochvas

grö��e�teUnrechtthun?“Be��eredich doch— las ab

von deinem Bö�en— machedavon�o viel wiedergut,
als du fann�t— — du wir�t�ehen,daßdein Zus
�tanddadurchaufieden Fall erträglicherwerde. Dann-

rette�tdu ia auch deine verlohrneSittlichkeit wieder
und gib�tähnlichenSundern ein lehereichesund beweg
lichesBei�picl, FJaber das Lehtere,bi�tdunichhé
�elb�tan deinen Leiden Sc uld — .o dann, dann reicht.
dir ia Ausharren darin die Krone der Herrlichkeit.
Welche *Ausbildungfür dih zur \chön�ten�ittlichen
Höhe!Welch Nüslich�einAndern durchdein herrlis
chesBei�piel, und wenn: du auch�on�tin gering�ten

nichtsmehrfúrdie Weltlei�tenkönnte�t?-

Wi��eal«

�o,es i�tnichtSeelen�tärke,�ondernSeelen�chwäche,
wenn du dein Lebenwegwir��k..Uno nun — worin
be�tehen‘deine Leiden?

-

J�tsArmuth, *die dich
:

C2 4 “druf? -
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drücke?Owi��e,‘derdurhs Schif�alVerarméte�ins
det noh immer Men�chenfreundegenug, die ihnunter-

�túßeizund, wer �ich�elb�tarm gemachthat , gehe
nur mit Wohlchaten, die er empfängt,be��erum,

‘als mit �einemgehabteneigenenVermögen, �owirds

auch ihm nichtfehlen.Es fann fein, ‘daßdie er�te

Woh�lthatfür ihnlängerzögere;er gebraucheaber

die�enur ‘gleichauf das recht�chaf�en�te,\o folgt die

zweitebald, und macht èx es mit die�erwieder �o,die

dritte folgt noch �chneller.J�tsSchande, die
“

dichquält? Wiegeriethe�tdu in �ie?- Als Betrús

ger — als Men�chenfeind?Wie, und du wollte�t

abgehen,ohne�ienachMöglichkeitwieder von dir ge«

wälztzu haben?- Als Fehlenderblos? Geh an-

derswohin, wo dichNiemand kennt, und lebe da als

Necht�chaffener;�oi�tdir geholfen. Als Gerechter

gar? So ehren dich ía alle Gerechtenund Einer

der�elbenwiegt tau�endUngerechteauf, die dich�hmä=-

hen. Js Hader, immerwährenderHader mit

deinem Verbundenen , der dir das Leben verleidet ?
So zerreis die Verbindungendoh auf andere Artz
warum will�tdu �iegeradedur Selb�tmordzerrei�-

�en?"Du brauch�tvieleichtnur aus Haus in Haus
zu laufen, warum will�tdu aus Welt in Welt lau-

fen? Js das Gewi��en,das dih martert ?

Vieleich:i�tsein irrendes, und, �olas es durcheinen

Wei�enzurecheführen;
‘

i�tsaber das erwachende, �o

�prichniche— meine Sünden�indgrö��er,als daß�ie
mir fonnéen vergebenwerden, und machs niche, wie

Judas, ea bleibia nochhier und arbeite an'ihrer
|

__

Vers
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Vergebung, denn dein Gewi��enfolgt dir in iene

Welt, in die du dichhinúber�{hleuder�t,nah, und

maréert �ich�on�tdort wieder, wie hier. J�tseine

getäu�chteHofnung? O Lieber,�iehdochnocheie

ne ganze Welé voll Hofaungfúr dich! Mu�t'sdann ge«
râde die getäu�chte�ein,welcheerfülltwürde,um dir
den Muthzu leben nichezunehmen? Kann�ie, die

Eine, dich�úralle úbrigen�innlosmachen? J�ts
Eifer�ucht?

-

Sobald �ieungegründeti�t, wär�t
du ein Thor, wenn du als Opfer für�iefiele�t;.' i�t�ie
abe: gegrúndet,wie kann dir ein Gegen�tandnoch�o
zu Herzengehen,-der durchTreulo�igkeicdeine Werths
\{äbungverwirkthat? J�tsdur<h Tod, oder

�on�tdur<h Schicf�al, verur�achte Tren

nung von dem liebenswürdigen Gelieb-

ten? Ach, dis i�thare — hart, iaz nichts �chuf
chon mehrSelb�tmörder,als ge�tdrtegegen�eitigereia

ne Liebe. Wenn Alles niches hil�e— �esdi<h zu

Schiffeund begibdich lieber auf die andere Halbkugel
die�erWelt, als ineine andere Welt. “

Du wir�tün«

terwegs mit Lebensgefarenzu kämpfenhabenz�chon

hierúberbl»s wir�tdu des Selb�tmordsverge��en.
J�tsimmerwährende Kränklichkeit, hefti
ger Körper�chmerz? Vertraue der Zeit, ‘daß�ie

“dichdamit vertraut machenund dir dadurch Erleichte-
rung gewährenwerde; nimm zuweilenOpium, doch
nur aus der Hand eines vernün�tigenArztes, daßdu

die heftig�tenSchmerzenanfällever�chlafe�t.

Jhr fordertuns zum Glauben an Gott auf,
�prechènun�ererinda ferner, und wir neh-

RS ‘+ Men

F



298 XXR. Ueber denSelb�tmord.

men ihngern anz eben darum glaubènwir aber auch,
daßGott es be�timmthabe, daßwir \o abgehen�ol«
len. Den Eineh be�timmeer, den Tod der Natur zu

�terbenund nachtichtart zuerlö�chen— den Andern,
‘durcheine Seuche weggeraffezu werden — noh einen
“Andern,durch einen herabfallendenMauer�teinin

Vorbeigehener�chlagenzu werden — uns be�timm-
te er, durch uns �elb�tzu �terben,Jeder, wer

- �tirbe,wird durch Gott gerufen; aufdie Art und

Wei�edes Rufs kommts nicht an. Ja, wenn der

Selb�imördernichts davon wü�te,was er thäte,
went er z, E. im higigen Fieber aus dem dritten

Stock zumFen�ter�ichheraus�túrzte— dann möchte
dis �o�ein.Wenn er in einemvon ienemFalle�ich
befände,in welchemSelb�tmordPflichtwird, dann

möchtees �ein.Wie kann ein Men�chaber, der vols
. lig bei �ichi�tund in feinem iener Fälle �ichbefindet,

�einenSelb�tmordfür göttlicheBe�timmungund für

Schif�alsrufausgeben? Erbraucht ia nicht�oabzus
gehen,wenn er nichtwill, wie kann es denn Be�tini-

mung und Ruf des Schick�als�ürihn �ein?

Jhr wollet , �prechenun�ereSelb�tmörderends

endlich, daßwir an eine fún�tigeWeltglaubén�ol-
len — 0 mic Freuden,mit Freuden! Eben darum

aber wollen wir, wenn uns Gott auch nochnichtda-

hin riefe, nochfrüherdort anfommen, als er uns

ru�e.Zeigtdenn ein Kind �eineLiebezum Vater niché

nochhöher,wenn es nochehernachHau�efommet,als

es follte? Dochgewiswohlhöher, als der Unband,
i y

Ac Der
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deriA zufommen�ogatweigert, wenner wirklich
dreimahlgerufenwird? — —

“ Ja, du Verctheidi«
ger der unnatúürlich�tenallér Handlunden,dis hat �eine

Nichtigkeit, wenn die Réde von Urlaubi�t,den ein

Kind vom Vater erhaltenhat , �ichau��erdem Hau�e
“einVergnügenzu machen, Kommet es dann nochvor

Ablaufder Zeiczurú>— 0 wie liebmus �olchKind
den Vater haben! “Wieaber,wenn das Kind, das
\rúßum acht Uhrbis um zwölfUhrin die Schuleges
�chi>twird, �chonum zehenUhrwiederkäme? Wie,

wenn das Kind, das des Morgensbis zum Abend
auf die Arbeit ge�chi>ktwird , �chonvor dem Mictcag
wiederfäâme?Hat uns Gott denn etwa aufdie Etde

zum Spaßtirengehenauf ihrge�hi? Oder �indwir

hier nichtaufder Schulezur Ewigkeit und in derAr-
beitsan�taléfür die Ewigkeit? Er�tmü��enwir al�o

lernen,�oviel wir können— er�tmü��enwir arbeiten,
�olañgewir fônnen,dann, nur dann mögenwir mit

Ehre und Wonne in die Ewigkeiteingehen.

Sobaldwir al�owú�ken,was wir thâten,und

�obaldfeiner von ienen Fällen, wo Selb�tmordPfliche
“wird,für uns einträte,�omú�teuns Selb�tmordin

un�ernAugen unverzeihlich�einund bleiben, — —

So�ollenwir nur aber über uns denken, weni wir

ihn begehrenwollten, niht über Andere, wenn �ie

ihn begangenhaben, Selb�tmördergehörenweder
vor un�ern,nochvor irgendeinen men�chlichenRichters
�tuhlz�ie�tehenau��erder Gerichtsbarkeitihres Ges

wi��ensblos unterder GerichesbarkeitGottes, dés

Hers
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ii Herzensfkfündigers.Hier wollen.wir die Worte

eines Paulusanwenden — „Werbi�tdu,daß du eie

nen fremden. Knecht richte�t?Er �teheoder fallé —

er �tehtund fällt�einemHerrn; er mag aber wohl
aufgerichtetwerden , denn Gott kannihn aufrichten,“

Hier wollen wir die Worte Je�u�elb�tanwenden —

„Verdammet nicht, �owerdet ihr auch nichtverdams
met!“ Ach, m, Br., helfet doch Allerecht dazu

beitragen,daß die ab�cheulichenUrtheileund Aeu�es

rungen, welche�ichnoch der Frö��ereHaufe bei vorge-
fallenenSelb�tmordenerlaubt, immer mehr abkoms

men, und erlaube�ie�ichia vollends Keiner von uns

�elb�tmehr! Es �tehreuh niht in der Hand,
oder an der Stirn ge�chrieben,wes Todes

auch ihr �terbenfönnet. Eine unglücklicheGea

-- dankfenverwirrungkanneuch auch ergreifen;ihr fön-

nec vieleichtnoch�oviel Bewu�t�einhaben, �ie,wenn

ihr unter Men�chen�eid,zu verbergen; in einer einzi=
gen unglücklichenein�amenStunde fann �ie�oVeber-
handnehmen, daßißr—

——. Wie ihr nunauf
die�enFall �elb�tvon Andern wün�chetbeurtheilt zu

werden, �obeurtheiletAndere auh. Denket, daß

Selb�tmörderdie verla��en�tenunter allen Men�chen

�ind,weil �ievon �i �elb�ogarverla��en�indz

_„denfet an dieHôöllenang�t,die �ie,ehe�iezur That
�chritten, vorheroft empfundenhabenmögenz�öhnet

‘euchdurchdie�emit ihnen aus; habetein men�chliches

_ Herz gegen �ie,und =— hel�etihnen,wenn ve.ihneo
nochhelfenorie

|

E:
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“Ag ia, ia, das Helfen — wie �chóni�tes,

und‘be�ondersdas Helfen vorher!!! Je�us�prach-

ein�tzu'den Juden — „Jch gehe hinweg, und

ihr werdet mih�uhen, wo ih. hin gehe,
da köônnetihr niht hinkommen.“Da �ags
ten die Judenzueinander—,„„Willer �ihdenn

�elb�tcódten, daßer �agt,wo ich hin gehe, da

könnt ihr’nicht hinkommen?“O wie oft hôrcman

von'Men�chenetwas ähnlicheswirklichin die�emVerz

�tande!Wenig�tenskann man aufmancherleiArt es

denenanmerken, welchemit Selb�tmordsgedankenums

gehen. Sobald ihrnun �olcheBemerkungenmachete)
m. Br. „ ‘�odenkecbei dem (Bott der Liebe auf alle mg
liche Retcungsmitteldie�erUnglücklichen,La��et\iè
vor allen Dingennichtallein — machec�ievertraut ge

gen euch,daß ihr hinterdie Ur�achekommet, welche
in ihnen Ueberdrus des ‘Lebenserzeugt — �orget'�r
ihre vernún�tigeKur, wenn körperlicheUebel die�eUtz

�ache�ind— behandelt�ieauf das liebreich�te— zer
�treuet�ie— ândertoft ihrenAufenthalt, weil �ichdex

Selb�tmordsgedankeendlich an iede Fen�ter�cheibehefa
tet — machetihnen gern kleine und gro��eFreuden;
Hierzu,“hierzu�öllenvornehmlichFamilienver«

bindungen dienen, und es i�tkaum möglich,daß
unter Men�chen, die ret herzlichbei�ammen�ind,
nicht iedem Selb�tmordevorgebeugt werden könnte.
Aber hier, hier i�tseben, wo es oft�o�ehrnohfehlt,
Mani� kalt gegen einander, und �prichtwöhllä,

chelnd— die, welche�agen,daß�ie�ichencleibenwol» -

len, thuns niche, Wollen wir deinnimmer aufhd-
j

ren,
/
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ren, �ozureden , da-dochdie Erfarungdie Fal�chheit

un�eresUrtheils�o�ehrofé an den Tag bringe? Man

“�iehtswohlgar ofé'gern,wenn die�eroderiener reiche

Verwandte, den man gern beerben möchte,oder die-

�eroder iener arme Verwandte, den man zu ernäh=
ren hat, ie cherie lieber hinginge,wîe ieneJuden es

ver�tanden,wün�chtihm Glückauf den Weg, und —

‘bietec ihm einen Dreier zum Strickfaufen
an, wenn er in der Veczwei�lungvomSelb�terhenken
�priche.Ja, man legts wohlin Familienrechtdar

auf an, daß Selb�tmordge�chehe,und zwingtfa�t
'

dazu. O könnteman hiermit, dem Donner des All«

“mächtigeneuer Herzer�chüttern,ihr Unmen�chen,die

ihr als Gatcen denálterenGatten , wenn er euchHaus
- und Hof, Habe und Gué zu�chreibenla��en, �olans

ge quálet,-bis er �ichaufhenkt— oder die ihr als El-

tern blos aus elterlichem Starr�inne„ oder Stolze, oder

Geige euern Kindern die Erfüllungihres un�chuldig-

�tenund men�chlich�tenWun�chesver�aget, daß�ie�ich
im näch�tenFlu��eer�aufen— oder die ihr als Kinder
euren armen Elternieden Bi��enBrodts, den �ieeuch
abbittenund abweinenmü��en,�olangevorwerfet,bis

�ie�ichmic dan Brodtme��erdie Kehle ab�chneiden!

Könnteman mit dem Donner des Allmächtigeneuer

Herz er�chüttern,ihr , die ihr alsKnechteèures Mama

mons durchunbarmherzigeVerweigerungeinigerNachs
�ichteuren dur< Um�tändewankenden Schuldner er�t
aus demHau�e�turzetund dann zum Selb�t�turzevers

leitet — oder die ihr als ra�endeVerfolgerden Recht«

Date NaNeuch,dur< euch�elb�tgereißt,be«

leis
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eidigteund hernachvergeblichum Vergebungbat, auf

allen Seiten �olangéáng�tigetund dránget,bis ihr
ihn durch�ich�elb�taus der Welt dränget!Es bedarf
feiner Hôllefúreuchau��ereuch;in eurem eigenenBus

�enwird ein�teine Hôlleaufbrennen, deren Glut: auch
*

euer eigenerSelb�tmordnichtwird’dâmpfenkönnen,

und die die Ewigkeit�elb�tmit allen ihrenTiefennicht
ausló�chenwird,— — |

Wir insge�amt, m, Br.,, diewirheutedie�eBei

trachtungenüberden Selb�imordange�tellihaben,wole

len uns nun heiligvor un�erer�ittlichenNatur, vor

Gott und vor derEwigkeitverbinden , friedlichund er-

gebenzu warten, bis Gote: uns ein�tun�ereStunde

�chlagenlâ��et.Wir wollengern leben, �olange es

Gott ge�állé,Wir wollen un�ereSittlichkeitausbils

den, �oweitwir konnen ; wir wollen zumallgemeinen
Wohle beitragen,�oviel wir können.

-

Wir wollen“

wei�eund recht�chaffenleben,daßwir uns �elb�tfein

Elend bereiten; legtunsdann GoccElendauf, �owol»

_
len wir ihm un�ere:Séele, als dem treuenSchäpfer,
be�ehlenin guten Werken, Nahet �ichdaun uns der

Todauf�einGeheis, �owollenwir gela��enun�erKran«

kenbectebe�teigenund auf�elbigemiener �anftenAuf«

lóô�ungharren, welcheGott denen, die ihn lieben, bes .

reitet, Vertraut wollenwir un�ernGei�tin desVa-
y

“ters
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“tersHändebefehlen,und — wie wohl,ach, wie wohl
“wirddie�emGei�tedann ewig�ein,enn er �eineirdís

�cheHüttenicht �elb�tund mit Unge�tümzu�ammens-

�úrzte, �ondernwenn er �iedurchihren eigenenVer-

gangallmählichunter �ichein�inkenlies !

Du aber — wenn du hier unter uns bi�t— der

“dumicSelb�tmordsgedanfenumgeh�t, las die heutige

Betrachtung auf deinHerz wirken, und �chauderevor

dém Ené�chlu��ezurú>,dich�elb�tzu encleiben!Sag,
warumwill�tdu dis thun? Wei��e�tdu es �elb�tniche,

�oliegt die Ur�achein deinemKörper— dubi�tkrank.

Nimmeinen ge�chicktenArztzu Rathe und <hu-genau

Alles, was er dir �agt, von dem ordentlichenGebrau-

cheder Arzneimittelan, bis auf den gering�tenPunk

“deinerLebensordnung, Aus Religionbrauch�tdu

nicht auf Selb�tmordzu fallen; die�ehat Tro�tund

:

*

neubelebendeHo�nungfúr ieden �ichbe��erndenSún-

der. Aeu�erlicherLagenwegen, �iemögen�ein,von
welcherArt�iewollen , brauch�tdu esauch nicht. Die-

�e�ind'iaalledem Wech�elunterworfen,undauch der

unglülih�teZu�tand,der fürvölligunabänderlichge-
= haltenward, änderte�ichdochoft nochab. Sei nicht

“ein�am;am wenig�ten,wenndeinetraurigen.Gedan-
ken dich ergreifen, Entdecke diche:¡nemver�chwiegenen
Wei�enundPOIS

und befolge �tiavi�ch�ei-

uen

2
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- nen Rath, So ward �chonmancherDeinesgleichen

gerettet, Geh viel mit un�chuldigfcohenKindern

um; arbeite viel in Gârten und Féldern. Denke

an die Unnatüurlichkeitder That, nach welcherdich
gelü�tetzdenke an den grau�envollenAuflauf,den

�iebewirkte, wenndu �ieverrichtete�t,an di Schmer«
zen, wenn �iegelänge,und an die Schinah,went

�iedir miélänge,Und —

hilfedis ‘Allesniche, �o

�ebedichauf den ordinairenPo�twagenund“fahreúbet

Sceindámme und Knippeldámme,daß alle deine

Eingeweideer�chüttertwerden,‘unddaßdir micie-

der Minute neue Gedanken dur neue Anblickezus
—

geführtwerden, Ha�tdu kein Vermögen,zu Wa-

gen zu rei�en,�o— lauf; aber nicheaus Welte

in Welc, �ondernaus Haus in Haus, aus Stadt
în Stadt, aus Land in Land, und lauf �olange,
bis duden Selb�tmordverlaufenha�t.

AchhilfGore, wenn man dochtésUnglücli
chender Art hel�enfönnte!—

Elcern, ein Worean vs —

“

Erzieheceure

Kinderzum Froh�inndurch die Natur, und zum heis
ligenSinn durch die Religion! Gewöhne�ie.an

ein arbeit�amesLeben — gewöhnt�iean Genúg�am«
feit! Und — �eidwach�amüber�ievorzüglich,wenn
�ichderGe�chlechtstriebin ihnen zu regen beginnt;

2te Poftillé2térTp, : U die
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diefrúheund unnacüclicheBe�fridigungde��elbeni�ts,
‘dienur gar zu oftdas Grab des Selb�tmordsbaut,

Men�chen, Meri�cheninsge�amt,haltetsmit der

Religionundmit den Gefühleneurer Men�chenwür«
:

de! Werdetkeine Ver�chwender,keineWollü�tlin-
ge, feineUnmá��ige,keineBetrúger,keineMeinei-

dige,und—-behaltetden Kopf oben! So

werden-Gott. und euer -Kopfeuch vor Selb�tmord

�ichern.
|

fue |
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QR Lobe Gottes,

Ant Trinitatisfe�te,
Ueber Rôm, xr, V, 36,

Von ihm, und durchión,und in ihm�indalleDine
gez ihm�eiEhre in Ewigkeit,Amen!

DosDD
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M ine Brüder,Das Lob Gottes i�tnichtsAndes
res, als ein freudigesBekentnis �einerúberAlles ers
HhabenenMaie�tätund Grö��e.Jedes Bekencnis aber
�eóteine Erkentnis de��en,was man bekennt, voraus;
(ob Gottes gründet�ichal�o:aufErkentnis der Maie«

�tâtGottes, Woher nehmenwir nun die�e?
Eine unmittelbare Erkentnisder Maie�tät

Gottes gibt es füruns nicht, und wirds auh nie �úr
uns geben; �elbfürun�ernhöherenkünftigenZu�tand
ward uns nicht Mehrverhei��enund konnte'uns auh
nichtMehr verhei��enwerden, als daßalsdannnichts

|

mehrdazwi�chenkommen �ollte,welchesdieflare und

deutliche Erkencnis der�elbenhinderte, wie ießtfreilich
nochoftder Fall i�t,Nun �tehtes uns zwar frei, dies

�ekün�tigeBe�chaf�enheit‘un�ererErkentnis der Maies

�tácGottes eine an \hauende Erkentniszu nennenz

�iewird aber de��enungeachtetin Ewigkeit eine mi ts

celbare bleiben, — Aus dem Begriffe der

Gottheit, als des allervollkommen�tenWe-i

�ens, welchen�ichun�ereVernunftbildet, un�ercErs
kentnisder göttlichenGrö��ezu �chöpfen, wäredochauch
wohl ein ganz �onderbarerEinfall. Trügenwir denn -

aus die�emBegriffe etwas Anderesheraus, als. was

wir er�t�elbin ihn hineingétragenhätten? Wäre der

auf�olcheArt von uns erkannte Gdte nicht un�erei

genes MEE
= Von dem Vilde, wel«

6 US hes
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<es G ofé von �i �elb, als un�erSchâ«

pfer, unferem Herzen eingegraben, un�ere

Erkentnis�einerMaie�täczu �ammlen, wärewenigs
�tenseben�oun�icher.Wer lei�tetBürg�cha�tda�úr,

daß ein’�olchesvermeintes Bild îm Men�chenherzen
wirklichvorhanden�ei?Ein Anderes i�tes, vaßder
Men�chvermöge�einerVernunft imer Anlagen zue

Erkentnis Gottes habe,und'daßex, �obaldex ein gus

ter Men�chi�t,�ichnachBott �éhnezein Anderes aber,
daßGott ihm �elb�t�einBild eingedrückthabe, und

daß der Men�chnur die Zügede��elben�ammlendürfe,
‘ura zur richcigenEtkentnis �einerMaie�tätzu gelan«

gen, Die Ver�chidenheiedie�esvermeintlicheingegra«
benen Bildes der Gottheitbei vet�chidenenMen�chen
“Hewei�etvielmehr, daß es durch den Unterrichtüber

Gott von Jugend auf, der �over�chideni�t,er�t
în das Herzhineingetragenwerde,

Es wird al�owohldabei bleiben mü��en,daßwir

«dieMaie�tácGottes aus’ �einenWerken erkennen.

»Das Werk lobet den Mei�ter—einen wei

�enFür�tenloben! �eineHandlungen— und

den allerhöch�tenGort lobt �eineWelt.
__“»DieHimmelerzählendie Ehre Gottes —ihr Schall

geht aus in alle Lande, ihre Rede dringt bis an die

Grenzender Welt.“ „SeineewigeKraft und Gotts

‘heitwird er�ehena dei Werken, nehmlich an der

_Schäpfungder Welt.“ „Von ihm, und durch ihn,
und -zu“ihm-�iüdalle Dinge“—Allès i�tWirkung
�einerWeisheits—-Alles i�tErfolg �einerMa ht—

Allesi�ttia �einerunendlichenLiebe, - Un«

\ fireia
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�treitigi�tdisEinerleimit dem — „Dein'i�tdasReich;
die Kraft und die Herrlichkeit,“

Die Betrachtung der Natur um uns
her, und der Natur an uns �elb}—�ehetda

den Weg, auf welchemwir zur Erkentnisder Maies

�ätGoccesgelangen!
Er�tdieNatur um uns her...STE ‘A6,wia

�ind�eineWerke\o gros und viel — wie hacer �ie
alle {oweisli< geordnet—wiei�die Erde �ovoll

�einerGúcer!“ Unúber�ehbari�tdieSchäp�ung,
und die�eunüber�ehbareGrö��ezwinge uns zum Glau«

ben an die wunderbare Macht ihresUrhebers,

Das, was wir davon erkennen,trägtim Ganzen
denStempelder Ordnungund Woßhltchätigkeit, und

zwingtuns.al�oebenfalszum Glaubenau die wun

derbare Weisheit und Güte des Schäpfers.
Wir mú�tenniché�ehenkönnen, oder nicht �ehen
wollen, wenn.es uns anders ginge. Und— ienes

unermeslicheGanze�oewig�ortdauernd-
— und die�s

Ordnungund Wohlchätigfeit
i

in dem,was wir davon

 erfennen, aus allen zugewi��enZeiten�ichereignenden
Zer�törungeniimmerwieder neu undgleichherrlichhers

-

vortretend — — wer drückt-beidie�emGedankenden

Glauben an einen Allmächtigen,Allwei�enund

Allgútigen nichtnochfe�terau �einHerz?

Dann aber auchdie Natur an uns �elb�t¿47

Un�erKörper, der dochnur zur ein�tweiligenHüllefü
uns be�timmtward — welch cin Mei�ter�tück,welch

eine Welt imKleinen, welcheine Offenbarung‘der
y 4

'
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HerrlichkeitGottes! Werkann�agen,wie�elbigergé-

bildetwird ? Wer �findecdennoch �eineEinrichtung
nichtbewundernswürdig?Wer-danktihmnicht Alles,
waser hat und i�t?—Wir �elb�t,die wir in die�em

Körperdenken, wollen und handeln— wieuner�or�ch-
lich�indwir uns! Wie ent�tandvollends das gei�tige
_KPe�en?Wer �tauntnicht�eineKräfte und Anlagen
an, dieins Ewigereichen? Wer mi��tdie Seligkeit,
deren es fähigi�t?— Und dann der Gang un�eresLea

bens und un�ererSchick�ale— welchehellleuchtende
Spuren der Maie�tácde��enzeigt er auf, der uns leis
tet! Die Leitungder Men�chheitim Ganzenvollends —

om. Br., m. Br. — die�ewar es eben, welcheden

Paulus mit den erhaben�tenGefühlender .Maie�täc
Gottes �obegei�terte.Nachdem er das oft�omisver«

�tandeneWorc ge�prochen
— „Gott hat Alles be-

�chlo��enunter den Unglauben, auf daßer

fi< Aller erbarme“ oder, Gott hac die ganze
Welte unter das Elenddes Unglaubensgerathenla��en,
mit dem Vor�aße,�ieauch wieder ays dem�elbenzu
erretten — ruft er aus : „O der unermeslichenTiefen
der Weishêitund Güte un�eresGottes! Wie uners

for�chlich�ind�eineRath�chlú��e!wie unergründlichi�t

�einVerfahrenmit den Men�chen!WelcherSterbliche
i�tvermögend,die Ab�ichtenGottes vorauszu�ehen?

Werhat dem Rathe der Gottheitbeigewohnt? Oder

werdarf �agen,daß er vorhergegangenenVerdien�ten
�einGlúcé zu danken habe? Von ihm, durch ihn,
und zu ihm �indalle Dingez Alles i�tWirkung der

Weisheic SpiareAllesi�tErfolg�einerMacht—
Alles
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Alles i�tDenkmahl�einerunendlichentiebe, ZFhm
�eiEhre in Ewigkeit!

|

|

So gelangen wir zur Er kentnis der Maie�tät
i

Gottes , und dann fann es nichéfehlen, daßdie�euri-

�eréE rfentnis der�elbenin ihr �reudigesBefkentnis,
in Lob Gottes, úbergeht,

— —
j

Auf �olcheArt mü�teia wohldas Lob Gottes all«

gemein, und dieganze Erde ein Tempel�ein,der un«

aufhörlichdavon ertdnte? Alle Men�chenhaben ia den

-Wegzur Erkentnisder Maie�tätGottes vor �ich, wel

chen die Nacur um �ieher und an ihnen�elb�t�úr�ie
ófnet.Und, wenn �iedann einmahl die göctiicheMas

ie�táter fannt hätten, �owürden�ie�iedochauchwohl
;

befennen:? Manhört ia aberdochoftnichtnur niche,
daßGott gelobtwerde; man mus ia �ogaroft hóren,.
daßGott das Lob wirklichver�agt, la ut ver�agtwere

de. Scatc des Lobes er�challenRm eheTadel und
Vorwüúrfezwie gehtdis. zu?

;

Sonderbar genug, daß die Men�chenäufdem
�elbenWege zu Tadel und Vorwürfengegen Gott gea
langen, auf welchem�iezum tobe Gottes geführetwera

“den �ollen,Die Nacur um �ieher �oll�iezumÍo«

be Gottes ermunáern;z�ie findenaber Unvollkommen«

heiten an den Werken des Herrn, -

�ie�ehenleidende

Theiledes Ganzen, �iewerden Zeugenvon Unordnuns.

gen in der ‘phi�i�chenWelt, die gros und gewalt�am

�ind.Die Natur an ihnen �elb}�oll�iezum1d

be Gottes �timmen;�ie�eufzenaber unter Webelndes

Körpers„ �iefühlenGei�tes�chranken,�ieerfaren wi«
:

drige Schick�alefür�ichundfür ihreSreunde,�ie�es

u 4: hen
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hen wohl.gar , daß es der Men�chheitim Ganzenzu
weilen �chlimmgehe. So �timmen�ieihr Lob Gota

tes in Tadel und Vorwürfegegen Gott um. Die

Schuld hiervon fällt aber nicht auf die Werke des
Herrn und auf �eineRath�chlú��e,�ondern�iefälltauf
die Men�chen�elb�tzurü>. Jhre Kurz �ichtig«
keit und ihre Voreiligkeit zugleichbewirken

den fal�chenAusfallihrer Betrachtungenüber die Nas

tur um �ichher und an \ich�elb�t.Damit wic nun

“nichéauf ähnlicheArt uns vergehen,�owollen
gner�tdis weiter aus einander �ehen,

Jn An�ehungder Natur um uns her �alles
‘uns dochin der That allemahl,�ooft�ichein Tadel in

Uns regt, die Vor�téllunggleichrothdarüber machen,
daß �iebei allen Kämpfen,die in ihr vorgehen, den«

‘nochimmerim Ganzen�oherrlichfortdauert. Doch —

was wird denn nun eigentlichan ihr getadelt ? Niches,
als einzelneVorgängein«ihr. Aber Tadler, müú�te�k
du nicht das Ganzeer�twirklichzu úber�ehenim Stana

de�ein, ehedu auch nur úber das Gering�tedavon dein

Misfallen dir �elb�tzuflü�ternwollte�t?Und—ka nn
du dis? O du Kurz�ichtiger, von Allem,.was um

dich her i�, vernimmf�tdu ia nur ein geringes Wörta

einz du �iehe�t�einerWerke nur das Wenig�te.Gez
wöhnedichdoch nur rechtan die�eVor�tellung,\o i�k

dir geholfenzund wäre es möglich,daßdu �iefal�ch"
finden könnte�t?Sieh, es gibt ia �honMen�chen,
die tau�enbmahlmehr:Naturkentnis haben, “alsdu,
und dochhaben:�iein Vergleichmit der möglichen

Naturkentnisnicheviel Mehr„als du, Es ‘i�teine
j

JE UN=-
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unendlicheMenge und Ver�chidenheitder Theile zuä
gleichdaz das möglich�teWoh! �ovieler die�er�over«

�chiedenenTheile, als möglich,i�tdie gro��eBe�tim
mung der Natur z gewis i�al�odas Leideneinzelnee

“der�elbenfúr das Wohlaller Uebrigen�chlechterdings

nothwendig.

-

Sprich niht — ih �ehedis nicht
ein; was hâte�tdu damit weiter, als daßdu deine

Kurz�ichtigkeit�elb�teinge�tände�t? "Wenn dann der

Tadler aderauch nur mit �einemTadel nochetwas an

�ichhieltez�oaber kommt Voreiligkeitnoh zur Kurzes

�ichtigfeiebei ihmhinzu ,
und er äu�ert�einMisfallen

úbereinzelneVorgängein der Nacùx,gleich,indem

�ie�ichereignethaben, ‘Heute�iehter Urordnung—
heuteurtheilt er über �ie,Die�eUnordnungi} aber

eben�ogewis, wie Alle, die �ich"von Anbeginnder

Weit herereignethaben,ein blo��erUebergangzu neuer,
wohl’gar zu höhererOrdnung wieder. Enthielteee

�ichal�odes Urtheilsúber�ieund wartete die Zukunfe
ab , �owürde�einUrtheilGottverherrlichenderundihn
�elb�tehrenderausfallen, -Ofcdürfteer gar nichtlana

ge warten, �owürdedis ge�chehen,Es kann aber

aucheben�oleichémöglich�ein,daß er das Ende des
Uebergangsder Unordnung in Ordnungnicht erlebt,

Doch, auch dis berechtigtihn nicht, �einenTadel wea

nig�tensnoch in �einenlesten Stunden kund zu thun.
Mache, daßdu längerleb�t,kann’ man ihmgetro�t
antwortenzkann�tdu dis aber nicht,�o�chweigwenige
�iensund úberlas úberden gro��enVorgangdas Urs

theil der Nachwelt,die ihnvollendeterblicken wird.

Sn
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dt 0 An�ehungder Natur ân ihnen�elbgehts
den Tadlern eben�o.Kurz�ichtigkeitund Voreiligkeit
verleiten�iehier gleichfalszu ihren Vergehungengee

gen Gott. Sie klagennicht�owohlÚberden Körper

�elb�t,als vielmehrúbergewi��eunangenehmeZu�tän-
i

de de��elben,Jhr Körper,meinen �ie,�ollte�oeins

gerichtet�ein,daßer die�engar nichtausge�eßtwäre,

Ja ver Thac, �omöchteal�oder Schäpfernoch froh
darúber �ein,daß�ieihn nicht auch úberihre Sterbs

lichkeitzur Rede �tellen,Die Kurz�ichtigen!Möchs
ten �iedocheinmahleinen Bau ihresKörpersangeben,
bei welchemdie�erihnen die Dien�telei�teteund- die

Freudengewährte, welcheer ihnenießtgewährtund

lei�tet, und nichtauchzugleichdie Quelle der Uebel für -

�iewürde deren Quelle er ießtwird! Eden�oklagen�ie

auch nicht úberihre gei�tigenKräfte�elb�t,�ondern
“nurúber die Schranken der�elben,Dis-komme beis.

nahe gar�oheraus, als wenn �ieden Unendlichendav«

überanflagcen, daßer �ienicht zu Seinesgleichenge«
machthâtte, Die Kurz�ichtigen!Wi��en�iedenn,
wie ihre Gei�tes�hranfenent�lehen?Wi��en�ie,ob

die�enicht etwa �ich�elb�t�eßen? Wi��en�ie,ob die�e

gegenwärtigenSchrankennicht�einmu�ten,wenn

�ieein�tweitere erhalten�ollten,und ob iene nicht
-

das einzigeMittel, in die�eeinzugehen,für�ie�ind?

Sie reden und reden úüder�ich,und — kennen �ich

�elb�tniche, Das ärg�tedabei aber i�t,daß �iezu ge-

wi��enZeiten wieder frohüber die�eund iene ihrer Gei-

�tes�chranken�ind,oder gar die�eund iene davon no<
enger ge�chränkfcwün�chen,Ach,wie gut, �prichtoft

: der



XXXI, Bom LobeGottes, 31 7
dcr Leidende, daß man niht Alles vorher
weis; wieunglücklichhätteich mich�on�tvom Aufange
gleichgefühle!©,vergâ��eman dochnach zehenFahs >

ren álles , was man’gethanhat — �prichtwohlgar der

Mann , der ein roherJünglingwar. — Beim Tadel

dlézètiósSchick�aleaber mi�cht�ichau��erder Kurz-
�ichtigkeitauchnoh die Voreiligkeitganz bé�ondersins

Spiel. J�tdenn , wenn uns�elbdergleichen treffen,
das Buch des Lebens \{on \ür uns ge�chlo��en? Jf,

wenn Andere von dergleichenbetroffenwerden , das

Buch des Lebens �chonfúr �iege�chlo��en?Ja, und

wenn die ganzeMen�chheitunter �olchenlitce, i�tdie
Ge�chichteder Men�chheit�chonge�chlo��en?J# dis
aber niht , wickönnenwir über Schick�ale,und wenn

�ienoch�odrücfendwären , ein richtigesUrtheilfällen,
ob �iewirklichunglü>lich,oder nicht gar am Ende

glúcklih,machten? Auf iéden Fall mü�ten\ie dann

dochwenig�tensdie leßten �ein,Sobalò aber noh
Folgezeitund Zukunftda i, �ind�iedis nicht„- oder:

mü��ensdoch nichtgeráde�cin,�ondernder Wech�el
der Dinge fann auch ihrentwegennocy Statt haben.
Wie, wenn nun gegenwärtigewidrigeSchick�aleüber

‘lang oder furz die Grundlagen zu den wün�chenswür-

dig�tenwürden? Und — wie oft i�tdis hon ge�che«
hen!Wie oft habenMen�chenúber das, worüber�ie
Gocce er�ttadelten , nachJahrenwohl Gott hochges

lobt! Ya, ia, wie es wahr i�,daßNiemand vor

�einemTode glücklichgeprie�enwerden dúrfe,�oi�ts
auch wahr, daßNiemand vor �einemTode unglúck«
lich genannt werden �ollce,Jener kann, �olange er

:

ic

UBE:



318 : XXXI.BomLobeGottes:
lebé’,immer nochunglücklich,unddie�erfo langeœ

auchnochlebe , immer nochglú>lichwerden. Ueber

traurigeSchick�alevollends, welchedie Men�chheitim

Ganzen treffen,gibt die Ge�chichtein die�erHin�iche
“die Gotcverherrlichend�tenAuskünftezwer �ielie

�et,der merfe drauf! —J| denn abernicht auch
nochZukunftfüruns �ogar-ien�eitsdes Grabes ? Nun,

�owird ia die Voreiligkeit bei Beurtheilungeinzelner
bö�erEreigni��ein der Ihat ganz unverzeihlich,Hier
hei��tsdochwohlmit Reché—wer hat des Herrn
Sinn erkannt? wer i�t�einRathgeber ges

we�en?Wie, wenn nun das für einzelneMen�chen
und fürdie Men�chheitbe�timmtezukün�tigeHeil mit

den traurigenSchick�alen,welche�ieießctráfen, in
der genaue�tenVerbindung�tünde?Wie, wenn die�e

�ietre��enmu�ten, wenn �ieienes erreichen �ollten2

“Können wir ab�prechendarüber,ob dis �ei,oder niche
:

�ei? Wer durchblickedie Tiefen der Ewigkeit— wer ?

O Voreiliger, nicht einmahldie nochübrigefleine Zu=
kun�tdie��eitsdes Grabesvermag�tdu zu durchblicken.
Das wahreMen�chenheil, welchesewigerhöhetwers

den �oll,be�tehtin Ausbildungdes Gei�tesund Her«

zens, Was befördertdie�eaber �icherer, ale gro��es

Mizsge�chi>?Jeder einzelne Men�chmacht ia iehge
�chondie Erfarung hiervon; und, würde auh wohldie

Men�chheitim Ganzenießt�chonwirklich�oweit in iha
ren Erkentni��engetominen�ein,wúrde �ieiet �chon

�oerhabenéThaten aufzuwei�enhaben, wenn �ieniche
von Zeit zu Zeit �ogeplagt wordenwäre? Und"dis

�ollteuns nichegleichglaublichmachen, daßdie höhere
i

Ausa
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Ausbildungin iener Welc nochweitmehrhiermit
i

in

Verbindung�tände?
M. Br. , �ooféuns al�oirgendworüber,es �ei,

was es �ei, Tadel der Gottheit und Vorwür�egegen

-fie anwandeln wollten , �oo�tla��etuns un�ereKurz«

�ichtigkeitund Voreiligkeiecieffühlenund in die Grens-

zen der Be�cheidenheitdes Ge�chäpfsgegen den Schä«

pfer zurückkehren!Lobet: den Herrn! Un�ernGott

freudigloben — von ganzem Herzen�prechen:Jhm
�eiEhre in Ewigkeit — i�tlieblichund �chön.

‘Das be�teZeugnis fúr uns �elb�tlegenwir zua

fördertdurchdas LobGottes ab; indem wir Gott �o

ehren,ehrenwir un�erneigenenKopfund un�ereige«
nes Herz. Wenn wir das Gro��e,Schdne und Gute

allenthalben, wo es i�t,wirklicherblicken und finden,
�obewei�enwir dadurch, daßwir reine Vernunft has
benz;und, wenn wir das entde>té und gefundeneGro�z

�e,Schóneund Gute auch zu �häßenwi��en,�othun
wir dadurch dar , daßwir auchein edles Gemüthbes

�ien. „Was �agenwir zu einem Men�chen, der ein

—

men�chlichesKun�twerk,das dochüberwiegendeSchôn«

heiten hac, blos einiger Mängel wegen ganz �úrtaz

delnswerthfindet? Niche wahr, wir haltenihn ents

weder für zu einfältig,daßer die überwiegendenSchöns
heitennichtbegreifenfann, oder fürzu {lecht, daß
er ihnennicheGerechtigfeitwiderfareala��enwill ? Jes

ne Mángelan dem men�chlichenKun�twerkewaren ie
doch verweidlichzdie Mängel aber an Gottes gro��em
Werke, an der Natur, waren unvermeidlich, wenn

MPAdie überwiegendenSchönheicenund Vollkommen-
heiten
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heitenháben�ollte,die �iewirklichhat, Dis nun gar
nichtein�ehenkönnen,oder durchausnichtein�ehenwol»

len — welcheBe�chimpfungfúrGei�tund Gemúcth!
Was�agenwir zu einem Men�chen, der nachtau�end
erapfangenenWohlchatengegen�einenWohlthäterden

Undankbarenmacht und einer einzigenver�agtenBitte

wegen �einen“Karakterin ein úbles“Lichthin�tellt?

Nichcwahr, wir erklärenihn ebenfalsentweder �úr

zu einfálcig,,‘daßex nichtbegrei�enkann, daßtau�end

 tau�endmaaßlmehr�ei,als Eins, oder fürzu �chlecht,
�o,daßer úber eine ver�agteBitte gleichtau�endem--

pfangeneWohlthatenverge��enkann? Daß nun iener

men�chlicheWohlchäcterdie Bitte blos aus' üblerLaune
ver�agte,i�tmöglich; Gott abex legtuns einzelneWi-

derwärtigkeiteneben �ozu un�eremBe�tenauf, wie er

uns �on�tmit millionenfältigemGuten zuun�eremBee

�tenúber�chüttee.Dis nun auch garnicht ein�ehen

fönuen, oder aus leiden�chaftlicherSinnlichkeit niché

ein�ehenwollen — welcheBe�chimpfungabermals �ür

Kopfund Herz! Lobet den Herrn — �oBE ihr

„euchals wei�eund guteMen�chen.
:

Das �reudigeLobGottes �telltuns feèbrunter

iéne Anbeter im Gei�teund in der Wahrheit, dergleis

chender Vater nur habenwill, Billigungalles de�e-

�en,was Gott �chaffeund wirkt— Zufridenßeitmit

“___ledemSchicf�ale,wié es unter Gottes Zula��ung
fommt — Die�efeierli<h�eErklärungGottes als des

Allmächtigen,Allwei�enund“Allgütigen, i�tdie voll-

fommen�teVerehrung Gottes:O wie recht�chaffen

meint der es mic Gott, der lieber glaubt,daßalle die

une
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unvollkommenenAnbli>ke,welcheGottesWerke und.
Fáhrungenfür ihn haben,blos von �einerKurz�ichtigä
Feit uindVoreiligkeicherrühren, als daßer Gott�ollce_
fallen, auch vor �ich�elb�tnur �olltefallen la��en!Er
darf �ichieneVerhei��ungzueignéei—wer mich ehrt,
den will ih auch ehren. Gott wird �einfortgéà
�eßtésNachdenkenúber die Nacur und ihreHaushals

fung vorzüglich�egnèu, �odaß er �ichimmer mehrvon

dex vollkommen�tenZweckmä��igkeitallerihrerAn�talten

úberzeugt.Gort wird den Gang �einerSchick�ale�s

leicen, daß die Zukunft es ihm bewahrheite,daß er

den rechtenGlauben gehabt, wenn et geglaubt, daß
denen ; die Gott lieben, alle Dingezum Be�tendienén

mú��en.Ja, Vater, nié wollen wir dich fallen la�a
�en,dich, der du das grenzenlo�eund herrlicheWelte

all zum Spiegel deinerMaie�täthin�tellte�t,und dex

du von ieher auch auf un�ererkleinen Erde �ogro��é
Thaten ausgefährtha�t.Alle deine Werke find
fehr gut, und Alles, was du gebiéteÆ,ge�chiehtzu

rechter Zeit, Wenn wir auchnichtein�ehen, woa

zu dis oder ienes da �ei,�owollen wir dochnicht übers
“

múthigfragen— was �oll dis? denn du haft ein

Jeglichesge�cha��en,daßes zu etwas dienen�olle:
Wenn wir auch nicht ein�ehen,warum dis odér ienes
ge�chehe,�owollenwir dochauchnicheübermüthigfra«

gen—warum ge�chiehtdas? denn es i�tein Jeg
liches gut-zu �einerZeit, Unerfok�chlich�indwär

oft deine Wege,und unbegreiflichdeineGerichte; wenn

wir dann aber dochin die Ge�chichteder Vorzeitzurü>e

�ehenund deten, wie du vomAn�akgéder Welt hes
_2té Po�tile-aterIp E fa

Y
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gerichtet-ha�t,�owerdenwir getrö�tet,Die Vergan«
genheit�prichtuns Muthzur Zukun�tein,und �ohaben
wir keinen Gedanken weiter , als den

—
du mach�t

Alles wohl. |

Solch Lob Gottes, m. B,, gewährtauchun�e-

rem Herzendie �chön�tenStärkungen,

-

Stärkungen

zuförder�tin der Tugendúberhaupe.Sind wir nicht

göctlichenGe�chlehes? Nun, �omü��enwir auchnah

Gottähnlichkeic�trebenund Gott nachahmen. Hier,
hieri�taber die Seite , auf der wir ihm ähnlichwerden

�ollen,Alle �eineWerke �indgut — wir könnennie

die�enGedanken mit U-berzeugungdenfen, ohne uns

in dem Vor�abezugleichzu befräfcigen,immer mehr
zumachen, daßauch alle un�ereWerke gut were

den: Gote �teheallen �cinenAn�talten�oheilig
vor — wie kanndic�eVor�tellangwahrha�tiglebendig
in uns. werden „ ohnedaßwir uns angetrieben�úhlen

�oliten; Allem, was das un�rigei�t,es �eiBeruf,
oder Scand, oder Verbindung, auchheiligvorzu�tes

hen? Wem es LUieblingsge�chä�ti�t,Gott zu loben,
der handeltauchgewis auf allen Seiten lobenswerth;

denn wenn er auch �eingro��esVorbild nie erreichen
kann, �owird er docheben darum, weil es ihm�ooft
und �olebhaftgegenwärtigi�t,von dem widrigenBea

wu�t�ein�ichimmer mehrbefreien,- das Gegentheildas

von zu �ein,Und, wem der Glaube von Herzengeht,
daß nichtnur alle Dinge durch Gott und von Gott,
�ondern.auch z u Gott�ind,oderdaßGott alles Gute

imallerrein�tenVer�tande�eintwegen, d, h. weil

Woßhlchun�einetu�ti�t,thue, der wird �elb�t
- auch
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auch �einGutes, das ihm �ogarPflicht i�t,der

Welt nicht�chuldigbleiben. Es i�t�onachu n möge
lih, im Lobe Gottes �ichfreudigzu úben, ohne das

durchüberall ein immer be��ererMen�chzu werden.—
Ganz be�ondersaber �tärktdas Lob Gottes in derieni«

gen Tugend, welche wir im Leiden. ausúben�ollen,
Könnten wir Gotc loben, wenn er uns nicht gros wä

re? Je mehrwir al�oihn loben, de�togrö��ermus ex

uns'�ein,Die�e�eineGrö��e,welchewir durch �ein
Lob bekennen,wirkt auf uns zurü>,belebt un�erVers

trauen auf ihn und mache uns �tandhaft,weil von All«
macht¿ Allroeisheitund AllgúteAlles zu erwarten �teht.
Wir fönntenihn freilichnicht loben,wenn wir �eine

Grö��enicht erkenntenz; aber wir fönnendie�eErfentiis

haben, ohnedaß�ielebendigwird , und dann núbt�ie
uns im Leiden nichts, Békfennenwir �ieaber, �ohala
ten wir �ie’unsdeutlich vor, und dann, nur dann er�t

mache �ieauf un�erHerziene �tillenden,trö�tendenund

 erquicfenden Eindrúe, welchedem Leidenden Alles in

Allem �ind.— O wie �egnet�ichal�oder �elb�t,dex

Gocté o�tfreudig lobe! Was Wunder, wenn wir die

_
Sprache der heiligenVorwelc �ohäufighören— ih
will dich tá glich loben — ih will den Herrn loben,
�olange i< lebe — ich will dichloben immer:

und ewigl ih! —

La��etuns rio die ErbauungAnderererwäge,
welche wir durch un�erLobder Gottheit �tiften!Wie

mancher,der �on�tnur fúr�eineSinnlichkeitlebte und

nur das Gute ver�chlang,welches ihm die Natur um -—

ihu herundan igm�elb�treichte,kommtdadurchzum
X 2

ES Machs
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Nachdenkèaúber die�i ihm durchdie Natur o�fenbas
rende Maie�tätGottes! Wie mancher,der �ichfür einen

 Alleswi��erhieltunddazunochdervoreilig�teBeurcheiler
Gotces war, komint dadurchzur Ein�icht�einerKurz»

�ichtigkeitund lernt �ich�einerzufahrendenDreu��tigkeie

\châmen!Kurz, wie wir, wir mögeneinenTon an-

�timmen,welchenwir wollen,/teuce finden, die in

ihn eiú�timmen:“�omú�tendieMen�chennicht mehr
Men�chen�ein, wenn �ichnicht immer Einigeunter ihe
nen fänden, die, wenn wir Gottes Loban�timmen,in

Gottes Lob ein�timmten.Es fehleda dochin der Thace
oft nur an einem auge�ehenenund bideren Vor�än«-

ger. WelcheBravheit von uns, wenn wir die�en

machen! Soloben dann Gott Andere auch; und, wie

wir durchGottes Lob uns als wei�eund guteMen�chen

zeigen, �ozeigen�ie�ichdaun durchda��elbeauch als

�olche.Wie wir dadurchin den Reißender Anbeter
"

im Gei�teund in der Wahrheit eintreten, �oführen
wir �ie-auch in die�enReißenein, Wie wir uns da=«

durch in ieder Tugend, be�ondersim Vertrauen auf
Goté,�tärken, �o�tärkenwir auch�iedarin, Jt denn

“al�o,Andere zum LobeGottes bewegen, nicht eine

be��ereBe�chäftigung,als — Andere zum Tadel
Gottes verleiten? Achhier, hier, m. Br., la��etuns

dochnochauf einigeAugenblicke�till�tehen!Die Thor-
heit, — �owollen wir es nennen , nichéBosheit—

die Thorheit geht dochin un�ernTagenwarlich weit,
welcheman durchöffentlicheAuf�orderungzum Tas

del Gocces treibe. Daß Men�chen,die über die Nas-

“ fur und über ir Schick�alunzufrieden�ind,�ichVor-
-

wúr«
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woûr�egegenBeide, al�oim Grunde gegen Gott, une

ter den Jhrigen, oder auchin ihrenGe�el�chaften, er-

lauben, i�t�chonnicht rechtz wenn aber gar Schrife«

�teller, die von ‘Tau�endengele�enwerden, derglei--

“chendrufen la��en— i�tsda wohlden Obernzu vera

 denfen, wenn — — u. �,w.? Und, wenn �iedann

nun �olchirreligió�esWe�enblos darum betreiben, um

an�chaulichzu machen,daß das Da�einGortes nicht
aus �einenWerken bewie�enwerdenkönne,und daß

Gote nichtRegent der Sinnenwelt �ei— wieverächfs

lich machen �ie�ich�ogar.David würde zu �einer

Zeit , wenn �oetwas ge�chehenwäre, ge�agthaben—

„Die Herrlein rath�chlagenmit einander wider

den Herrnz aber, der im Himmel wohnt, lacht

ihrer , und der Herr�pottet ihrer.“ Jeder Kampf
der Elemente, iedeein�tweiligeZer�törung,welchedaz
durchangerichteéwird, mus bei �olchenLeuten herhal

“ten, um ihre Meinungzu bewei�en.Washelfen nun

alle die Fort�chritte,welchedie Naturkunde gemacht
hat, und dieden'�chlithtenMen�chenver�tandüberzeugt

haben, daßEreigni��eder Urt von der Erhaltungdev

Natur im Ganzen unzertrennlich.�ind?Man mú�te-

“die�eKurz�ichtigendoch»in derThat auffordern, zu �as

gen, wie�iedie Natur be��ereinrichtenwollten,fo

nehmlich,daß�iealles das Gute, was �ieießthaé
und gibt,hätteund,gäbe,ohnedaß iene einzelnenUea

bel daraus beizuher�prángen.Die Aeu�erungenvols

lends úberden Gang der Dinge in der Men�chenwelt,
A

welche man �ichver�tattet, wie empdrend�ind�ie!Man

fragt, ob es wohlúblerin der Welt hergehenkönnte,
|

E RS
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als es herginge, wenn nicht Gott , �ondernSatán,
das Regimenthâtte,und ob alsdann, wenn Satan

regirte, �eineVertheidigungwegen Zula��ung
“

des Guten nichéeben�ogründlichausfallenwürde,
als die VertheidigungenGottes wegen Zula��ung
des Bô�en�eitherausgefallenwären.,. Die Vor-

eiligen! warum urtheilen�iedenn úber vorgehendeDins

ge im Augenblickdes Vorgehens? Dex �c{li<teMen=

�chenver�tandwiderlegt�iehon mir �einen�elb�tgemach»
ken Erfarungen, und ruft ihnenzu — wartet dochoft
nur bis morgen, wo ihr heuteSatan regiren zu �s

hen meinet, werdet ihr morgen Gott am Ruder er-

bliéen, Und —

wozu denn nun alles laute und

offentliche Tadeln? Um die Men�chenzu�ridnerzu

machen, doh wohlnicht? Um �iebe��erzumachen—

etwa? Wie wenigMen�chenkentnismus der haben,
der dis dadurch zu bewirken glaube!O mei�tertdoch
den Mei�ternichc�ofrank und freiz ihr bringetdadurch
die Welt niche in Ordnung, ihr verkehret�ievollends

er�trecht, Lobetlieber den Herrn in den Ver�amms-

lungén, �ogehteuer Fus richtiger, Be�onders

ihr Schri�t�teller,die ihrdie grd ��e�teVer�amm-

lung vor euch habet, machets euch zur Pflicht, die

Welt über die Unvermeidlichkeitoder garNothwendigs
keit gewi��erUebelin der Natur zubelehrenund, �tatt
Über dergleichenein nochgrö��eres,unnúßesGe�chrei,
als �o�chonda i�t,zu erwecken , lieber Mittel anzuges

ben, wodurchdie�eUebel weniger�hädlich,und der

Men�chheiterträglicher, werden können,Machets

euchzur Pflicht, die Men�chenvor�ichtiger, für�orgens
|

i der
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der fúr�ich�elb�tund liebevoller gegen einander zu mas

chen, und unterrichtet�iedarüber, wie �iéWiderwärs

tigkeiten, die �iedann de��enungeachtet doh treffen,
in Heil und Segen für ihr Herzum�ch«ffenkönnen,

Sd, \o machetihr euch verdient um euer Ge�chlecht,
und �owerden eure Nahmen von der Nachweltnoch
mit Achtunggenannt werden. — —

Nun,\o �eiGett loben un�erlieb�tesGe�chäft!
Ewigkeitenlang werden wir �olchesauch�ort�egen;-�o
oft wir es al�obetreiben, bereicen wir uns auf das

men�chlich�tezu iener Welt vor. Dort, wo wir er
kennen werden, wie wir erkannt �ind, werdenwir Alle

mic einem Munde bekennen,daß Gottes Werke

gut {ind. Wenn wir �ehenwerden, wohin Alles

gezwèt und gezielthabe — wenn die Dunkelheiten
erhellt,die Ráth�elgeló�et�ind— dann, dann wer-

den wir Alle ausrufen — Gocé hac Alles wohl

gemacht. Und wie, wenn dann. gerade das, wor,
über wir hierunzufridenwaren, un�erehoch�teZu�ris
denheitbewirkte? Fa, �owirds �ein,m. Br., \o
wirds �ein,und wir werden denHerrn fürnichts mehr
loben,als für die-erduldeten Leidendie�erWelt. Sollte
dis uns nichtbewegenkönnen,ießt�chon,nochwährend
der Leiden, Gottes Lob für �iewenig�tenszu ver«

�uchen?Ach, wer dis ießt�chonthut , der verklärt�ich

“gleich�am�elb�t�chon, der i�tgleich�am�chonein Wei-

�erund ein Edler iener Welt. Ja, wer dis iet �chon

kann, der verherrlichtGott nochhöherdurch�cintob,
als ihnalle �eineVollendeten dort durchihr ob vers

E=4 ¡erre
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herrlichenföónnen,Was"i�tMehr — wenn der �eligs
_�iéAusgangaller Widerwärtigkeiten�chonda i�t,ihn
�ehenund bekennen— oder — in voraus {on an ihn
glaubenund ihn �ur�ozuverlä��ighalten, als wenn er

\<honva wäre? WelchesBekentnis der Maie�tätGots

tes gereichtGott mehrzur Ehre — am Ende, wenn

man nichtanders kann, �agen,Gotéhae Alles wohl
gemacht =— oder — anfangsgleich�agen,Gote

wird gewisAlles roohlmachen? |
|
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Unbefangenheit— das gro��eBorrecht
_des Recht�chaffenen,Ó

Aut x. Sount,1, Trin,

Ueber x Joh, 4. BV, 18,

Die völligeLiebetreibet die Furcht aus.





antis

M ine Brüder, Wie Je�usdie Liebezu ihm bes
�chrieb,�obe�chreibtauchJohannes die Liebe zuGott,

»Wer meine Gebote hâle, der i�ts,der mich lies

bet.“ „Dasi�t die Liebe zu Gott, daßwir �ei
ne Gebote halten“ Es i�t�chón,�chonim iúti

�chenP�almbucheda��elbezu le�en— „Die ihr ren

Herrn liebetha��etdas Arge.“ Gote lieben und ein

Recht�chaffener�eini�tal�oEinerlei. Die vóllige
Liebe, von welcher Johannes redet, i�tal�oGehor-
�amgegen Gottes Gebote auf allen Seiten — Rechts

\chafenheitauf allen Seiten; und von die�errúhmeer,
*

daß �iealle Furcht austreibe. Wer �ichnch
fürchte,�eßter hinzu, der �einoch niht völligin der

Liebe , �einoch nicht ganz recht�chaffen,Und — �o

i�tdann Unbefangenheit das gre��eVorrechtdes

Recht�ch«ffenen.
|

;
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Wererinnert �ichhierbei nicht des Aus�pruchs

Je�u— „Wer Arges thut, der ha��etdas Licheund

kommet nicht an das Licht, u. �w.? Wenn auch
gleichhiermit eigentlichgemeintwar , daßdie La�ter

ha�tenunter den Zeitgeno��enJe�udarum feine Neis

gung hätten,�ich�einesUnterrichts zu bedienenz das

mit �ienicht in ihren bisherigenHandlungswei�en-ges

�tòrtwúrden: �o�inddie�eWorte dochauch im buchs
�täblichenVer�tandewahr, Wer Arges thut,

der
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der ha��etdas Licht und kommt niht an

das Liht — �chlechteMen�chenhandelngern im

Winkel , entziehen�ichdem An- und DurchblikeAn-

derec,verbergenwenig�tensihreAb�ichtenund bedecken

die�emic allerlei Húllen, Die Ur�achedavon bleibt

immer die�e— auf daß ihre Werke nicht ge-
�traftwerden. Furcht vor, Strafemache �iebes

fangen. Siad es obrigkeitlicheStra�en,Strafen der

Ge�ege,die �iezu \ürchtenhahen: {okriechen�iemit

ihren bö�enHandlungende�tomehr zu Winkel, und

�cheuen, wenn �ie�ievollbrachthaben, �chonienen bes

deutenden Blick, der hernachauf �iegeworfenwird.

Die Scra�enaber, welcheblos die’búrgerlicheGe�el

�chaftausúÚbet, �indihnenoft eben�ofurchtbar, wie ica

ne. Sich allgemeinverachtet, geha��t, verworfenzu

�ehen,i�twenig�tensVielen weit empfindlicher, als

eine noch�o�tarkeGeldbu��eerlegenzu mú��en,Darum

verbirgt �ichder La�terhaftemit�einen{le<ten Thas
ten auchvor �einenMitbüegern,zwingt�ichin ihree
Gegenwart,die Tugendzu heucheln,und bebt bei ie-

dem dweideutigenWotee¿ das Ggegen ihn fallen
la��en. :

Dem Recht�chaffenenaber, der E �elbein

_Ge�esgegeben, und, weil er Gutes thut, braucht er

�ich vor der Obrigkeitnichtzu fürchten, Erverliehßré
-

auch richt dabei, er gewinntvielmehr,wenn auch alle

�eineMitbürgerihn durchbli>ken, SeineWerke find
in Gott gethan — darum kommt er än das Uché.

Unbefangenauf allen Seiten und in allentagen geht
er



WortechtdesRecht�chäffenen.)
©

333

er �einenWegfort und befindet�ichbei diefer �einer
‘Unbefangenheitäu�er�tglüklich.Kommtund

la��et
uns dis nähererörtern!

— —

Der Recht�chaffenebrauchtal�o{ónbei�einen3

Handlungennicht auf der Hut zu �ein,"und immer

rechts und links um �ichblien, ob ihn auh Jernand
beobachteoder bemerke, Seinectwegenmag die ganze
Welt ihn handeln�ehen.Je mehrZeugener hat, E�iolieber i�tes ihm. Er hat de�iomehrShrer ;

gibr de�tomehr gutes Bei�piel. Die�eSorglo�igkeit
�ein�elbwegenbefreiet ih von allen Verlegenheitén,
Ex handelt allenthalben, und handelt allenthala
ben ra �ch;Ort und Zeit kümmernihnnicht —— "es

wáre denn, daßmen�chenfreundlicheKlugheitihm ges
bote, darauf Rück�ichtzu nehmen. Wer da weis,
was ruhig handelnhie��e,dér weis auchdie�enSegen
der Neche�cha�fenheir�chonzu �chäßen.„Der Herr
macht das Herz gewis“ — hiermit ift Alles ge

�agt,Mit dem ruhigenHandelni�tdann auch ruhiz
ger Genusalles de��en,was man hat, währenddes
Handelnsund nah dem Handelnverknüpft."Und —

a

wie viel bedeutet auch dis! Wenn von die�enbeiden -

Seiten, diedie eigentlichenSeiten des Men�chen�ind,-

�ichUnruheein�telle,was i�tder Men�chnochweiter?
Sehec doch nur die an, welche�ichdes Guten nicht

bewu�t�ind;wie befaren�ind�ie,wenns zum Thun
fommt! Jhr eigenes Gefühl�träubt�ichgegen -ihr
Thunz �iezögernund lau�chen,wiè Stlavén aufiha
ren Herrn, währenddes Zögerns. Alles, was �ie

i

unterde��engenie��en,haltenMiat füreinenRaubz
| und
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und �ozwie �ieihr Thunvollbrachthaben, �iehtman

es ihnen an , daß�ieglauben, daßihnender Raub

wieder aus den Händengeri��enwerden werde,

Der Recht�chaffene�cheuet�ichauch nichtvor Un-

ter�uchung�einerHandlungen. „Es i�tmir ein Ge-

ringes, �prichter, daßich gerichtetwerde von ei-

nem men�chlihenTage.“ „Daran i�tdie tiebe

bei mir, fährter fort, daß ich Freudigkeithabe am

Tage des Gerichts Man würde�ehrirren,
wenn man die�eWorte des Johannesblos auf das �o

genannte iún g �téGericht deuten wollte; denn es �teht
ia ausdrú>ichdabei — „GleichwieEr i�, 0

“

�indauh Wir in die�erWelt,“ Mag dis auch

immerhinzunäch�tauf die er�tenChri�tengehen,
daß die�e�icheben�ofreudigund gela��enzur Zeit der

Verfolgung vor Gericht fordern la��en�ollten,wie Je-
�us,\o i�tdoh auch im Allgemkinendamit ge�agt,daß
fein Recht�chaf�ener�ichvor Unter�uchung�einerHand-
lungen fürchtendürfe,�onderndaßer �ichvielmehrdara

über freuen könne. Und — i�tsdenn nicht wirklich
�o?

-

Wie gehts der Wahrheit, ehe�ie�trengunter-

�uchtwird? Jhre Freundeglaubenan �ie,�indaber

doch bei ibrenGlaubensbefentni��ezaghaft; ihreFein-
de aber �indungläubigund ke> zugleich,

“

Nun wird"

�iegeprú�t-und als Wahrheit befunden: �owerden ihs
re Freundebeherzter,und ihre Feindela��enden Muth
�inken.O wie úbel �orgeman al�odie Wahrheit,

wenn man ihreUnter�uchungnichtgern �iezt!Man

macht ihre Freunde noch zaghafter, und ihr Feinde
nochke>er, Wie es aber derWahrheitgehe,�ogehts

auch
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auch der Tugend.

|

Sie komme: oft er�tan den Tag
durch Unter�uchungOute Men�chenhabenZutrauen

zu ihr, aber doh unter Um�tändenmit einer gewi��en

Aeng�tlichkeitz�chlechteMen�chenbenubenieden Ums

�tand,um �iezu verkennen und zu ver�chreien,Soll«

te der Un�chuldigenicht �elb�twün�chen, niche länger
in einem zweideucigenLichteda zu �tehen?Und, wenn

auchder ungerechteVerdacht, den man auf ihn wirft,
ihm weiter feinen Schaden zu�ügte— welcherwahr-
ha�tigguteMen�ch�ehne�ichnichtdarnach, daß alle

andere Men�chen�ovon �einerGúïe úberzeugtwerden

möchten, wie er �elb�tdavon i�t? Je genauér man

ihn al�ounter�ucht,de�tolieber i�tsihm; denn-als-
dann fann es nicht fehlen, daß aller Verdacht gegen:

ihn auf die Seite geräumtwerde , oder in �ich�elb�t

zurückfalle.Sind. die Be�chuldigungen,welcheman

ihm macht, hart: - �ofordert er �ogarUnter�uchung
und lä��tnichteher ab, bis �iege�chiehe.Der Rich»

ter�tuhl,vor welchem�iege�ührtwird, gilt ihm gleich,
und er �tehtvor der Obrigkeit�ounbefangen, wie vor

�einenFreunden. Wer iemahls Gelegenheitgehabt
hat, die angeklagteUn�chuldvor Gericht zu �ehen,der

�age,ob �oetwas nicht ein lieber Anblick i�t, Da,
-

da hei��tsmit Recht — �ie�ehenauf ihn Alle, die im
“

Rathe �igen,und �ehen�einAnge�ichtwie eines Engels
Ange�icht,O daßdochun�ereRichter insge�amtden

Blick, die Mienen undden ganzen äu�erlichenAn-

�tandder Un�chuldrecht�tudirten;wie �ehrwürden �ie
�ichdadurch �elb�tauch beiden�chwierig�tenUnter�u«

chungsge�chäftenzu Hülfekommen! Esi�tunmög=

lich,
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lich,daßeinBö�ewichtbis Alles langeununterbrochen
“annehmen‘undbehanptenmöge, Die er�teAuerfrage
vetrú>t ihn aus �einererheucheltenGleichgewichteund

_
machtedis in �einemAeu�erlichen�ichtbar.Der Rich«
“tex mus nur eineù fe�tenBlick auf ihn gerichtethalten

und den Augenbli>�ichnichtentwi�chenla��en,wo dis

ge�chieht;denn nachherhac ér �ichbald wieder in der

Gewalt und niminc�einever�tellceRuhewiederan,
“ne DE Recht�chaf�enevertheidigt�ichauchwacker,

wenn er �ieht, daßes daraufangelegtwerdé, daß er

verkannt bleiben �olle,Oft brauchter nur, wenn von

einèr Handlung, bie er begangen, die Redei�t, die�e

zu erzählen, �ie�elb�tredec für ihn. Hieraufbedarf
es feiner Vorbereitung von �einerSeite ; er darfdas

"von ihm Ge�cheheneerzählen, wie es i�t, denn es i�t
fein Bö�es,und dis kann ér blos aus �einemGedächts
nis thun. Jf dis nichezureichend,oder be�chuldigt

. man ihn einer Handlung, die er nicht begangen, \o
reichtihm�eingutes Bewu�t�einGegenwartdes Geis

�tesgenug, um alle Grúnde, die er zu �einerRecha
fertigungurid Reinigunghat , aufzufinden,auseinans

der zu �ehenund in das gehörigeLichtzu �tellen,Die

_ Worte , welcheer zur �elbigenZeit reden föll, werden
ihmgleich�amgegeben; �ie�itómenihm zu. Da

 ‘bénierftman feinSto>en; nochwenigerhörtman eis

nen Wider�pruch,Er �prichtmit männlichenNachs
|

‘dru>; dennes i�tum �eineEhreund um �einenguten

Naßmenzu thun, und és mus ihnendaran liegen,
�ichzu rechtfertigen. De��enungeachtetaber erlaubt

E feins Heftigfkeitzdenn die�ewürdenichtnur feine

Sache,
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Sache;wenn �ienicht gut wäre, dochnicht gut maz

chen, �ondern�iefónnte�iegar bö�emachen. Man
�pringealsdann wohlvon der Sache ab, lä��tdie�e

fahren, und machtihm nun �einegebrauchtenAuss
drúce und �einBenehmenbei der Rechtfertigungzum

-

Verbrechen. Wie mancher bö�e-Richter, wenn er

�ah,daßer einem Un�chuldigennichtsanhabenkonnte,
und ihn dochgern etwas anhabenwollte, legtees recht
darauf an, ihnzu reißen,damit ex �ichdur< Worte ver«

ginge,und einen nochárgerenHandelbekäme,als der
war, der vergeblichgegenihn ange�ponnenward! Eben«a
�o�prichtder Recht�chaf�eneauchmit Achtungfür �ich
�elb�t;denn ‘warum’ �ollteer �ichdas Gering�teverges

ben, das ihmzukommt? Ecwadarum, daßer den
An�cheinbekommen�ollte,als wü�teer �ichnicht
�icher?Wegwerfenvollends würde er �ichund �eine

gute Sache, wenn er �ichaufs Bitten-legtezbitten

mus nur der , welcherUnrechthat. Wer Recht hat,
darf fordernund begehrenz�owill es die Gerechcigfeic
�elb�t.Bei aller Achtunggegen �ich�elb�tvergi��etex

‘aberauch der gehörigenAchtanggegen ieden Andern

niché, Wie in der Grobheitkein Nachdruckliegt, �o
 liegt-auch im Spott kein.Beweis, - Er bedient �ichals

�odes Spotts eben�owenig,als er �ichder Grobheit
�chuldigmachenwürde. Wozubitter werden, wenn

“

mangerechte Sache hat? Doch nur, um zu erbits«

“fern, und dannmú�teia gar eine neue  Vertheidigungangehen.
Der Reche�cha�fenei�taber dochbeialler �eines

Necht�cha�fenhèitMen �ch,- Er macht�iszwar zur
3 2tePo�tike2 6, Y Pfliché,
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Pflicht,allezeitnur nach�einerUeberzeugungzu handeln,
“undMehrkann mannicht von ihm fordern;allein �eine

Veberzeugungfann zuweileneine irrige �ein,und —

�ofehlt er zuweilenauh, Auchda verlä��tihn �eine

Unbefangenheitnicht,�ondernzeigt �ichvielmehrauf
eine recht edle Wei�e.„Habeichgefehlt,�prichter, �o

habeichaus dem Gl auben ge�chle,und ein Fehler,
der aus dem Glauben kommt, kann niht Sünde

�ein.Es war einmahl,meine: Ueberzeugung, daß ich
�ohandelnmü�tezwar �ieirrig, �oúberzeugetmichei«

_nes Be��eren,Hâtteich-aberwider meine Ueberzeu-
gung gehandelt,dann er�thätteih eigentlich, für

mich bétrachtet,Unrechtgethan, und wenn es auch, an

�ichbetrachtet, noch�orecht gewe�enwäre.“ Nun
" überzeugtman ihn eines Andern. „Ja, hebt er an,

wenn ichnun wieder �othâte,�othâteih Súnde; ih
�eheein, daßichgefehlthabe,“Hieraufbitcec er nie

um Verzeihung»�ondernerwartet �ieals ausge-

macht. Wäre derienigeauch wohlein guter Men�ch,
der \ie ihmvorenthaltenkönnte? Solche Men�chen,

 welché iederzeit�ohandeln,wie�ieihrerUéeberzeugung
nach’handelnzu mü��englauben, mögenwir doch ia

úber alle andere hoch�chähen,�elb�tin ihren Feh-
lern noch hoch�chäßzen,Die�eflie��enia aus der�el
ben reinen Quele, aus welchereinzigund allein wahrs
hafcigguteHandlungenflie��en,Auchlä��et�ichgewis
Niemand willigereines Be��ernbelehren, als �olche

edle Men�chenzauch macht gewis Niemand �einen

Fehler �chnellerund zureichenderwieder gut, als �ie,
:

DwieEE �tichthiergegenden Reche�chaffenender
“

Bó�es



Wortechtdes Rechf�cha�fenen.339
Bö�ewichéab! Die�erweis, daß"er Unrechethue,
und thucsdoch, und �omachter �ichauch�chondarauf -

gefa��t,�eingethanesUnrecht, wo möglich,abzuleug«
nen, Hierdurchge�tehter �elb�tzu, daßer wider

�eineUeberzeugunggehandelthabezdenn warum �ollte
er efivas, das er gethan, ableugnen,wenn er nah
�einerUeberzeugungRecht daran gethan zu haben
glaubte? Merket dis, und glaubetdie�enVorwand

Keinem , der �eineThat er�täbgeleugnethat. La��et
aber auch ia den Bö�ewicht,wenn er fortge�eßtleug-
net, niche zum Schwure; es i�nichtsgewi��er,als
daßer �ichlos\hwüúre,und er i�tfrohdarüber,daß
�ogardie Ge�eßeein Mittel ihm reichen, �einLeugnen
durchzu�eßen..Ueberführtman ihn aber von �einer-

�chlechtenThat, �oknir�chter mic dên Zähnendazu
und ärgert�ichblos darum über�ich�elb�t,daßer �eis
ne Bosheit nochniché;�chlaugenug anfing, Wird ihm
dann- das eigeneGe�tändnisdavon“abgezwungen,�o

möchteer den mit den Zähnenzerrei��en, der es ihm
abzwingt, Nun�oll er ge�traftwerden; kann er die

_

Stcrafeabbitten, �owird er der niderträchtig�teBitter,
“

und'fälltzu Fü��en,Nie,‘nie will er dergleichenwie«

der thun.

“

Glaubet ihmaberia fein Wort! Indem
“er euchauf das wehmüthig�tebittet, droheter euch im

HerzenFluchund' Verderben ; indem er euch zu Fúü�e
�enfälle,möchteer euchmit Fü��entretenzund in dem

i

Augenbli>,da ihr im vergebet, fa��ter den Enc«

\hlus, es beier�terGelegenheitnochärgerzu machens
Die Unbefangenheitdes Recht�chaffenenzeigt�ich.

auchalsdana auf«eineherrlicheWêi�e,wenn er ges
Y 2 wahr
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wahr wird,daßer mic �einenguten Handlungen�chlecs
ten Men�chenin den Weg trete, Es i�tihmdis gar

nichtsUnerwartetes; \o er�chüttertsauh �einenGleich:
much gar niche, Wo �ah er iemals einen Edlen�ehr

-

waer thun, ohnedaßhier oder da ein Unedler dare
über murrte, �ichdadurchbeeinträchtigt, beleidige

fáhlte,und �ichdagegen aufmachte. Soglaubte ec

auchnie , daßes ihmanders gehenwerde. Nun cricc

der Fallwirklichein; woas weiter , als waser gedacht

__hac? Es | ihm gerade�oreh, daßer mit �einer

guten Thät-�chlechten.Leuten in den Weg tritt.

Wenner ihnen nur zurechterZeit nochin den Weg
‘trice, und �iedurch �einegute That aneiner bd�enbes

;

hindert, �ohater ia doppeltes Gutes ge�tiftet.
Und nuner�cheiuter ganz als.der Mann, der �ich
vor ihremTTroben nicht fürchtet. Wie? ihr
meinet dochwohl ninicht, daßer �ichan halberAusfúß--
rung �einesGuten genúgenla��enund �ichdann, als

ein vor derWeltehrlicherMana, in �eineSicherheic
|

aufeinege�chickteArt zurückziehenwerde?Hatte er

�einvorhabeudesGutesnoch nicht bis zur Vollkom«

“menheitentworfen,�oentwirft er es nun zu ihr,
-

Wie? ihr meinet. doch wohlnicht, daßihr Has ihn -

in Sorgenund Unruhe�ehenwerde? Sie ha��enia

nichtihn, �onderndie Tugend-alle gute Men�chen

wi��endie�enUnter�chiedwohl zu machen, und lieben

ihn, weil�iedie Tugendlieben.

.

Er handelt nicht

nur, wie der Allheiligewill , �onderner weis auch,

daßer-unterder Au��ichedie�esAllheiligenhandle;z was

folic’ihmeinMG n Er hücec�ichwohl
vor
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vör Men�chen, aberer fürchtec fichnichévor ißh«
ñen; denn der Herr i� �einHekfer. Dis

wird oftauf der Srellebuch�täblichwahr. Junder�ela
ben Ma��e,in welcherdie gerechteSäthe“Muthmacht,-
�{lägttie ungerechteallen Muthnider.* Die Schlecht«
handelnden,wenn �ie�ehen,. wir dé Getechteihnen
�tandhaft‘das Wider�pielhält,! gebenihreverruchten.

Plane auf, und ziehen�ichzurú>,�tatt,daß�ieihn
“

Er�tzum Rückzugenöthigenwollten. *

Jhr'Ab�tich.ge«
gen ihn würdezu grell werden , ‘wenn �ièihn‘uch.nur
weiter behinderten,Und �o‘hören�ieauchhiermitaufz
ja, �iefühlen�ichwohlgar �o‘durchihn 'gebemúthige,
daß�iees nicheeinmahlan �ichfommen'la��en*mögen,".

ihn iemals habenbehindernzu wollen, Wie �ichnun;

der _Recht�chaffenedurch ihrenWider�kand“er�tnicht
ab�chreenlies , �oführter �ieauch hernachals ihr’
Ueberwindernicht im Triumf auf. Gänz unbefangen
‘und gerade�o, wie ein Men�ch<ut, der da-denké;
daß etwas�o�einmü��e, �iehter �iedie Waffennidere

_ legen, ‘das Feld räumenund �ichun�ichtbarmachen,
und befúmmere�ichgar AEweiterumers

“Daßihmdis nichtjv �oGeiágedtdé vété
�teht�ichvon �elb�t;ex i�taber auch hierauf�chönge
fa��t.Ueberhauptbelehrteihn der Gang dergegen«'

wärtigenWelce, daß die edel�tenHandlungenoft die
unangenehm�tenFolgenfürden Thäterhâttenzwu

�teaber die�eVor�tellungdur die Vor�tellungder

Heiligkeit�einerPflichtenunkräftigzu machen,
“

Mita

hinzagt er nun auf keinen Fall„'wennerdie cigene

Y3
:

Ers

\
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Erfarung davonmacht; ia, �einewa>ernHandluns
gen werden ihm der widrigenFolgenwegen , welche�ie

für ihnhaben,auchnichteinmahlleid. Erleidet für

diePflichtz �ohat er ia Ehre von �einenLeiden, Wenn
‘dashöch�teäu�erlicheGlúck nur demzur Ehregereicht,
der es verdient hat, �olltedas höch�teáu�erlicheUne -

glú>knichtdem hochzu weit grö��ererEhre gereichen,
der es nicht verdient hac? So bleibt er �ichal�o

ganz gleich; er �chweigenicht mehr, als er �on�tzu
“

�<{weigengewohntwar, er verbirgt�ichnicht mehr,
als er �ich�on�tverbarg, Gibt man ihm etwa zu vers

�tehen,daß.er dis thun �olle,/ und erfrechtman �ich

überhaupt,ihm �eineWiderwärtigkeiten,als �ich�elb�t
Zugezogene,vorzuwerfen:�onennt er dreu�tdas ges

�ti�ceteoder doch beab�ichtigteGute, deswegener lei«

det, und fordert die Selb�t�üchrigenoder Weichlinge
auf, er�tauchnur halb�opflichtmá��igzu handeln,wie
er, Doch fürdergleichenUngezogenheitender Nidrig«
denkendenhaltenihn auch be��ereSeelen con reichlich

�chadlos,Die�e,welcheihn�chon�einerTugendwes

gen liebten, lieben ihn nun nochinniger , wenn er für
dieTugendleidet, Sie tró�tenihn durchdie Herzlichs
keit, mic der �ie�ichihmnähernz�ieerleichtérnihm
�einUngemachnachMöglichkeit; �ie�egnenihnals ih
ren Vorgängerin der Pflicht, als ihrenBei�pielgeber,

An�úhrerund Lehrer, Sein Glaube aneine vollfkom-

_menereEinrichtungder Dinge, die irgend einmahl
Stact haben mü��e,und bei der die Pflichten auch
keine anderen, als gute Folgen, fúr ihren Erfäller

�elb�thabenwerden, komme dazuund hältihn inner
lich
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lichaufrecht,wenner äuferlihauh wirklichunter �eie
|

nem unverdientenSchick�aleerliegenRe
—_ —

Dis' ift die UkbéfätgéendeitdésDiaies
�haffenen, — Verwech�elt�ieia nicht, M. Br.,
mit iener Unver�chämtheit,welche gewi��en
Bö�ewichtern eigen i�t,Ya, ia, es gibtab�cheua
liche Men�chen, welcheihr' verworfen�tesBenehmen
gern für Unbefangenheitgeltenla��enmöchten, Wir

werden aber doh wohl unter�cheidenkönnen,ob Je«
mand Neché, oder Unrechc, hue, ob er die Pflicht
érfúlle,oder \ièúbertrete,ob er Tugend, ceder ta�ter,

“ausúbe?- Wennnun ein Men�chbei offenbär�chlechs
ten Handlungenden Leichtenmacht, �ichgar nichtdara

án kehrt, ob er einen- Zeugen, oder keinen Zeugen,
ób er einen, vder hundertder�elben,habe, ‘�ondern

“

�einBö�esohneScham und Scheud�fentlichthut—
wenn er die Unter�uchungdarübergar nicht abwartet;
�ondern�eineniderträchcigenHandlungenallenthalben,
roo �ienochnicht bekannt �ind,�elb�terzählt,wenn er

�ienoch lang und breit vertheidigtund �ichihrergar

rühmt— wenn er �iebei ieder Gelegenheitwieder bes

geht — wenn er Andere zur Theilnuahmedaran zu bes

wegen �ucht— wenner �ogarmit den traurigenFolgen, -

welche�ieendlichfürihn haben,nochgrosthut,oder dars

über doch�cherzt— — wie wäre es möglich,daßwir
uns durchihn täu�chenla��enkönnten? Wie wärees

möglich,daßwir die�enunver�chämtenBö�ewichtnicht
in der�elbenMa��everab�cheuen�ellten,in welcher
wir den' unbefangenenRechc�cha��enenbewundern?

M 4 Mog:
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Mag Jener dochimmerhinin �einerArt auch Au��e«

1 henmachen— er �tehtauf dem äu�er�tenEnde der

Men�chheitlinker Hand und i�tzur ‘Tiefeeines

men�chlichenTeu�els
-
herabge�unken;

|

die�eraber hac
�ichzur HöheeinesEngels Gottes aufge�chwungenund
�ehtauf dem àâu�er�tenEnde derMen�chheitrechter

:

Hand. .
Wer wolltenicht gern neben ihm �tehen?

Mur Bewu�t�eindes Guten. i�tdie Quelle
edlerUnbefangenheie.O {o la��etuns. nochdarüber

“nachdenken,wie wir;zu die�emgelangen, MPwir es

ununterbrochenbe�ißen!
Man \haf|e �ichein ausgebreitetesund Gntio

�itclichesGefühlan, und mache�ichshernachzur Res

gel, immer nach den Aus�prüchendie�esGefühlszu

Handeln— —. dis i�der einzigeWeg dazuz ein
Weg, den wir Alle, wenn. wir nur- wollen, betreten

Éonnenund glúcélihwandeln mögen.- Das �itcliche

Gefúhli�tdasVermögendes Herzens, auf der Stel

le úberNecheund Unrecht,úber,Gutes und Bö�es,zu

ent�cheiden.Man darf es- mit dem �ittlichenNachden«
ken nichtverwech�eln; es i�tvielmehrvon die�emuntere

�cheidenwie die Wirkung von der Ur�ache.Nicht,
als wáre feine naturlicheAnlage dazu im Men�chen

�chondaz die�ei�tvielmehrein wirklicherBe�tandtheil
der Men�chheit— �onderndie Rede i�thier ia nur

von einem ausgebreiteten und �tarken�ittlichen

Gefúuhle,OffeubareGrau�amkeitenund Vergewalti«
gungen, wie Mord und Raub �ind,erkflärtgerdis ics
der Men�ch�chonaus �ichfürab�cheulich, ohneweiter

darúberer�tVazitenens; �oll�ichdenn aber un�er

Herz
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Herz gegenweiternichts, als nur gegen die�e,�trâu«
ben? Verdient ein �olches�ittiichesGefühl, das �ih

“

blos auf Ab�cheu-gegen�olcheallergröb�teMi��echaten
ein�chränft,auch wohl den Nahmen eines �ittlichen

__Gefúpls?Darum mus die�esGefühlausgebrei«
tet werdenz es mus dafürge�orgtwerden,daß\�{h

�eineAbneigung auf alles und iedes Bö�e,auch aúf
das gering�te,er�tre>e.Und weil es bei dem wirk

lichallgemeinenAb�cheuvor Raud und Mord dochRäus
ber und Mörder gibc: �oi�tdis ein Beweis, daß
auch das’ unter�te�itelicheGefühlbei deen, welches
Räuber und Mörder werden, nicht�tart-genug�ei.
Geht es nun in An�ehungdes hoch�tenBö�en�o,wie

vielmehr wird es ik An�ehung‘aller geringerenArten
des Bö�eneben�ogehen! Wir mú��enal�odafúr�ora

gen , daßun�er�ittlihzesGefühlnicht nur ausgebreie-
tet, �ondernauch �tark,�ei,Zu einem ausgebreiteten
und �tarken�ittlichenGefühle:flommkn wir aber �chlech«

terdings' nur durch�ittlichesNachdenken,oder durch
tachdenfen darüber,was Rechtoder Unrecht�ei,

Brauchtees wohl hiefürnocheines weiteren Bewei«
�es,als den die táglicheErfarunguns an Millionen

Men�chengibt? Warum hat die grö��ereVolksma�e-
�enoch immerein �oeinge�chränktesund {waches �itte

liches Gefühl?Kommes nichto��enbardaher, daß
�iezum Nachdenkenüber.Gutes und Bö�esfa�tgar

nicht erzogen wird und es al�oauch lebenslangwenig
treibe? Warum findetman oft auch in den höch�ten

Ständen ein noh einge�chränkteresund �chwächeres

�itelichesGe�úhl,�o,daß fa�tgar keins da zu’�ein

D �cheine?
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�cheint?-Rúhrées nicht daher, daßes Prinzenerzies
hergibt, welcheLem künftigenRegenten, �tattihn

vor allen andem Men�chenganz vorzüglichzum Machs

‘denkenúberRecht und Unrechtanzuleiten, lieber den

Grund�as,als den allerer�ten,beibringen, daßes für

ihn gar keinenUnter�chiedzwi�chenRecht ‘und Uns«

rechtgebe,�onderndaß: Alles, was er in

�einemganzen Leben chun werde, Recht,
darum Reche �ei, weil ex es thue?...
Doch la��etuns in die Sache, von der die Rede

i�t,�elb�teingeben! Ob. etwas Recht oder Un-

recht�ei,liegt ia �chlechterdingsnicht immer klar

am Tage,_ �ondernes ergibt �icher�tdaraus, daß

wir unter�uchen,ob es-mit un�ererNatur und Be-

�timmungúbereinkomme,oder nicht, Wollen wir

die�eUnter�uchungin �olchenFällen nicht an�tellen,

�ondernun�eremHerzenden Aus�pruchdarüber über-

la��en— was wúrdege�chehen?Un�ereSinn-

lichkeit, - wenn �iedabei Gewinn hâtte, würde uns

Unrechtals Rechtvor�piegelnzund �oent�chiedevne

�er�innliches Gefühl, wenn wir glaubten, daß
-

das �ittlicheent�cheide,Tau�endFällewúrdenwir

auchals vólliggleichgültigan�ehen,unduns al�oin �els

bigenblos, wie�ichdie Um�tändefügten,ent�chlie��en,
Können wir al�owohlohne �ittlichesNachdenkenmie

un�erem�ittlichenGefühleweit vorwärts kommen?

Nur, was ans dem Nachdénkenheraus�pringt,fann

hernacher�tin Gefühlübergehen; und Alles das

zu�ammen,was daraus �pringtund �ichergibt und

dann in Gefühlübergeht,nennen wir ia das aus-
ges
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gebreitetere �ittliheGefühl, Solch Nachden«
fen mú��enwir oftan�tellen;wenn dann immerwieder
da��elbeheraus�pringt, �odrúcees �ichimmertiefer
in uns ein, und �o,nur �o,wird un�er�ittlichesGe

fühlauch er�t�tarf, “DieUrtheileliegendann gleich«
�am�chonbereit , als unwiderruflichbereit; �o,wie

al�oFálle eintreten, auf die�iepa��en,könnenwir �ie
auf �elbigeohneWeiteresanwenden. Wer da úbera

legt, wie oft man , wenn man handeln�oll,nicheZeit
genug habe, lange-darübernachzudenken,wie man

handelnmü��e,der wird den un�äglichenNuken eia

nes ausgebreitetenund �tarken�ittlichenGefühls, dem

er �ihalsdann iederzeitgetro�tüberla��enfann,
nach Würden zu �äßenwi��en;nur bilde �ichNiez

mand ein,
“

dáßer zu einem �olchen�icherleitenden

morali�chenGefühleohned�teresNachdenkenüberdas,
was mic �einerNatur und Be�timmungúübereinfkoms

me, oder nicht, iemalsgelangenwerde,

Sind wir nun �oglücklich,ein ausgebreitetes
und �tarkes�itclichesGe�ühlzu be�ißen,�omú��enwir

es uns auchein -fúrallemahlzur unverbrúchlich�tenRes
gel machen, den Aus�prüchende��elbenbei ieder Ge-

legenheit�chlechterdingsgemäsuns zu ent�chlie��enund
zu handeln, Wozunúbtees uns �on�t,wenn wir dis

nicht thâten? Und — wie würden wir dann vollends

er�tSünder voner�terGrö��e!Nein, die Sinulichs
feit treibe zu Zeitenauch ihrUnwe�enin uns , wie �ie

wolle,und �ucheuns durch Ho�nungauf Freudenges

winnzureiben, oderdurc) Furchtvor gro��en$Ber�u-

Dan
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A

‘denzduwir�t�iemännlich�ügten,
“

Deine Handlun-

�tenzu �creen— “wie‘un�er�itelichésGefühlaut

�pricht,�owollenwir doch<un. Und— die Welt,
mié der wir in Verbindung�tehen,thue immerhin.
‘da��elbe,�ie�trengealle'ihreKräftean, “unszuHand«

_ lungen‘gegen‘�olchenAus�pruchzu verleiten“— wir
“

befolgenihn doch,es fo�teuns, was es wolle, So, -

Lieber , thu; höre�tetsblos aufdie innere Stinime

des Gewi��ens,auf das Wort, das dir nahei�t in

deinem Herzen. Dann wir�tdu immerwährendes

Bewu�t�eindes Guten haben,und dann wirdiene hos

heViibeiingengeiedein Eigenthum�ein;
Las dannTau�endedeineHandlungen�ehenzie

Mehr�ie�ehen,de�tobe��er.Dudarf�tan das Licht
damitfommen, denn �ie�indin Gott gethan— M
�ind �o,wie �ieGott haben will. So äng�tigedich

_ keineTags- oder Men�chen�cheue; ‘�obrauch�tdu dich
nichtzu verbergenmit oderohnetarve; �obedar��tdu

weder eines Winkelgang8, noch einesWinkel zv gs.
Las Unter�uchungúberdich ergehenz ie �{härfer

�ieúberdichergeht, de�tomehr.wird deine Tugend
und Un�chuldan den Tag gebrachtwerden- Deine

Neider werden be�chämtwerden; deine Verleumder.
werden ver�tummen.Du wir�tals ein Gerecht�ertigs=
ter aus allen Gerichtengehen, und die ganze Welé

wird dir zu dem men�chlichenTage Glückwün�chen
_ mú��en, an welchemdu in götclicherGerechtigfeiters

�undenward�t,

tas �tarkeVerctheidigungfürdi nöthigvel
i

gen



_ WortechtdesRecht�chaffenen;“349

gen�elb�twerden:fürdichreden:; ‘deineFeindewerden
in ihren Zeugni��engegen dich nicheüberein�timmen,

Miet.Gegenwartdes Gei�teswir�tdufür dich�treitenz
man wird nichtww er�tehenkönnen dem Gei�te,dee

aus dir redet,und du wir�talsSièêgervom Kampf
R

plagegehen,
|

i$as dichauf einem Fehlerbefundenwerden; du
Tann�tdichgetro�tdaraufberu�en,daß du nichtzufeha
lenglaubre�t.Es i�tgenug fürdich, daß du" nah

- erlangter be��ererEin�ichtnun .den aus Jrthumbeganz
genen Fehlerwiebér gut mach�t,und du brauch�t
dich �eintwegénnicht zu \hâmen, Du verdien�t

“

vor allen zuer�tVerzeihung,und feinPAEMen�ch
ver�agt�iedir.

tas Bô�ewichterâberdichécátinmen, wenn du

“ihnenmit deinenedlenHandlungenVerdrus erwe,
oder an ihrem bö�enVorhabenhinderlichwir�t;wohl
dir, wenu die Verhinderungmit deiner Thac zugleich
gelingt! Dukann�toffen und �reiforthandeln,\ie
aber mú��enihre Bosheicdarüber ‘gegendichverber«

gen und bemänteln. Du kann�t�ogardur<h Uners
“

�chürcerlichkeitmachen,daß�ieY Z unddichy
waltenla��er,

\

Ja, las auch teiden fúrdie Tugeudúberdich
ergehen; �ie�inddeine höch�eEhre. Du kann�t
mit Fingernaufdie gutenHandlungenhinwei�en,wels

welche �iedir zuzogen, und dich geradezu am lieb�ten

deiner S<hwachheic rúhmen,Alle, diees mit
a

:

der
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der Tugendhalten,halten es auchmit dir, dem Mär-

tirer für�ie. Der Vater liebet dih, weil du ihn
lieb�tund thu�t,wie er gebotenhat , und �ogardafür
leiden kann�t.Er lá��erdichnicht‘allein,weil du nah

�einemWillen leide�t.Er wird dich verklärên,weil

du ihnverflär�,Du-bi�tvölig inder Liebe —

die völlige Liebe treibet alle Furcht aus,
“

Heil dir, du Reche�chaffener, Heil dir!

“AXXIIL Ax-
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Armel e

Am 2. Sonnt, n. Trin,

Ueber 1 Joh, 3, V, 174

Wenn Jemanddie�erWelt Gúter hat, und �iehet�eis
nen Bruder darben,und \chlie��t�einHerzvor ihmzu,

wiebleibtdie Liebe Göttes bei ihm?





M ine Brúder. Auchîn dem wohleingerichtete�ten
chri�tlichenStaate wird es immer wahrbleiben, was

Je�us�agte— Arme habtihr allezeitbei euch, Von

den Kindern in den unter�tenStänden- an, welchefrühe
zeitigverwai�en, bis auf die Grei�eîn die�enStâns

den, welche,nichemehrarbeiten fönnen— was fürein

Haufe von Armen,ia oft von Blutarmen, ent�teht
dadurchchon allenthalben!Nimmce man noch alle dies
ienigen dazu," welchedurchunerwartete Schlägedes

|

Schick�als,durch nahrungslo�e,und doch zugleich
theureZeiten in Noth und Mangel an den er�tenBes

dür�ni��engerathen— o Gott, wie gros wird alsdann

oft die Menge der Gegen�tändeeige Barmhers
zigfeit!

Was �agtuns nun, wennwirSale�ind,die díes

�erWelt Güter haben,in An�ehung�olcherUnglüklichen
un�ereigenesHerz? J� es genug, wenn wir �ieblos
bedauren und zu ihnen �prechen— Gote beratheeuch?
Gott wärmeund �ättigeeuch!— oder �ollenwir ihnen
nichtgeben, was des Leibes Nothdurft it? Du, der

du dichan iener Sprachebegnúge�tund �onur mit den
Worten und mit der Zunge liebe�t,wi��ewenig�tens,
daßdu fein nat úrlieher Men�chmehr�ei�t,Von
Natur i�tdein Herz o�enzdu �elb�tver�chlie��e�es
er�t— dein Geißhats ver�chlo��en,nicheGott, Sieg.

die Kinder an, wie gern �ieabgebenund mictheilen?
atePo�tike2tex

S 2 Le: So, Á
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So, eben�okamaud)deinHerzN ausdesSchbs|

pfersHand,
Wozu denn der Wun�cher�tnoch; daßGott

den Armenberathen,wärmen und �ättigen�olle,wenn

wir �elb}ihnberathéu,<âtmenund �ätcigenkön-

nen? Denken wir dabei auh wohl etwas? Und, wenn

wiretwas dabeidenken,i�tsnichtgar wohl Armen-

�pott? Das wi��enwir dochtvohl,daßweder Brodee,
nochKleider,vom Himmelfallen;wie könnenwir denn

den Armen an Gott ‘verwei�en,, daßdie�erihn wärs

men und �ärcigen�olle?Meinen wir es aber nicht �o,

�ondern�öllGoté,durch anvere Men�chenden“Armen
berathen; warum �ollendenn Andere zum Gutethun
mehr verpflichtet�ein,als wir ? Warum�oller�tdur <
�iege�chehen,was doch gleichdurch uns ge�chehen

—

fann? Den�elbenHungrigenund Nakenden, welchen
wir an Gott verwei�en, hatia Oorc dadurch ausdrü-

lih_an uns verwie�en,daß er in un�ererNähe leis

“det, daß�einHungerund �eineBld��euns zur Wi��ene
�chaft kommen,und daßwir unsim Standebefinden,
‘enenzu �tillenunddie�ezu bede>en,
Jt den die gro��eVer�chidenheitun�ererGlúcks-

lagenvon ungefär?Nein, Reicheund Arme�ollen

unter einander �ein; der Herr will'es �o.Hat
denn aber dic�egöttliheAn�taltkeinen Zwe? Soll

_�ienichroffenbardie Men�chennoch mehr vereinigen
“und ihre Seelen durch die �chdnenGe�innungender

Barmherzigkeit ‘und der Dankbarkeitveredéln? Wie,
und wir wollten die�engro��enZwe>.Gottes an'uns und

‘Andernnichtbe�órdern?Radenn keineEhrefüruns,

“daß
:

81% Be
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daß:unsGotedadurch,daßer uns. Mehr, als.BGenús
ge) daß:eruns Ueberflusgab, zu Vertheilern�einer

i

Gabenan Bedúritigeund Norhleidendémchte,und
uns gleich�aman �eineScellefúr �iebin�tellte?Und =
‘die�eEhre wollten wir nicht zu {äbenwi��en,niche
durch�reudigesMittheilener�tzuverdienen�uchen?

Wirhörenia auch
i

in der That auf, Men�chen

zu �ein,wennwir. gegenden Gott der Liebe,der uns

vorAndernbe�onders�egnete, feineGegenliebeems

pfänden.Wi��enwir dennabernicht, daßwer Gote

liebt,auch.�einenBruderlieben mü��e?Bleibt die

LiebeGotteswohlbeiuns,wenn wir als Begúcerte

un�ernBruder darben �ehenundun�erHerzvor ihm
zu�chlie��en?Gutsthunund Barmherzigkeitausúben

i�t.iader untrüglich�teBeweisuß�ererLiebegegen(Dott
wie(ollmanes denn glauben,daßdèr Liebezu Gorr has
be, derdie�enBeweis davon gebenkann und nichtgibt?

Schonin J�raelward ge�agt— wer �ichdes Armen :

erbarmt,der leihet dem Herrn — und wir, an
der Hand derReligionder Uebe, wolltèn nichtein�ea

hen, daßwir in Gottes. Kindern, un�ernDrüdern,
den Vater liebea??

'

Oundmit welchenSetigkeiteni�idas Wohlchun
gegenArmefür uns begleite!Wirklichi�ttis er�t
das wahre teben fúr Begüterte,Lebenbe�tehr

nehmlichin. Thârigkeitund inGenus. Hier i�kdie

édel�teThâtigfeit,,wennman dieThränender Armut
trocfnet unddie.entfloheneFreudewiederin ihreHút«

„fenzurückführt,Hieri�cdérhimmelreine�teGenus,

wennmangemacht,Wiz daß.Men�chen,diedesLee

E mA bens
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dens �atéwaren, mit Freuden wiederlebenund Gote

‘da�úrprei�en.Wer dochhiefúrgar keinenSinn hat,
‘wie entfremdeti�ter von dem Leben,das aus Gote

i�t!
— Darum �eiuns Allen Armenhülfeund

Armenpflege nah un�ernKräften heilig!

Wir wollen ießt�ehen,wie wir �iezu betreiben hae
ben, —— LES

|

_ Werda glaubc,daßdieArmenhül�edarin be�ke-

�e,daß man iedem df�entlichenBettler ohneUnters

‘{chied,der vor die Thürekommt, gebe, der irrt �ehr.

Sehr of �inddergleichenLeutenichts,als Faulenzer,
‘Nichtswürdigeund das'vérlaufen�teGe�indel,Ju der

er�tenchri�tlichenKirchewar der Verfolgungenwegen

die Armenpflegedie er�teAn�talt; ‘und�omus auch in

¡jedemchri�tlichenStaate des Un�ugsder öffentlichen

Betteleiwegen ein wohleingerichtetesArmenwe�endie

er�teAn�talt�ein,Jeder Oré i�t�chuldig,�eineArs

men zu ernáhren, und �ofann, au��erordentlicheNoth-

fálleabgerechnet, auchieder �remdeArme mit Fug und

Recht zurückgewie�enwerden. Sobald dis irgendwo
eine Zeitlang ge�cheheni�t,wird es auswärts in der

Nachbar�chaftbekannt, und die herum�treichendentand

heteler nehmeneinen andern Weg. Unter den Armen

eines Orts �elb�taber fann die Obrigkeitdes Orts mit

Hülfeder Prediger und anderer Búrger, welcheOrts

fencni��ehaben, am be�tendiewahrenvon den unwahßh-

ren unter�cheiden; �iekann Jedem der Er�terendas nô-

‘thigeAmo�enam richtig�tenbe�timmen, und fürEr«

werb der Le6terendur Arbeit am vollkommen�ten�or«
:

gen, Sf dis ge�chehenÓ �omus durchausallesStträ�a
:

�ens

Frs
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�en- und Thürenbettelnbei Strafe verbotenwerden.
Danni�t ó��entliche.Armenpflegeund Polizeizugleich
an einem �olchenOrcez dann i�nichtnur fúr Leben

und Unterhaltder Armen,�oudernauchfürihreSica
lichkeit,ge�orgt. |

Eine �olchebffentlicheArmenan�taltérhált�ich.
aber nicht�elb�t;und �oi�tes die er�teArtvon Armen«
húlfe,welcheBegücerceauszuúbenhaben, daß�ieih.
re Beicrâgezu ihr lei�ten,Es i�vorhin ge�agtwor-
den , daß ieder Oré �eineArmen zu ernähren�chuldig
�eizuncer dem Orte wird man doch aber wohl nicht
die Stra��en,oder die Ringmauern, oder die Zäune,

ver�tehen? Sind al�odie. Einwohnerund Bürgerdar«
unter zuver�tehen:�omus von den Begütertender�els
ben die Rede�ein; denn die Armen unter ihnen �inds

ia, die ernährt�einwollen, und die, welchegerade
nur für �ich�elb�tgenug haben, könnenauchnichts abs

geben. Sind es denn nicht auchdie�eBegüterten,
welchendie durch ein obrigkeitlichesArmenwe�enbes

wirkte Ab�chaffungder Bettelei eigentlichzu �tatcem
kommt? Ohnedergleichenhätten.�ievor den Thúren

geben mü��en; ‘�owerden �iedoh wohl keinen An�tand

nehmen, das, was �ievor den Thúrengegebenhâte
ten, nun in die Händedes Armenwe�enszu geben,
um auf �olcheWei�enochzwecmä��igerund die Sictts

lichkeitbeförderndexbarmherzigzu �ein?Welchein
Wider�pruch, wenn man�einenBeitrag zur Allmo�ens
fa��edadurchabzulehnen�ucht,daßman die Armen

fürPflegbe�ohlnedes Staats erflárt! Weri�t denn
der Staat? Macheihn die Obrigfeitaus, oder i�tdie-

D 3 �e
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ze RN vim
�énihtblosVötgeher

i

deeSraats? Was wúrbëmüh
n demFolle,wenn vomWohledesStaats vie
Redei�t, �agen,wenndiëObrigkeitdaruiterihr ci

genes Wohl ver�kände?Réchtiet�ichnun!‘iêtérBürs
»

ger zum Staate, de��enWohlbefördertwerden �éll:

�omus �ichaich jederbegútétte.Bürgerzum Sraate

rechnen,de��enPflegbefohlnedie Armen�ind.Daß
die Obtigfeirperháltnimá��igzur Erhaltungd

des ofs

UAfentlichen"Ármenive�ensbeiträgeund damit alltnBüks
gernein Bei�pielgebe, i�tallerdingsihrePflichtauchz

�oll �iees aberallin erhalten, ‘�omüs �téeinébé�onbes

te Auflagedesha!bmáchèn,
'

Js denn da nicht ehren
voller, i�snicht chri�tlicher,wenn der Bürger�h

die�eAuflage�elb�tmacht? Es i�tdochgewisuter al»

“tlerWürdedes Bürgerrechts,wenn Jemand�ichér�t

gumBeitragean das d��entlicheArmenwe�en�einesOrts

Jwingen lä��et;gewisi�tsaber, daßêie Obrigkeit

fur Gei6häl�eund Séarrtöpfe dis Zwangserechthábe,
Sie chuc�ogarUnrecht, wenn �ieesnicht exemplari�ch
ausübt; denn �olcheUnver�chämtelachennur ihrenbe�a

�erenund �reizebigenBürgern ins Ge�icht;wênn �ie

nachaufgehodenerBetteleiauf �olcheWei�eganzfrei

 ausgehen. Guedenfende Men�chenverlangen nicht eîn-

mahßl,daßJemandihnenden Beitrag be�timme;
würde es aber verlangt,daß ein Unpartheiü�chérihn
be�timmen�ollte,�okönntenZwei pro Cent, zwei
Thaler iáhrlichvon iedem Hundert,dasman einnimmt, -

oder erwirbt, als die wahre Taxe angenommen wers,

den. 5», Jch gebe den Zehnten von Allem, was

ichhabe“,�prach�ogarcin
n

Phati�áer; hieraber i�tnur

der
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der-Funfzig�te,Nach-die�erTaxe mü�ten:gerades

zu un�ereGeithäl�e..‘beizutragen,gezwungen:werdenz
die Starrköpfeabet; wêlche:ayidie ¿Umo�enfa��ewes

uig-éder gar nichts, Geen, vor::denThürenabex
�elb�t‘auscheilenwollen; und. wodl-die Betcler)anrue
�enund gegen die Vögtein Schuß-nehmsn,;mö�en
fúr iedenPjennia ¿-den�iean cinenSrro��enbettlergé
ben, mir füún�Thaler,¿und�úrieden Schuß,den �ie
den Bectlern gegen die:Vigie.lei�ten:mit.Gefängnis
ge�traftwerden? I�tsdennwol erlaubt , daß„cinzel-

ne Bürger-�ichseinfallen,la��en,wollenz�chlechterdings
die allgemeineMathalove VOGA
0s BA. vr WE

.M.-Br, Leiderifs“lniidband:poiein ein«
aient Armenwe�en:i�t,die’Klage„daß:o�cdiebes
mictrelte�tenBúrger am �chlechte�tendazu:-beicragen,
oder daß�iedo, wenn �ie:er�tbaar und. men�chen-
Freundlich‘beitrugen,in der Folge:ihre Beiträge‘vers

ringern, Einer verdirbtdann da immer ten-Andern,
und man �ucheallerlei Be�chbuigungsgründefür;�einen
Geis auf. Der Eine hat �elb�tarme Verwandte,des

-

nen er bei�tehenmus; der Andere�chütvor, daßdie
ó��enclichenAlmo�ennicht gehbrizausgetheilt-würdenz

nocheinAndererwird wehlgar Betrúgereiwegen „oder
auch auri

WEPolizei�achen,von-der Obrigkeitan: Geld
ge�traftundzieht�olangeder Armenka��eab, bis er,
wieer �ichausdrúcé,wiederzu dem Seinigenkommt,

u, �w, Wer �iehetnichtden Ungrundaller�olcher_*

Einwendungenauf derStelle ein? Ha�tdu arme Ver-

an 4 $hilfihnengüch
— du �oll�tdas Eine thun

A,

Ee 4° utid
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und dásAndéreniche la��enzhier i�tdie Rede vom df-
fentlichén''Armenwe�en,und bi�tdu zu �tolz,deine
Verwáändtén‘von �elbigemUnter�tüzungnehmen za

la��en, �omus ‘die�es,als die nothwendig�teStaatsa

_ an�talt;nicht dabei leiden. Glaub�tdu, daßdie df
fentlichen Allmo�ennicht gehörigvertheiltwerden , �o

eige és’ den Auf�ehernan und bewei�e

és

ihnenz �ie

‘werdéndir däfürdanken, und tenddaßdu es

thu�k,bamie ihre’Vertheilung immex vollkommener

werde, Bi�tdù ‘abèrgar mit Rechtaßworden

und will�tRache dafür an einemun�chuldigenGegens
Kande, an dem er�tenGegen�tandeder Men�chheit,
am Armetwe�en, nehmen— o wehedeiner einfälti«
gen Tücke!Handle Keiner von uns auf irgendeine �ols
the Arc, m. Br! HelfeJeder nachder vorhin anges

gebenenTaxe die df�entlicheArmenan�talt�einesOrts

unter�tiken!Da, wo dis der herr�chendeSinn dex

Bürgeri�t, kann unmöglichdas Armenwe�enzu Gruus

de gehen.“Und immer und ewigwird ein guteingerichs
tetes of�entlichesArmenwe�endas zwec{mä��ig�teMits

tel �ein,wodurchfürdie wahrenArmen am be�tenge«

�orgtwird.
|

i

: Freilih aber mus un�erBeitrag zur Allmo�ens
"

Fa��enichedie ganze Armenhülf�eausmachen„ welche
wir lei�ten,�obaldwir die�erWelt Güter haben, Der

Zwe die�esun�eresBeitragsi�tdochkein anderer, als

die Ab�tellungder dffenelichenBettelei fortdaurendzu

machen, und Armen, die wir nichtkennen , einen alle

gemeinenZufluchtsortanzuwei�en,wo �ieauf der Stele

le Hül�eerhaltenkönnen,Sollte das Armenwe�eneis
i

;

|

nes
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nes Orts �oergiebig�einkönnen,daßwir teden Mita
bürger,der Hülfebraucht und \:<e,' an da��elbevers

wei�en,und uns ganz von allen weiteren Barmhers
gigkiit los\prechendúrften— wie gros mü�tedann uns
�eriährlicherBeitrag zu �elbigem�ein!Die Öbrigkeic
trife ia auchnicht�olcheof�entlicheUnter�tübkungsan�tala
fen, um uns die Freude zu rauben, un�ergutes Herz
bei vor�allendenGelegenheitennoc au��erdemzu zeigen,
uns in �tillerMen�chenliebezu üben und anderweitige
Wohlchäten�elb�tan den Mann zu bringen, La��et
uns dabei aber nur auf die rechteArt zu Werke gehenÈ

Verwai�eteKinder und abgelebte Grei�ein den

unter�tenStänden mü��enun�erHerz vorzüglich�úr

�ichin Bêwegung�een, Was hinterla��enEltern
in die�enStränden,wenn�iefrúh�terben,ihrenKins

dern? Was habendie Alten grö�tentheilsin �elbigen,
�obald�iezur Arbeit unfähigwerden? Man berufe
�ichhier ia nichtauf Wai�euhäu�erund Spitäler,wels
cheiederStaat habenmú��e,Er�tlich— hacéer �ie

denn? Und — wenner �iehätte,vermochten�ieala

Le �olcheWai�enund alle �olcheGrei�eaufzunehmen?
Weheübrigensiedem Kinde an den mehre�tenOrten,
das aufs Wai�enhausgebrachtwird! Wehe dem

Grei�ean den mehre�tenOrten, der in das Spical
nichts mitbringt! Unter�iüßtdenn nun auchau��er.

 Wai�enhäu�ernund Spicälerndas allgemeineArmena
we�endes Orcs �olcheKinderund Grei�e,�okann diea

�eUnter�túßungdochgrö�tencheilsnichtanders, als

mangelha�t,ausfallen, Wie viel gehört[zurmen�chlio

chen Erziehungeines Kindes! Was macht der arme
|

__35 _____ Qreis-
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Greistd dámAlmo�engelde,? “wenne ein�amund
verla��enda/�i6e!. Owie �ióni�tsda’,‘wennwir zus.

�arder�tmit�orgeuhelfen, daßdergleichenarme Wai-

�en:bei:gutenteutenuntergebrachtwerden, die das Bes

rathégeld�úf�ieaus der’ Almo�enka��enicht nur neh
men, �ondern’�ieauch wirklichda�úrberathen, die �ie

nicht umher�hi>en‘um unter der Hand-nochMehr
dazuzu�ammenzubicten;�ondern�iedurchangeme��ene
ArbeitenEtwas dazu verdienen la��en,und die �ienicht

nur gros, �ondernauch gut ziehen! Wie �chöni�ts,
weninwir’dann aber auchzurErteichterungdes Schick�als
�olcherKindèr und zur Stärkungihrer Pflegerin ihrem
P�legetifermit nöthigenZu�chü��enzu Hül�ekommen,
�ie-mögennun in abgelegtenKleidern,oderin Wä�che,
‘oder in Schul - und Lehrgeldaller Art, be�tehen!Hier

i�tsdochgewis, wo Men�chenfreundedas we�entlich�te
Gute�ti�tènkönnen„wenn�iemachen,daßverla��enefleine

men�chlicheGe�chöpfe,die�on�taus Vernachlä��igungih-
ren Elcernbald nachgé�torben,oderdochauf ihr ganzes

Leben�iechgeworden wären , am Leben bleiben,und

ge�undund �tarkerwach�en— wenn�ie machen,daß
dergleichenWai�en,die �on�tverwildertwären,ein�t

ge�ittete,flei��igeund núbliheBürgerwerden. Am
_

allermei�ten�ollen�ich�olcheBegútertemic die�emâus

�er�twichtigenTheile derArmenhülfebefa��en,welche

_elb�tkinderlos �ind. Konntedas Schif�áldürftige
“elternlo�eKinder wohl mit lauterer Stimme an�ie

wei�en,"als �o? Wenn�je dann an Sonntagen in

diéHäu�erumhergingen, wo die�evon Gott ihnenan«

be�vhisDôglingeR undgedildétwerden, wie

würde
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wúüedeës ihremHerzen-�owohl thun, ia, wieweit

be��erthun, als wern�iebei ihren fo�tbarenGa�tmahè
len gânze Neißenvon Neichen,, die �iewieder-las
den," odér gât vón Schmarößern„die �iedurchdien

örig�teScthmeicheleidafúrbêzahlen,
“
‘bewirthen?

Und, tvénn�iédann ‘ein�tam: Abendihrer Tage viel
�ölcherwäckerêèrBúürgexinden untern! Strändenerblicf-.
te, die ‘dis blos durch �iè-qëvordenwären, ‘und dië

ohneihrenZutrittaus. Men�chlichkeitvé:leicht nun-lans -

ge {hèn Züichtlinge�einwürten — wie würdedie�er

Añbli> nochihrélezten Stunden érheitérnund ver�ú�s
�ei! “Sindarme Wai�tnblos: vaterlos, ‘�o�ind�iebei

ihrenMüctern'der Regel nachzum Be�tenaufgehoben;
dis dúrféen�iéaber wohl nur �olange �in,bis die

°

Mutter aus Northzur zweiténHeirach�chreitenmus,

Das Schic�alblutarmerSiieffinderi�tia zu bekannez
der Stiefvaterwird’des Brodtserwerbs�ur�iebald

i úberörü��igund mishandelt �iez“die leibliche Mutter
wird des anfänglichenStreitens darüber mit die�em

auch bald múde und machts, wie er, ‘und \o �ind�ols-

che Kinder, ‘dieVater und Mutter haben, oft úbler
daran, als wenn �ie ivederVater, noh Mutter ; hâte
ken. Es i�tal�ohohe Men�chen�reundlichkeitgegen

�olcheWai�en, wennmanhier Wittwenhülfelee

�tet, und’ wein man durchUnter�tüßungender Mütter

ihreranderweitigenVerheirathungblos aus Norh-zu-
vorkommt, —

-

Was arme Grei�ebetrift, �ogehort
doch in der That weit Weniger dazu , ihnendie noh
übrigefleineHandvoll ihrer Tage erträglicherzu mas

IE Wo Ee auchwohleinee Familie zi

Mita
(

Î
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 Mictage,ohnedaß,und wenn alle Hausgeno��ener�t
�ich�ättigen,niche�o-viel übrigbliebe,daßnochein

Greis �ichdamit �ättigenkönnte? FJes’ nichtmen�chs

licher gehandelt,einem �olchenden kleinenUeberre�tzu

�chien, ‘alsihn völligunnúgenHausthierenPreis
zu geben, oder ihn das Ge�indezumVer�chleppenin

Hâu�er, wo es �eineun�ittlichenAus- und Eingänge

hat ,�ichzueignerzu la��en?Was �olldochdann alá

les Becen vor Ti�che— fomm, HereJe�u,'und �ei
un�erGa�t— ? Man�ättigedoch lieber einen ara

men Alten, �ohat manmit der That und Wahrheit
_�ogebetet,und wenn man auchmit der Zunge keine

Silbe davon ge�prochenhâtte, Eben�o— wie mans

chesKleidungs�tú,das man abgelegt.hat, treibt

�ichbei den Reichenin den Winkeln umherund wird

von den Motten gefre��en!wie manchesHemde, das

man nichtmehrträgt,wird zu Gebrauchen zerri��en,

wozu �ich�choneinzelneLappengenug finden, oder wird

“an nichtswúrdigeLand�treichergegeben,die es beimere

�tenTrödler zu Brannteweinverkaufen!Wie weit

recht�chaffeneri�tes doch,einen men�chlichenGreis zu

wärmen, als Mocten zufüttern;wie weit braver,eis

nen armen alten Mitbürgerzu kleiden, als einenVas

gabondenin �einerVöllerei zu �tärken!Be�onders
“�ollenWohlhabendeihr wohlthätigesAugenmerkauf
�olchedúrfrigeAlce richten, welchein ihrenHäu�ern
fichgrau und �tumpfgearbeitethaben, Der Gedanke,
wie weit be��er�iees in ihrem Alter haben werden,
als die�ees nun nah einem ganzenLebenvoll der

_�cwere�tenArbeithaben— der Gedanke, daß�ie
:

ihnen
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éhnenbur ihre Wohlthatenbios nocheinen billigen
Noch�chusfürihre langen und treuen Diéu�telei�ten,
mus �iehierzubewegen.

"

Und — "gewismacht‘es-

auf �olcheAlte, die es zulegt�okümmerlichin der

Welt' haben, als wenn �iedie ärg�tenVer�chwender

gewe�enwären , einen �chrfrommenEindruck, wenn

�ie�ichvon reichenFamilien,
'

fürdie �iéoft Schweis,
wie Blué , vergo��ennichtvor

«avisTodeSESvero

ge��enAE
Wes aber iunge, oder dochnicht úberalte,was

ge�undeArme, kurz�olche, die arbeitenkönnen,bes

tri�t, �othâtenwir nichtwohl, wenn wir die�e�chlech

hin und ohneWeiteres unter�tüßten.Statt, daßwir
ihnen blos geben, mü��enwir �ielieber �olcheArbeic -

für uns verrichtenla��en,die �ieverrichtenkönnen,und

im Fall der Theurungzum Arbeitslohnedasienige zus

legen, was wir ihnenblos als milde Gabe zugedacht
hatten. Niemand darf uns dabei den Vorwurfmas

chen, daß wir unächceMen�chenfreundewären, die

�ichiede Wohlthacer�tabverdienenlie��en;indem wir

die Zulagezum Arbeitslohuehinzufügen, �indwir ia

‘dochfreigebig, wir �orgenaber auh zugleichdafür,
“daßun�ereFreigebigkeitden Armen nicht�{hlechtmas

‘chenmöge. Disge�chiehtaber in der Ihat , wenndep

“ge�undeund �tarkeArmevon Arbeit abgewbhntwird.

M. Br, , un�ereBarmherzigkeitmus nicht nur wil
lig, ‘�ondernauh wei�e,�ein.Es uc durchaus
nichtgut , wenn der Arme dur Wohlthatenträgeges
machtund zum Müú��iggangeverleitet wird. Niche

Ì
\

nur,
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nur,‘wofárhaeer dennKräfte,wenn er nichtdámit
arbeitet�óndernauch , was machter mitdie�en.Kräf-

en, wenn er �ienichtzur Arbeit anwendet?- Unge-
brauchtlä��eter �iegewisnichtz er fällt al�oa:f Thor-
heiten , UebpigfeitenundUn�ictlichéeitenallerArt, DieArmen bios dáhren.— welche eine unrichtige,
welchéine �ogarverderblicheXArmenhülfe!So E
auchdie, welcheno nicht-ar �ind,faul, und dann

durchFaulheitwirklicher�tarm; weil�iewi��en,daß

�ie,(bald �ieihre Armut be�cheinigenfönnen,au

ernährt werden, Es i�tdaher der gró��e�teF-hler
bei eineróffenttichenArmenan�talt,wenn damit, nicht

i gugleicheineöffentlicheArbeitsau�taltverbunden if. |

Was der Arme nech verdienen kann, das mus er ver-

‘dienenz er wird �on�t.einer der übermüthig�tenMen-
- �chen,Ein �olchesArmenwe�enbe�tehtdann auth

gewis; denn wenn auch bei der Arbeitsan�talt-�elb�t
nichts herauskáme,�obraucht mandoch das nicht an

* Allmo�enzu geben, was man an Arbeitslohngibe.
Wie es nun im Gro��eni�, �oi�tsauh im Kleinen;

auch ieder einzelneMen;chen�reundmus bei�einenUn-

‘ter�túßungendahin �ehen,daß er weder ganzen, noh
auch nur halbenMüú��iggang-dadurcherzeuge , oder be-

fordere.Und — �o�iaddann auch überhauptArbeits
an�talten,Fabriken und. Manufakturen,fürwelche

„Kleine und Gre��earbeiten können, eine der er�tenBes

dúrfni��efúr ieden Staat, Dadurch fälltieder Vor-
¿wand der Nahrlo�igkeitweg; dadurch wird der Ver«

armung vorgebauet, und dis, dis-i�tdie rechte df-

„fentlicheArmenhúl�e—machen, daß die Búr-
:

| ger
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dernicht a arm werden. _Jeden abér-jer�t?arm

“

werden lo��en,‘wié-er will undkann, und ihm;dani,
wenn er blutarm i�t,Armengeldvollaufgeben—i�ls

warlich niht. Men�chenfreande,die: Gott �ehr¡reich-
lich ge�egnethat, macher:euchdurh:Errichtung:�oleher

_ gemeinnüßigenArbeitsari�taltenumeuer -Vaterläfd

verdient! Die Erde i�tnirgends �oarm," daß’�ienicht
rohe Produfte von mancherlei-Artlieferte , deren Ver-

arbeitungnicht Tau�endenüglichbe�chäftigenund--ih-
rem Stande gemásnáhren �ollte:+ For�chztdie�eaus;

/

y

g
,

 machet Ver�uchedamit; Und, wenn die�egelingen, �o
bauet �iein Gro��eman. Jhr*�ti�teceuch dadurchbei

derNachæeltnoch‘eindauetndes Denkmahl„wie ‘eu-

rer Gutherzigfeit, �oauch“eurer Weisheit,- üid! ihr
�eiddurchC inrichtung-einer �olchenFabrik, oder -Ma-

“

nu�aktur, weit grö��ereund patrioti�chereWohlehätet,
als wenn ihr in eurem Te�tamentenoch�oein gro��és

- "Kopital zu A GLN an iris aus

e:
�egtet.:

S4

Es gibt eine Arc von Armenhülfe,die-man oft
nichtda�úrhält, die aber doch'eine dervorzúglich�ten
i�t. Je wenigernun noh Sinn für �ieda i�t,de�to

mehr mus �ieempfohlenwerden, Sie be�tehtdarin;
daßman recht�chaffeneiange Anfängerin Handwerkern,
Kün�tenund Gewerbsbetreibungenunter�tüße,

*

Wie

oft fehlt es dem ge�chickte�tenund KFei��ig�ten"iungen
Micbúrgerblos an den Mitteln,�ichzu �ehen,und an

der Anlage, welche �einStand, wenn érihn näprên
�oll,�chlechterdingserfordere!Wienoch jt fohle

y

x

j

i

9s
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es ihm in derEr�tblos an mä��igenVor�chú��envon

“Seitzu Zeit, um ein wahrhaftigglänzendesGlück zu

machen! Die�erkommt daher niemals weit empor,

und iener fann nichteinmahlanfangen. Ach,wer da
als reicherMannn hinzutritt und hilfe — welchen

Segenkann er �tiften!Und — was verdient wohl

mehrUncer�tüßung,als Ge�chicflichlichkeitund Flais ?

So hat�chonmancherwohlhabendeBidermann dur<h

funfzigThaler , die er einem lungenHandwerkemans
ne auf zehea Jahre vor�chosund dann ehrlich wieders

befam, niht nur eine ganzeBürgerfamilieer�cha��en,
�ondernauch ihr Glück auf Lebenszeitgegründet,So

lebt iegt noch mancher Tonnenmann , der auf ein fers

nes Grab hinzeigt, de��enHügeldie Gebeine eines
Edlen de>t, der ihm im Aafange�einesHandelsmit

�einenKapitalienaushalf, Kredit ver�chaffte,Bürg-

“ca�t�tellteu. . w. Wenn die�ernun vollends nic

Andern- wieder chun wolle, was man ihmgethan
hat — wel< ein Unmen�chwäre er! Und doh —

und dochi�tswohlder Fall zuweilen... Es i�taber

allerdingsnöthig,daßman die�e�hôneArtvon Armen-

húlfeauchan der Handder Weisheitausúbe,Nicht,
als würdehiermitgemeint, daß man �ichvor �olchen
Anfängernvor�ehenmü��e,die nichtsver�tehen, oder

die {hon im allgemeinenRufe der Lüderlichkeit�ind—

dis ver�teht�ichvon �elb�thonz �ondernes i�t�ehr
heil�am,wenn Men�chenfreunde,welche�ichzu der-

gleichen milden Vor�chü��engeneigtfinden la�a

�en,auh eine Arc von milder Auf�icht úber

die Anwendungder�elbenführen.Jt es ein Vor«

“ (hus
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hus ein- �urallemahlzum Anfangen, �omú��en-ie
nach�ehen,ob er auchwirklichdazu angelegt worden,
was mit dem ange�chaftenVorrathegemachtwerde,
‘undwie mit dem Erwerbdavon umgegangen werde,

Sind es mehrereVor�chü��evonZeitzu- Zeit zur Aus«

breitung eincs Verkehrs1-0.mü��en.�ie�ichdie Han«
delsbüchervorlegen‘la��en, die“Gewölbeund Niderlas

gen in Augen�cheinnehmenund überhauptallenthalben
zum Rechten�ehen,Dis �tärktdie Uncer�tüßtenin
Arbeit�amkeitund guter Haushaltung,und ver�chaf�e
den Unter�tußern-diefreudigeUeberzeugung; daß�ie

ihreHülfean Men�chengebrachthaben, die ihrer wúr«

dig waren. Gewis, gewis, cs i�toft mehrwahre
Unter�tüßung,Au��ichtúber die VerwendungderVor«

�chú��ezu: �úhren,-als dieVor�chü��e�elb�tzu thun,
Auchderanfänglichbe�teiungeMann �chlägtzuweis
len úberdie Schnur, wenn er �ichfühlt,und ver�iehts
daturch für�eineganze (ebenszeit, Man erkennt den
braven iungenAnfängerdaran, wenn er �einenUnterz

�túger�elb�tdazu einladet. Ju der That hacaber auch
�choniederWohlthäterdas Recht nicht nur, nachs
zu�ragen,wie man mic�einerWohlthat umgehe,�ona-

dern er �ollteauchdie�eNachfragehalten; will er denn

_ etroa �eineWohlchat füretwasange�ehenwi��en,as
er blos zum Fen�terhinaus geworfenhahe?

_

Die kranken Armen,m. Br., ach, die Érans-
“

Fen Armén — wie auf das höch�teempfohlen�ollten
�ieuns �ein!— — Wie�elten�indno< wirklicheArs
menfrankenhäu�er,und wie i�tes da, wo dergleichen

2te Po�tite2ter Th, “T0 niche
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hit �ind,dem öffentlichenArmenwé�enoft unmöglich,
die traurig�tenund die Meti�chheitwahrhaftigempd-

rend�tenHülflo�igkeitenzu verhütèn!Was hilft ‘es,

wenn der Armenarztauch noch‘�otréu �einePatienten «

be�uchtund ‘ihiienArzneiaus’dexApôthekeunentgeld-
“

lichver�chreibenkaan „wieer will— wo!-2r ver�chreibt
er ihnen das fehlendeKöpféü��en, oder äuchnur einé

fehlendeSuppe?Jenes fan �ichder franke Arme von

�einemArmengeldenicht an�cha��en;die�ebrächteer

ia wohlnóch'auf,aberwer bereitet �ieihm, wenn er

ein�amlebt? Wt reinigtißnin �einerEin�amkeit,
wenn er langedalniderliegt? Wer verbindet ihn auf

die�enFall, wenn er �ichdüurhgelegenhat ? Mag doch

iminerhiuder Armé,wenn er kvank i�t,eben�oauf die

Bequemlichkeit,welcheder kranke Reichehat, Vers

zichtthun �ollen,wie ér in ge�undenTagen auf das

WohllebenVerzichtthunniu�te,das der ge�undeRei-_

he führt;er i�tdochein Men�ch,undywird dochal�o
ivohlauchals Krankereben�oaufdie unter�teArt von

PflegeAn�pruchmachendürfen,wie man ihmin ge
_ �undenTagenauf dié unter�teArt, �ichzu'wärmenund

zu �ättigen,An�pruchzu machenerlaubte? Er wird

dochwohl, wenn'er auf �einemStrohlagerausgemer-

geléliegt, nach einer elendenDecke verlangendürfen,
wie man ihm, da er nochherunmging, einen Kittel zu

“tragen ver�tattete?Er wird dochwohlals Patient ege

bares Brodt und trinébarés Wa��erverdienen , wie er

¿8 als Arbeiterhatte? Aber — auchhieranfehltes ihm
wohl, Jhr, die ihr dis nicheglaubenmöget, durchs
‘wandertdochnur die Hüttendes Elends , �owerdet ihr

�és
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�ehenund — glauben. Es i�tkeine Stadt, wo

es dergleichenAnblicke nicht gibt, und, ie grö��erdie

__ Scade, de�toMehr �olcherAnblicke reicht�ie, De�s
fentlicheArmenan�taltenallein können , �obald‘�iekeis
‘ne wirklichenKrankenhäu�erhaben, Elend dié�erArt

nie ganz verhindernzdie Bürgermü��en�ichhier�chlech«

terdings mit der Obrigkeitvereinigen, welcheoft nicht
:

einmahlWi��en�cha�cdavon haben kann, Und — leba

te auchwirklich�oein Elender, wie es doch.faum der

Fall �einkann, in einem Hau�eganz allein, \o hat er

a doh Nachbarn; die�everbindet die Men�chlichkeit,
wenn �ieihmnicht helfenkönnen, �eineäu�er�teHúlfss
bedúrftigfkeitwenig�tensanzuzeigen,Eine recht �chaf

fene Obrigkeitwird auf erhalteneAnzeigethun, was

�ieFannz mit Recht rechnet�ieaber auch auf ihre rei]

cherenBürger, daßdie�ein �olchenFällenBarmhers
zig.cit ausúbenwerden, weil viel Ausübungender�els:
ben dem Armenwe�enweit cheurerzu �tehenfommen,
als ihnen, und dochvon �elbigemnie �ovollkommen

gelei�tetwerdenkönnen,als von ihnen. Die Predis
ger des Orts �indaus mehrerenUr�achendieienigen
Per�onen,welche immer mic zuer�tvon blutarmen

 Kranfen Nachrichtenerhalten, Jhnenliegt es, al�o

vorzüglichob, �i bei �olchenGemeingliedern, die

wohlhabendund wohldenkendzugleich�ind, �úr�ie�ie

zu verwenden ; ‘und, wenn die öffentlichenFürbitten
fúrKranke auf Kanzelnin irgendeinem Fallenochlöb-
lich �ind,�o�ind�iees in die�em:Ge�undkann die

ganze <ri�tlicheGemeine feinen Pacientenbeten, und,
wenn

(8Predigerdazuhérgeden,fürGeldein Gebet
|

e
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372 XXXI. Acienhülfe.

fúrreicheKrankeanzu�timmen,�oentehren�ie�ichals

prote�tanti�chePrediger; wenn �ieaber füreinen armen

Krankenbeten und ißnmit Nahmen nennen / und
Gotebitten, daßer einigeguteHerzen,welchedie�er
WeleGücter haben, in der Gemeine bewegenwolle,
“daf;�iedem Patienten das fehlendeKopfkü��en,oder

das fehlendeHolz, oder die fehlendeSuppe, �chicfen
möchten—— o dann, dann handeln�ieganz im Geis

�tedesProte�tanti�mus.. Allenthalben, ihr Reichen
die�erWelt , wo ihr Krankenianimerder Armut mils

dern fonnet, da �eidnicht träge in dem, was ihr
/ thun �ollet,und denket dabei immer an euer eige«

nes fkün�tigesKrankenbetté. Und, wenn ihr Mils

lionen be�á��et, �iewerden euchdieSchmerzendes Pos
dagra und die Ang�tder Bru�twa��er�uchcnichterleichs

_ternz euer leidender Gei�taber wird �ichalsdann ge«
trô�tetfühlen,wenn ihr das Bewu�t�einhabet,krän-
ke Arme, die niche haccen,wohin �ieihr Hauptleg-
ten, mit Kopfkü��enver�ehen, und �ie,wenn fieaus

Jakobs Brunn zwar nicht, aberdoch nur aus irgend
einem Brunn , einen fri�chenTrunk verlangten, mit

einem �tärkendenLab�alerquicftzu haben, Und wle,
wennihr danü in euren leßtenLeiden gar an den Kin-

|

dern der�elben,oder an ihrenBe�reur:dten, die da wi�s
‘fen,was ihr an ißnengethanhabé,eure eigenenVer-

pflegerhâttec}die aus Dankbarkeit euchbe��erwarte

ten und pflegten, als eure Erben, als eure Verwand-
ten, als eure eigenenKinder? Reiche,wer von euh

Ohrenhat, za hören,der hore!

H
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La��etuns mit den Armen den Be�chlusmachen,
welchedurch ungeheurenUnge�tumin der Natur und

in der Ge�el�cha�tan den Bectel�tabgerathen!Abge=
brannte bis aufs Leben, Er�äuftebis aufs Leben,Ge«

*

“

plúnderteund Beraubtebis aufs Leben— we��enHerz
vermag gegen Unglücklichedie�erArc ungerührtzu blei«

ben? Wie, wenn uns �ol<hSchick�algetroffenhâts
te? Freilichi�und bleibe es ein' gro��erUnter�chied, 0b
Arme die�erArt Fremde, oder un�ereMicbúrger,�ind;
wenn dann aber deh Fremdemic obrigkeitlichenZeug=
ni��engehörigbeglaubigtwerden, und wir können"
ihnenUnter�túßungreichen— �agt,i� nichtdie Erde
allenthalben des Herrn, und �iodwir Erd bürger
nicht insge�amtMitbürger ? Schlimm genug fürdie
Unglücklichen,wenn ihnenihre Obrigkeit- �elb�thelfen
fönnte, an de��en�tatt�ieaberlieber mitBetcelpá��en
in andere Lánderverwei�et!Schlimmgenug , wenn�E.

Abgebrannten�olcheBettelpä��enur darum gibt, um

�oviel Geld im Auslandezu�ammenzu betteln, daß�ie
ihr das nôchigeBauholz, das die Natur �úralle Ein«

wohner, und fúrdieAbgebranntenzuer�t, wach�enlá�«
�et,auf das theuer�tebezahlenfönnen! Schlimm ge«

nug, wenn eine �olcheObrigkeitnicht einmahlfür eine

Feuerfä��eim Lande�orgt,die �iealsdann fúr�ichbee

nußen könne! Was können aber die Verunglücktenfür
dis Alles ? Gebet,�owird euch gegeben—dis

hei��tdoh gewis wenig�tens�oviel: wohldem , der

noch gebenkann; ihmmus nochnichtsanf �olcheArt
von dem, was ihm gegebeni�, genommen worden

�ein!I�tvollends von Plúnderungdur Krieg die

i Rez
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Rede„ o wer wollte nicht froh �ein,daß‘er da nicht

wohnte,wo geplündertward ? Und, wievermag die

be�teObrigkeitdas zuer�ehen, was durchPlúnderung,

wenn�ieins Gro��eging,ihren Unterthanengeraubt
ward!Daß úberdis Alles �ichwohlnoh Viel �agen

lie��e,und daß die Obrigkeitennicht hier und da

eine �tarkePredigt darúberverdienten,daß �ienicht

thun,wcs ihresAmes und was ihre Schuldigkeiti�t,
“ i�t�eeilich�owahr , als die Sonne an iedem Morgen

__ aufeund an iedem Abenduntergeht; wozu nüßtees

aber? Herr, würdees im tléxkiiAbU Ren

Ver�tandeda hei��en,wer glaubt un�ererPre-

digt? Der arme gemeineMann glaubetüberall

dochnoch—ehrwürdiger Paulus!
6

?

Seid barmherzig,wie{euer Vater barmherzig
i�t!UebecArmenhúlfeundArmenpflegealler Art, ihr
Begütertenz�owird euh derHerr hold�ein,Was

i�tsdenn, das ihr an Arme gebet? Das, was ihr
an den Tod dochabgebenmü��et— Geld und Gut,

Wasi�ts denn, das ihr dafürnehmet? Das, .was

euchder Tod nicherauben kann—das Bewu�t�ein,
Geld und Gut mic Edelmucth be�e��enund

angewendetzu haben. Heilige ge�undeVers

nuvfc, �eidoh mic uns Allen! Amen!

Ende des zweiten Theiles,














